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Clear

Nervös wanderte mein Blick von Ease zu Lance, die wie ich an einer der Ecken des Albert Memorials am Rande der Kensington Gardens standen und darauf warteten, dass Aphrodite den kleinen Magiekreis an der Statue berührte. Daimion, der an der mir schräg gegenüberliegenden Ecke stand, konnte ich nicht sehen, aber das war mir nur recht. Ablenkung brauchte ich nicht, denn ich war schon aufgeregt genug. Sobald die Übersinnliche den Kreis aktivierte, würden Engelsrunen den Sockel, vor dem ich stand, in blaues Licht tauchen und dann musste ich schnell reagieren. Tief atmete ich durch, weshalb mir Wet, die neben mir stand, beruhigend über den Rücken strich.

„Du schaffst das, Clear“, versicherte sie mir.

„Ich habe meine Macht noch nie ohne einen Vellas freigelassen“, murmelte ich.

Die kleine Frau mit dem glatten schwarzen Haar und den Schwingen, die in weißen Spitzen endeten, zuckte mit den Schultern. „Dafür hast du ganz andere Sachen geschafft. Freu dich lieber darauf, etwas Neues zu erfahren.“

Damit hatte sie recht und ich entspannte mich sogleich, schüttelte die schwarzen Schwingen auf meinem Rücken aus. So vieles war geschehen, seit ich als Todesengel in Londons Akademie erwacht war, obwohl das noch nicht viele Tage zurücklag. Kurz blitzten die Erinnerungen der letzten Zeit auf: mein Erwachen, die Angriffe des dunklen Nichts, der Hunger der Phais, Zerus, die Unterwelt und noch so viel mehr. Doch ich fokussierte mich schnell auf das Jetzt, als Wet einen Schritt zurücktrat und ich spürte, wie Aphrodite den Magiekreis aktivierte.

Die Macht der schönen Übersinnlichen, die unter den Menschen als griechische Göttin bekannt war, rauschte wie Wind über mich hinweg, obwohl ich sie eher in meinem Inneren statt auf der Haut spürte. Schon glommen in dem Sockel vor mir die blauen Runen auf und nun verstand ich, was Black zu erklären versucht hatte. Ich spürte eine Art Sog, eine Bitte, meine Energie in die Runen einfließen zu lassen. Also lauschte ich in mich hinein, erspürte meine Engelsmacht und sandte ein klein wenig davon in die Zeichen. Doch das genügte ihnen wohl nicht, denn mir wurde noch mehr entrissen, kaum dass die Verbindung stand. Erschrocken japste ich, versperrte mich jedoch nicht und vertraute darauf, dass Wet eingreifen würde, wenn etwas nicht planmäßig verlief. Ein weiterer Blick zu Ease und Lance zeigte mir, dass auch sie die Hände gegen die Sockel drückten. Was würden wir wohl damit auslösen?

Ich wollte eine entsprechende Frage an Wet stellen, als plötzlich ein Ruck durch meine Hand ging. Mit aufgerissenen Augen starrte ich auf den Sockel, wo eine schwarze Masse aufgetaucht war, die meine Hand verschlang. Ich schrie überrascht, aber ehe ich mehr tun konnte, wurde ich nach vorn gerissen, verlor den Halt und tauchte in eine Dunkelheit ein, der ich nicht entkommen konnte. Entsetzt schloss ich Mund und Augen, als ich vollkommen eingehüllt wurde. Es war, als fiele ich in ein Loch – und das rasend schnell!

Panisch schrie ich und riss die Augen wieder auf, doch ich sah rein gar nichts. Ich stürzte durch eine vollkommene Dunkelheit immer tiefer und tiefer. Angst griff schmerzhaft nach meinem Herzen, raubte mir den Verstand und ließ mich verzweifelt nach Halt suchen. Mit so etwas hatte ich nicht gerechnet. Als mir der Atem zum Schreien ausging, holte ich tief Luft und … erinnerte mich endlich daran, dass ich ein Engel mit Schwingen war. Ruckartig breitete ich sie aus, was einen fiesen Schmerz durch die feine Knochenstruktur schickte, und donnerte fast ungebremst in irgendwas. Es fühlte sich nachgiebig und dünn an, erinnerte mich an Lianen. Orientierungslos suchte ich in der Dunkelheit nach Halt, bekam aber keine der Ranken zu packen und polterte noch tiefer, bis ich mich schließlich in dem Was-auch-immer verhedderte und mein unkontrollierter Sturz federnd gestoppt wurde. Obwohl ich noch immer nicht wusste, was passiert war oder wo ich mich befand, atmete ich auf. Meine Schwingen schmerzten und meine Haut wurde an mehreren Stellen böse eingeschnürt, aber ich lebte.

„Puh“, machte ich und gab mir ein paar Sekunden, um mein wild schlagendes Herz zu beruhigen.

Währenddessen regte sich etwas an meinem Rücken und ein verängstigtes Fiepen war zu hören.

„Alles gut, Zerus“, sagte ich und hätte gern über den kleinen dunkelblauen Drachen gestrichen, der wie immer in seinem Tuch lag. Noch immer wusste ich nicht, wieso der gefallene Stern bei mir blieb, aber ich hatte mich so an seine Anwesenheit gewöhnt, dass ich ihn sogar ab und an vergaß. „Ich schaue, dass ich uns Licht mache, und sobald ich mich befreit habe, lasse ich dich raus.“

Das beruhigte Zerus und seine Bewegungen erlahmten. Innerlich griff ich bereits auf Lumas zu, den Vellas des Lichts, doch konnte ich sein Zeichen nicht formen, da meine Hände eingeschnürt waren. Ohne wollte ich ihn aber nicht beschwören, weil ich noch ein wenig ungeübt war und zudem in einer aufwühlenden Situation. Wenn ich etwas falsch machte, kostete mich das vielleicht unnötig Kraft. Kraft, die mir später fehlen könnte. Also mühte ich mich ab, wenigstens einen Finger zu befreien, was mir nach einigem Gezerre und Geschimpfe gelang. Noch nie hatte ich ein Zeichen mit dem kleinen Finger der linken Hand gemalt, aber ungewöhnliche Zeiten erforderten ungewöhnliche Maßnahmen, weswegen ich Lumas trotzdem wob, selbst wenn ich sehr vorsichtig vorging.
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Zu meiner Freude erwachte direkt vor mir eine kleine weiße Lichtkugel zum Leben. Zu meinem Pech zeigte sie mir, wo ich mich da hineinmanövriert hatte. Ich hing in einem Netz aus Baumwurzeln. Es war so eng miteinander verwoben, dass ich keine Aussicht auf Freiheit hatte, solange ich mich nicht freischnitt. Genervt stöhnte ich, rüttelte an meinem Gefängnis, verstand aber schnell, dass mir nur Keras, der Vellas des Kampfes, helfen konnte. Zumindest wenn ich nicht den des Feuers nutzen wollte, doch das Risiko, dass ich mich gleich mit wegbrannte, war zu hoch. Das Problem war nur, dass Keras als weiß glühendes Schwert zu mir kommen würde. Wenn ich es nicht packen konnte, würde es im besten Fall runterfallen und mir im schlimmsten einen Finger oder Fuß abschneiden.

„Das ist so was von beschissen“, fluchte ich und rüttelte wütend an den Wurzeln, die meine Hände festhielten. Doch das machte es nur schlimmer und langsam wurde meine rechte Hand sogar taub.

„Ease!“, rief ich in einem Versuch, Hilfe zu bekommen. „Lance!“ Nach Daimion wollte ich nicht rufen und atmete tief durch, als mir niemand antwortete. „Zerus, könntest du vielleicht …?“

Ehe ich enden konnte, hörte ich Schritte näher kommen.

Hoffnungsvoll und gleichzeitig bang sah ich hinab, wo nur wenige Meter entfernt ein Tunnel entlangführte. Hatte ich mit meinem Ruf vielleicht jemanden auf mich aufmerksam gemacht, der mir schaden würde? Ich wusste schließlich nicht einmal, wo ich mich befand. Ein Licht kam näher und in der nächsten Sekunde trat jemand in mein Sichtfeld. Als ich das blonde Haar und die weißen Schwingen ausmachte, gab ich ein erleichtertes Geräusch von mir. Direkt unter mir blieb derjenige stehen und grinste zu mir herauf. „Na, Clear? Deine Position sieht nicht gerade angenehm aus.“

„Lance“, jammerte ich, „wärst du bitte so lieb, mir zu helfen? Meine Hand stirbt schon ab.“

Der Mann, der die größte Schutzstaffel Londons leitete und immer gute Laune zu haben schien, lachte vergnügt in sich hinein. „Das wollen wir sicher nicht. Halt kurz still, ich schneide dich frei.“

[image: Ein Bild, das Karte, Strichzeichnung enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Er beschwor Keras und ich bewegte mich keinen Millimeter, während der Schutzengel mein Gefängnis betrachtete und dann an drei Stellen das schmale Schwert ansetzte. Wie Butter durchtrennte es die zähen Wurzeln und überraschend plötzlich wurde ich freigelassen. Mit einem Japsen fiel ich hinab, doch Lance war wie immer zur Stelle, löste rechtzeitig die Bindung zu Keras und hatte damit beide Hände frei, um mich aufzufangen.

„Danke“, sagte ich tief empfunden und umarmte den blonden Mann für eine Sekunde, ehe ich mich löste und er mich abstellen konnte. „Ich finde es großartig, dass du irgendwie immer zur Stelle bist, wenn ich Hilfe brauche.“

Ein schmales Grinsen zeigte sich bei Lance. „So würde ich das zwar nicht sagen, da du schon oft genug in Gefahr geraten bist, ohne dass ich etwas dagegen tun konnte. Aber ich bin gern behilflich.“

Er verbeugte sich leicht, wobei ihm nicht nur das blonde Haar in die Stirn fiel, sondern auch sein blauer Umhang nach vorn wallte, der ihn als Staffelleiter auszeichnete. Lance war das Paradebeispiel eines Engels, wie ich sie mir immer vorgestellt hatte: nett, hilfsbereit, gütig und jederzeit bereit, sein Leben für das der Menschen zu opfern. Zudem besaß er einen Optimismus, der mich immer wieder dazu brachte, mich dem viel älteren Engel anzuvertrauen. Obwohl er wie jeder Engel wie Mitte zwanzig aussah, wusste ich, dass er die Menschen in London schon weit über ein Jahrhundert beschützte und noch immer nicht genug davon hatte. Er war außerdem aufgeschlossen genug, um mich als Todesengel zu akzeptieren. Etwas, das die anderen Schutzengel nicht konnten. Ich verdrängte den Grund und spürte dafür der Dankbarkeit nach, Lance einen Freund nennen zu dürfen, obwohl er weit über mir in der Rangordnung der Engel stand.

Nun sah ich mich jedoch um.

Im Licht unserer beiden Miniatursonnen war der Tunnel, in dem ich gelandet war, gut auszumachen. Fasziniert betrachtete ich die Decke, die vollständig aus den braunen, nach Erde riechenden Wurzeln bestand. Schwarze Gesteinsblöcke bildeten die Wände, die dunkelblau schimmerten, wenn das Licht darauffiel. Sie waren sehr glatt und kamen so definitiv nicht natürlich vor. Der Boden war dagegen nur lockere Erde, in der immer wieder kleinere Steinchen lagen, über die man stolpern konnte.

„Was ist das hier, Lance? Wo sind wir gelandet und vor allem: wieso?“

Lance sah sich ebenfalls um. „Wir befinden uns sehr wahrscheinlich unterhalb des Albert Memorials und die Wurzeln stammen von den Bäumen der Kensington Gardens, aber dass solche Gänge hier existieren, wusste ich nicht.“

„Hat Eric sie gebaut?“

Eric … Der Engel, der vor mehr als einhundert Jahren sehr viel Energie und sogar Engelleben dafür hergegeben hatte, drei Teile eines Zepters zu verstecken. Wir mussten sie finden, um mit ihnen gegen das außer Rand und Band geratene dunkle Nichts anzukommen und damit Londons Untergang abzuwenden. Wozu er imstande gewesen war, überrumpelte mich immer wieder. Er war nur im letzten Trimester gewesen und damit weit schwächer als die damalige Direktorin Calique Campbell. Doch um all das zu schaffen, ohne dass die anderen Engel und vor allem Aliforne davon erfahren hatten, musste er ein Genie gewesen sein.

„Ich bin mir nicht sicher“, erwiderte Lance und strich mit den Fingern über die glatten Steine. „Unter London gibt es mehr Tunnel, Hallen und Röhren, als du dir vorstellen kannst. Vielleicht hat Eric sie auch nur gefunden und für seine Zwecke bearbeitet.“

„Also ist er daran schuld, dass wir hier unten gelandet sind?“

„Vermutlich.“ Lance zuckte mit den Schultern und zeigte wieder ein gütiges Lächeln. „Wäre echt blöd für uns, wenn wir einer falschen Spur folgen würden, oder?“

Ich nickte daraufhin bloß und ließ endlich Zerus aus dem Tuch an meinem Rücken. Der kleine Drache, der eher an eine Echse mit ledrigen Flügeln erinnerte, schüttelte sich und tappte sogleich schnuppernd umher. Unsicher presste ich die Lippen aufeinander. „Was sollen wir jetzt machen?“

„Am besten suchen wir zuerst Ease und Daimion“, erwiderte Lance und verfiel augenblicklich in seine Rolle als Staffelleiter – und ich war ihm dankbar dafür. „Wir hatten Glück, dass wir beide nah beieinander hier angekommen sind, sodass ich deinen Ruf hören konnte. Dass Ease nicht hier ist, heißt wohl, dass er weiter entfernt gelandet ist. Das gefällt mir nicht. Die Gegend ist uns unbekannt und wir sollten so schnell wie möglich zu den anderen aufschließen, damit wir unsere Stärke vereinen können.“

Der Gedanke an Ease ließ mich schlucken. Dass ihm etwas zugestoßen sein könnte, brannte in meinem Magen, doch er war sehr erfahren, weshalb ich mir keine Sorgen machen sollte. Ease ging es mit Sicherheit gut. Tief atmete ich durch, um mich von meinen eigenen Worten zu überzeugen.

„Gut“, sagte ich entschlossen. „Welche Richtung schlägst du vor?“

Wir betrachteten die beiden Möglichkeiten, die uns offenstanden. Von links war Lance zu mir gekommen, rechts verlor sich das Licht schon nach wenigen Schritten in der Finsternis.

„Hm“, machte Lance und stemmte die Hände in die Hüften. „An sich ist jede Richtung …“

Er verstummte und auch ich merkte auf. Ein leises Geräusch war in der absoluten Stille aufgekommen: das Klingeln einer Glocke. Nicht das einer Kirchenglocke, sondern eher einer, die ich am Halsband eines Haustieres erwartete. Wir lauschten und Lance deutete stumm nach rechts. Ich nickte, packte Zerus und legte ihn um meine Schultern, bevor ich Lance folgte, der bereits den Weg aufgenommen hatte.

Eng presste sich der Vellas an meinen Hals, wodurch ich neben seiner angenehmen Wärme auch seine Anspannung spürte. Das beunruhigte mich, denn normalerweise war der Vellas stets aufgeschlossen und neugierig. Sowieso gab es nichts auf der Welt, das ihm gefährlich werden konnte. Er war ein gefallener Stern, dessen Macht alles überstieg, was mir in den Sinn kam. Allerdings würde er die gesamte Erde vernichten, wenn die Hülle, in der er sich zeigte, Risse bekam. Daher war es für gewöhnlich verboten, die Vellas aus der Akademie mit hinaus zu nehmen. Aber Zerus wollte nicht von meiner Seite weichen – warum auch immer …

Schnell rannte ich Lance hinterher, der mit großen Schritten den Gang entlangeilte. Neben den allgegenwärtigen Wurzeln und dem schwarzen Stein fiel mir nichts auf, doch das leise Klingeln kam immer näher. Es erklang nicht ununterbrochen, kam eher unregelmäßig auf und erinnerte mich tatsächlich an ein Tier, das auf Streifzug war. Schlagartig blieb Lance stehen und ich sog scharf die Luft ein, als vor uns ein weißer Schimmer unseren Gang kreuzte. Es war nur einen flüchtigen Moment zu erkennen, ehe es verschwand, aber es brachte mich dazu, nach Lance’ Arm zu greifen und mich an seine Seite zu drücken. Das hatte ausgesehen wie …

„Bitte sag mir, dass das kein Geist war.“

Meine Stimme klang panisch und Lance schaute mich für einen Moment verblüfft an. Dann lachte er laut los. „Clear, du bist ein Engel und bereits einmal gestorben. Du sammelst jeden Tag Seelen ein, um ihnen ein weiteres Leben zu schenken, und weißt von den Übersinnlichen. Sag nicht, dass du an so was Unsinniges wie Geister glaubst und dann auch noch Angst vor ihnen hast.“

Beleidigt zog ich die Nase kraus. „Nach dem, was ich in letzter Zeit alles erlebt habe, bin ich bereit, an alles zu glauben. Auch an Geister. Und … warum auch immer, aber als Mensch hatte ich scheinbar furchtbare Angst vor ihnen.“

Sacht berührte ich meine Brust, in der mein Herz heftig pochte. Erinnerungen an mein altes Leben hatte ich nicht, aber nur weil ich nicht aktiv auf sie zurückgreifen konnte, hieß das nicht, dass sie nicht da waren. Sie beeinflussten mein Selbst als Engel.

Liebevoll tätschelte mir Lance den Rücken, was mich beinahe aus der Haut fahren ließ. Nicht weil ich mich über die Geste ärgerte, sondern weil sie mich daran erinnerte, was Daimion mir angetan hatte. Fast hätte ich Lance’ Hand weggeschlagen, aber ich zwang mich dazu, ruhig zu bleiben. Lance würde mir niemals Böses tun und immer fragen, bevor er mir einen Vellas aufmalte. Ich konnte ihm vertrauen. Doch das hatte ich auch bei Daimion gedacht … „Ich kann dich beruhigen, Clear. So was wie Geister gibt es nicht. Wenn, dann haben wir es hier mit einem übersinnlichen Wesen zu tun. Komm, ich will sehen, worum es sich handelt.“

Zerus regte sich auf meiner Schulter, als Lance seine Hand wegnahm, losging und ich mich ihm anschloss. Wir eilten bis zu dem Punkt, wo wir die weiß schimmernde Gestalt ausgemacht hatten. Hier spaltete sich unser Gang auf, bog in zwei weitere Tunnel ab, die genauso aussahen wie unserer. In der Ferne hörten wir das Klingeln und abwartend wandte ich mich Lance zu. Nachdenklich kaute der Mann auf seiner Unterlippe herum und runzelte die Stirn.

„Du traust dem nicht?“

Sein Blick fand meinen. „Du etwa?“

„Nicht wirklich, aber ich bin neugierig“, meinte ich mit einem Grinsen. „Außerdem bringt es nichts, wenn wir hier stehen bleiben und warten, dass irgendwas passiert. Wir müssen Ease finden und dann das zweite Stabteil.“

Gern wollte ich weiter, aber die Vergangenheit hatte mich gelehrt, auf meine Freunde, die schon viel länger in der Welt der Engel lebten, zu hören, statt blindlings meiner Neugier nachzugehen. Das hatte mich schon in viel zu viele Probleme gebracht.

***

Lance

Kurz betrachtete ich Clear, die neben mir stand und voller Tatendrang war. Ob unser neuster Todesengel wusste, wie mutig er war? Ich glaubte nicht. Dadurch dass so viel Unerwartetes direkt nach Clears Erwachen geschehen war, war sie weit aufgeschlossener unverhofften Situationen gegenüber als andere. Selbst mir war mulmig zumute, weil ich nicht wusste, worauf wir uns hier unten einstellen mussten. Clear war jedoch einfach nur neugierig. Belustigt machte ich eine Geste. „Dann komm, schauen wir mal, was diese Helligkeit und das Klingeln bedeuten.“

Voller Abenteuerlust nickte Clear und ihr blondes Haar schimmerte im Schein unserer beiden Lichtkugeln. Für eine Sekunde ließ ich den Blick darüberschweifen, weil es an ihr so unnatürlich wirkte. Todesengel waren eigentlich schwarzhaarig und Aura hatte mir erzählt, dass in Clears Haar so viel Energie lagerte, dass sie es blond färbte. Mich faszinierte die junge Frau immer mehr und wie viele andere glaubte ich, dass sie nicht ohne Grund zu genau dieser Zeit aufgetaucht war, obwohl kein neuer Todesengel gebraucht wurde.

So vieles an Clear war ein Rätsel, auch Zerus. Doch sollte ich nicht die Person hinter den außergewöhnlichen Merkmalen vergessen. Clear war eine großherzige, gütige Frau, die unter den Aufgaben, die wir ihr auflasteten, immer wieder litt. Sie nur als einen Schlüssel zur Lösung all unserer Probleme zu sehen, war unfair. Ihre eigenen Wünsche und Bedürfnisse durften nicht in Vergessenheit geraten.

Das hatte ich auch Aura ans Herz gelegt, die Clear neulich regelrecht unter Druck gesetzt hatte. Sie hatte das, was ihr Daimion angetan hatte, schließlich noch nicht ganz überwunden. Auch wenn Ease ihr dabei half, was mich für die beiden ungemein freute.

„Du machst dich gut“, sagte ich deswegen, als ich mich mit Clear auf den Weg gemacht hatte, und bemühte mich um einen sanften Ton. Clear hob fragend die Augenbrauen, sodass ich hinzufügte: „Die Sache mit Daimion.“

„Hm“, machte sie und ließ den Blick durch den Tunnel gleiten. „Danke, aber so schlimm ist es nicht mehr. Die Nebenwirkungen von Baschas sind beinahe vergangen. Ich bin nur wütend.“

„Das kann wohl jeder nachvollziehen, schließlich hat er dein Vertrauen missbraucht. Du magst Daimion nur wegen Baschas geliebt haben, aber der Vellas erfindet Gefühle nicht. Der Gefallene war dir sympathisch, vielleicht sogar ein Freund. So was schmerzt.“

Clear blieb stehen und blickte mit bitter verzogenen Lippen zu Boden. „Weißt du, was mich daran vor allem stört?“

Neugierig neigte ich den Kopf zur Seite. „Du kannst es mir gern erzählen.“

Mit Wut in den Augen hob Clear den Kopf. „Ease und ich hatten schon vom ersten Moment an eine ganz spezielle Verbindung. Durch Daimion hätte ich diese beinahe kaputtgemacht und Ease vollständig verloren. Das kann und will ich ihm nicht verzeihen.“

Ich horchte auf. „Eine spezielle Bindung? Was meinst du damit? Davon hast du mir nie erzählt.“

„Oh“, rief Clear überrascht aus und wurde plötzlich rot. „Du weißt ja noch gar nicht, dass Ease und ich …“

„Ich konnte es mir denken“, meinte ich mit einem Schmunzeln, als sie abbrach und die Röte ihrer Wangen fast bis zu den Ohren reichte. „Als ihr gestern bei Aura wart, habe ich die Nähe zwischen euch bemerkt. Es freut mich sehr, dass ihr nun ein Paar seid. Ich habe dir ja schon einmal gesagt, dass ich euch zusammen sehe. Aber nun erzähl, was meinst du mit dieser Bindung?“

Wir nahmen unseren Weg wieder auf und während wir durch den Tunnel liefen, berichtete mir Clear. „Schon vom ersten Moment an, als ich Ease neben dir in dem Krankenzimmer sah, fühlte ich eine innere Ruhe. Ich vertraute ihm sofort, ohne sagen zu können, wieso. Bei Ease … fühle ich mich wohl und egal wie aufgebracht und gestresst ich bin, sobald er mich berührt, ebben die Wellen in mir ab. Selbst meinem Nachhall kann ich widerstehen, solange ich Hautkontakt zu ihm halte. Es ist … unbeschreiblich und … unfassbar intensiv. Für mich ist Ease … Das …“ Sie schüttelte den Kopf und in ihren Augen erkannte ich all die Gefühle, die allein die Gedanken an Ease auslösten. „Ich kann es wirklich schwer in Worte packen.“

Sacht berührte ich sie am Arm. „Danke, dass du es versucht hast.“

Clear lächelte und drückte meine Finger. „Ich habe dir zu danken, weil ich mich dir immer anvertrauen darf. Aber jetzt verstehst du vielleicht noch besser, warum ich so wütend auf Daimion bin. Er hätte all das zwischen Ease und mir kaputtmachen können.“

„Das denke ich nicht.“

„Wie bitte?“ Mit großen Augen sah Clear zu mir auf.

Ich zwinkerte ihr zu. „Das, was euch verbindet, kann nicht zerstört werden, selbst wenn es vielleicht mehr Zeit gebraucht hätte, bis ihr zueinandergefunden hättet.“

„Du weißt also, worum es sich dabei handelt?“

Ich nickte. „Bei Recherchen zu einem anderen Thema bin ich darauf gestoßen.“

Ich wollte ihr davon erzählen, aber in dieser Sekunde tauchte das schimmernde Licht wieder auf. Weit vor uns vertrieb es die Finsternis und wir hielten überrascht inne. Dann kam es langsam näher.

„Lance?“, fragte Clear angespannt, als Zerus zu knurren begann. „Was sollen wir tun?“

„Abwarten“, erwiderte ich und formte Sonas’ Zeichen mit den Händen.
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Dadurch baute sich ein sacht funkelnder Schutzschild um uns auf, der Angriffe abhalten würde. Angespannt warteten wir in der Stille, die nur durch Zerus’ Knurren und das leise Klingeln unterbrochen wurde, das immer näher kam. Aus dem schimmernden Licht wurde eine Gestalt. Clear stieß einen überraschten Ruf aus, als sie schließlich bei uns ankam und sich friedlich vor uns auf den Boden setzte.

„Ein weißer Fuchs!“

Tatsächlich war das Tier einem Fuchs sehr ähnlich, aber da es weiß schimmerte, viel größer war und zudem gleich fünf Schwänze besaß, war klar, dass wir vor einem übersinnlichen Wesen standen. An seinem pelzigen Hals erkannte ich ein Halsband, an dem eine kleine Glocke baumelte.

„Was für ein schönes Tier“, murmelte Clear und trat näher. Sofort wollte ich sie aufhalten, aber sie blieb bereits stehen und ging in die Hocke, um den Fuchs zu betrachten. „Weißt du, worum es sich dabei handelt?“

„Nein“, gab ich zu und musterte das Tier, das aus klugen Augen zu uns schaute. „Ich vermute jedoch, dass es eine Art Wächter ist, wie es Bee unterhalb der Themse war. Vielleicht müssen wir uns bei ihm ebenfalls als würdig erweisen.“

„Das kann sein“, murmelte Clear und wandte sich dann freundlich an den Fuchs, obwohl Zerus’ Knurren in ihrem Ohr vibrieren musste. „Hallo, kleiner Kerl. Wir sind hier, weil wir das Zepter brauchen, um London zu retten. Weißt du vielleicht etwas darüber?“

Die spitzen Ohren des Fuchses zuckten und in Gedanken griff ich bereits auf Kophas zu, um Clear und den Vellas jederzeit verteidigen zu können. Doch er griff nicht an. Stattdessen fiepste der Fuchs, sprang auf und raste den Weg zurück, den er gekommen war. Auf halber Strecke blieb er stehen und sah abwartend zu uns zurück.

„Er will wohl, dass wir ihm folgen“, bemerkte Clear und stand auf. „Sollen wir es wagen?“

„Ich bin mir nicht sicher“, murmelte ich und warf einen Blick auf Zerus, der noch immer leise knurrte. „Es könnte eine Falle sein.“

Ernst nickte Clear. „Das ist nicht auszuschließen, aber was bleiben uns für Alternativen? Wir könnten hier warten, bis Ease und Daimion uns finden, oder auf eigene Faust die Gänge erkunden.“

„Mir gefallen alle unsere Möglichkeiten nicht“, gab ich zu.

Nachdenklich strich ich mir über das Kinn und während Clear schwieg, kam der Fuchs zurück. Er setzte sich erneut vor uns auf den Boden und wartete. Nach einer Minute rührte sich Clear. „Lass uns ihm folgen. Wir sind auf eine mögliche Falle gefasst und wenn wir Glück haben, führt er uns direkt zum Zepter oder zumindest zu Ease.“

Ich warf ihr einen Blick aus den Augenwinkeln zu. „Du willst es also riskieren?“

Sie hob die Schultern, woraufhin ich ein Schmunzeln unterdrückte. Meine Erfahrung sagte mir, dass ich dem Fuchs lieber nicht trauen sollte, aber Clears Ideen hatten in den letzten Wochen schon häufiger zum Ziel geführt, weswegen ich mich jetzt nicht versperren wollte. „Gut, versuchen wir es, aber wenn wir in einer halben Stunde noch immer unterwegs sind, versuchen wir etwas anderes.“

Clear nickte und machte sich bereits auf den Weg, weshalb der Fuchs aufsprang und freudig vorauseilte. Ich löschte Sonas und folgte ihnen. Dabei hoffte ich, dass wir bald auf Daimion und Ease stießen. Dass wir getrennt worden waren, gefiel mir gar nicht, aber ich war gleichzeitig froh, dass zumindest Clear sicher war. Was auch immer auf uns wartete, ich würde sie vor Schaden bewahren. Das schwor ich mir.

Schweigend liefen wir dem merkwürdigen Fuchs nach, der aufgeregt hin und her sprang, uns aber ein um den anderen Gang weiterführte. Mich machte es nervös, wie viele Tunnel wir dabei passierten. Ohne das schimmernde Tier wären wir vielleicht Ewigkeiten umhergewandert. Zudem reizte das unentwegte Klingeln meine Nerven und Zerus, der weiterhin knurrte, machte es noch schlimmer. Als wir einen weiteren Gang betraten, war der Fuchs plötzlich weg. Erschrocken blieben wir stehen.

„Was ist denn jetzt passiert?“, rief Clear, doch da streckte das Wesen den Kopf um eine Kurve. Erleichtert atmete Clear auf, aber ich runzelte die Stirn, während wir zu dem Tier aufholten. Als wir in den Gang sahen, war es wieder weg, ehe es an einer neuen Abbiegung mehrere Meter entfernt auftauchte.

„Das gefällt mir nicht“, sagte ich leise an Clear gewandt.

Die nickte sacht. „Mir auch nicht. Was willst du tun?“

„Lass uns einen anderen Weg nehmen.“

Clear verweigerte sich nicht und gemeinsam wandten wir uns ab. Damit ließ auch Zerus’ Knurren nach, jedoch kamen wir nur zwei Gänge weit, ehe der weiße Fuchs wieder vor uns auftauchte. Er saß mitten auf dem Weg und sah uns abwartend entgegen. Clear und ich warfen uns einen vielsagenden Blick zu und traten zu dem Wesen, das aufsprang und in einen Tunnel eilte, der zu unserer Linken lag. Wir ignorierten das und eine Minute später stand das Tier erneut vor uns, nur um nach links zu eilen, kaum dass wir nah genug waren. Das wiederholte sich mehrere Male.

Nervös nestelte Clear am Ärmelsaum ihres schwarzen Mantels herum. „Vielleicht sollten wir ihm doch folgen. Andere Anhaltspunkte haben wir schließlich nicht und wir wissen nicht einmal, wonach wir suchen müssen.“

„Das stimmt“, gab ich mit einem leisen Seufzen zu.

Ich überlegte, während Zerus wieder zu knurren begann. Ihm gefiel die Situation offensichtlich nicht, doch hatte der Fuchs uns bisher nichts getan.

„Na gut“, entschied ich mich mit einem tiefen Atemzug. „Geben wir klein bei und folgen ihm noch ein paar Minuten.“

Während wir weiterliefen, wirkte Clear noch immer neugierig, allerdings erkannte ich auch, wie unruhig ihr Blick umherwanderte. „Was meinst du, wie weitläufig diese Tunnel sind? Ich hätte nicht mit einem so großen Bereich gerechnet, aber wir haben noch immer keine Spur von Ease und Daimion gefunden.“

„Das stimmt und wenn ich ehrlich bin …“

Meine nächsten Worte blieben mir im Halse stecken, denn wir bogen um eine Ecke, um die auch der Fuchs gegangen war, und standen unverhofft in einer Sackgasse.

„Was ist denn nun?“, fragte Clear verwirrt, ging an die glatte Wand heran, die uns den Weg versperrte, und fuhr mit den Fingern darüber. Ich tat es ihr gleich, aber da war keinerlei Unebenheit, die auf einen Mechanismus oder eine Tür hingewiesen hätte. Ein ungutes Gefühl kam in mir auf. Da ertönte mal wieder das leise Klingeln und als wir über die Schulter sahen, entdeckten wir den fünfschwänzigen Fuchs. Schwer schluckte ich und ging dem Tier entgegen. Wie erwartet, sprang es auf und eilte in einen anderen Gang.

Bitter drehte ich mich zu Clear um, die noch an der Wand stand. „Dieser Fuchs ist nicht hier, um uns irgendwohin zu leiten. Er soll uns in die Irre führen. Clear, wir befinden uns mitten in einem riesigen Labyrinth.“


Kapitel 2
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Ease

Sacht strich ich mit den Fingern über die glatten Steine, die in Lumas’ Licht dunkelblau schimmerten. Sie zeigten sich derart gleichmäßig, dass mir sofort klar war, dass sie nicht natürlichen Ursprungs sein konnten. Auch ein magischer Grund war ausgeschlossen, denn selbst wenn die übersinnliche Kraft unserer Welt immer wieder Orte erschuf, scherte sie sich nicht um Ebenmäßigkeit. Das hier war Menschenhandwerk, nur auf magische Weise verändert.

„Hm“, machte ich und sah mich in dem Tunnel um, in den ich getreten war. Es war inzwischen der neunte, seit ich mich hier wiedergefunden hatte. Wenige Meter entfernt saß ein weiß schimmernder Fuchs und wartete darauf, dass ich mich bewegte. Gemächlich fuhren seine fünf Schwänze über den lockeren Boden, wodurch er kleine Steinchen verschob, doch Dreck blieb nicht an dem hellen Fell zurück. Seit ich hier gelandet war, begleiteten er und das Klingeln seines Halsbandes mich. Bevor ich mich wieder auf den Weg machte, hob ich die Hand an den Mund und stieß einen lauten Pfiff aus. Er schallte durch den Tunnel und war mit Sicherheit weithin zu hören. Trotzdem antwortete mir niemand.

„Das kann doch nicht sein“, murmelte ich und setzte mich wieder in Bewegung, was den Fuchs sofort animierte, aufzuspringen und vorauszueilen. „Irgendwo müssen die drei doch sein.“

Obwohl gerade die Sorge um Clear immer wieder in mir aufbranden wollte, zwang ich mich, sie gering zu halten. Sie hatte Zerus dabei und war wohl weit geschützter als wir anderen. Zudem fühlte ich mich hier wenig in Gefahr, weswegen ich nicht auf Sonas zugegriffen hatte. Nur die vielen Tunnel gefielen mir nicht. Ich sah, wie der Fuchs weit vor mir erneut innehielt und auf mich wartete. Ein geringschätziges Schnauben löste sich aus meiner Kehle. Glaubte er wirklich, dass ich …?

„Ease!“ Bei dem Ruf wandte ich mich überrascht um, aber zu meinem Ärger tauchten weder Clear noch Lance hinter mir auf, sondern Daimion. Der Gefallene eilte aus einem der angrenzenden Gänge und zeigte eine Mischung aus Ernst und Erleichterung auf seinem Gesicht. „Folge dem Fuchs bloß nicht. Er führt dich nur in die Irre.“

Ich hob die Augenbrauen und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wer sagt denn, dass ich ihm folge?“

Überrascht hielt Daimion inne und strich sich eine blonde Strähne aus der Stirn. Ein kurzer Blick verriet, dass er ein paar Kratzer durch den Sturz zurückbehalten hatte und seine Jeans einen Riss aufwies. Doch das war alles nicht schlimm. Was mir weniger gefiel, war die kleine Lücke, die ich zwischen seinen schwarz-weißen Federn sah – genauso wie der Tropfen Blut, der in diesem Moment zu Boden fiel.

„Du bist verletzt.“

Eines von Daimions ansteckenden Grinsen erschien und das Grau seiner Augen funkelte belustigt. „Machst du dir Sorgen um mich?“

Tief atmete ich durch, ließ aber nichts von dem Ärger, den ich spürte, in meine Mimik dringen. Diese Genugtuung gönnte ich Daimion nicht. Anstatt zu antworten, wandte ich mich ab und folgte weiter dem Gang. Daimions Schritte verrieten, dass er mir folgte, und kurz darauf setzte er sich an meine Seite.

„Ich bin echt froh, dass ich dich gefunden habe“, gab er überraschenderweise zu. „Ich hatte schon Angst, dass wir an verschiedene Orte gezogen wurden.“ Er deutete voraus auf den Fuchs, der weiterhin auf uns wartete. „Du bist hinter sein Vorhaben gekommen?“

„Ja, ich kenne Fuchsgeister schon“, erwiderte ich, obwohl ich wenig Lust hatte, mich mit dem Engel zu unterhalten.

Daimion gab ein überraschtes Geräusch von sich. „Woher? Sie sind in England eine Rarität.“

Kurz war ich versucht, zu schweigen, aber wir steckten gemeinsam in einer verzwickten Lage. Jetzt meiner Wut auf den gefallenen Engel Raum zu lassen, könnte uns schaden. Deswegen vergrub ich meinen Ärger und antwortete ehrlich: „Tune interessiert sich sehr für übersinnliche Wesen aus asiatischen Ländern. Dort sind diese Tiere weit verbreitet. Sie scheinen hier aber die Rolle eines Irrlichts übernommen zu haben und wollen uns in eine falsche Richtung locken.“

„Und warum gehst du ihm nach?“, fragte Daimion zweifelnd.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich folge ihm nicht. Schau zu.“

Gemeinsam gingen wir näher zu dem schimmernden Fuchs und kaum waren wir nah genug, hetzte das Tier in den rechten Gang, der sich hier öffnete. Ich warf jedoch nicht einmal einen Blick hinein und fixierte stattdessen einen Gang auf der linken Seite dieses Tunnels, der sich nur zwei Meter entfernt befand. Ohne zu zögern, betrat ich ihn. Für eine Minute war es still um uns, dann ertönte wieder das leise Klingeln und vor uns tauchte ein weiterer Fuchs auf. Daimion schaute stumm zu, wie ich wieder auf das Tier zuging, es in den linken Gang abbog und ich weiter geradeaus lief, weil nach rechts kein Weg führte.

„Ah“, machte Daimion, der die Hände in die Hosentaschen geschoben hatte und neben mir herging. „Du hast herausgefunden, wie die Füchse agieren. Du nimmst einfach immer den gegensätzlichen Weg. Und wenn es keinen gibt, folgst du dem, auf dem du dich gerade befindest, richtig?“

Der Gefallene war schlau, ich hatte gewusst, dass er auf die Lösung kommen würde, ohne dass ich sie ihm vorbetete. Daher nickte ich nur.

Daimion verzog den Mund. „Meinst du wirklich, dass wir so hier rauskommen? Vielleicht haben die Füchse dich bereits durchschaut und ihre Strategie gewechselt. Moment, woher weißt du, dass es mehrere sind?“

Beinahe wäre mir ein Lachen entschlüpft, doch ich schnaubte lieber. Es hatte lange gedauert, bis Daimion realisierte, dass ich von mehreren gesprochen hatte. „Sie werden langsam unruhig. Daher erkenne ich, dass meine Strategie aufgeht. Als ich hier angekommen bin, hat der erste Fuchs gewartet, bis ich bei ihm ankam, inzwischen springen sie viel schneller auf und erscheinen auch viel früher. Und woher ich weiß, dass es mehrere sind? Du musst auf das Klingeln achten. Seit sie nervöser werden, ertönt es ab und an aus verschiedenen Richtungen. Ich vermute, dass es mindestens drei Tiere sind.“

Daimion sagte daraufhin nichts, legte stattdessen den Kopf ein wenig zur Seite, weshalb ich vermutete, dass er lauschte. Als wir die nächste Kreuzung erreichten, blieb ich stehen und hob erneut die Finger an die Lippen. Mein Pfiff war laut, aber eine Antwort blieb aus. Dafür sah ich rechts von mir den weißen Schimmer eines Fuchsgeistes. Also wandte ich mich in die andere Richtung.

„Danke dafür“, hörte ich Daimion voller Ernst sagen.

Ich hob eine Augenbraue. „Was meinst du?“

„Das Pfeifen“, erwiderte Daimion. „Ohne es hätte ich wohl nicht zu dir gefunden.“

Ich schüttelte den Kopf. „Wenn du verstanden hast, dass die Füchse uns in eine Sackgasse führen wollen, hätten wir uns irgendwann am Ausgang getroffen.“

„Das mag sein, aber wer weiß, was bis dahin passiert wäre. Zu zweit ist es besser.“

Ich sagte nichts dazu. Daimion hatte zwar recht, doch ich war wütend auf den Gefallenen und wollte ihn das spüren lassen. Selbst wenn ich Clear nicht lieben würde, hätte ich es ihm niemals verziehen, dass er jemanden aus meinem Team mit einem Vellas beeinflusst hatte. Dass ich so viel für Clear empfand, machte alles noch schwerwiegender und am liebsten hätte ich meine Wut herausgelassen.

Aber so war ich nicht.

Dutzende Jahre schon hielt ich meine Emotionen in mir. Sie nun freizulassen, kam mir … falsch vor. Doch welcher Zeitpunkt wäre besser als dieser? Schließlich konnte ich die Frau, die ich liebte, rächen. Ich ballte die Hände bei diesem Gedanken zu Fäusten, öffnete sie gleich darauf aber wieder. Derzeit veränderte sich viel in meinem Leben und ich war langsam bereit, von alten Strukturen abzulassen. Doch so schnell funktionierte das nicht. Ich musste einsehen, dass ich nicht wie Black war, der Daimion wahrscheinlich bereits einen Finger abgeschnitten hätte. Ich würde den Gefallenen stattdessen durch dieses Labyrinth leiten und sicher an die Oberfläche zurückbringen – selbst wenn ich mich dafür ein wenig hasste.

Eines musste ich aber fragen: „Warum hast du Clear mit Baschas beeinflusst? Was hat sich in letzter Zeit geändert, dass du Lasallas’ Diener geworden bist? So kenne ich dich gar nicht.“

Tief seufzte Daimion, ehe er mir antwortete. „Lasallas hat mir etwas angeboten, das ich nicht ablehnen konnte.“

„Und was soll das sein?“ Daimion schwieg und ich biss für eine Sekunde die Zähne aufeinander. „Du weißt, wie sehr du Clear damit wehgetan hast?“

Daimion bemühte sich deutlich, seine Züge neutral zu halten, aber er war darin bei Weitem nicht so gut wie ich, wodurch die unterschiedlichsten Emotionen aufblitzten. Am deutlichsten war für mich Bitterkeit zu erkennen. „Das ließ sich nicht vermeiden.“

„Das restliche Vertrauen, das wir dir entgegengebracht haben, hast du damit jedenfalls verspielt. Das ist dir hoffentlich klar. Wir arbeiten zwar weiterhin mit dir zusammen, aber nur um London vor dem Untergang zu bewahren. Aura hat mir vor unserem Aufbruch gesagt, dass sie dir zwar keine Reinkarnation verbieten wird, du ab sofort aber nicht mehr rehabilitiert werden kannst. Du wirst für immer ein Gefallener bleiben, selbst wenn du zur Akademie zurückkehren willst. Ich hoffe, das, was dir Lasallas versprochen hat, ist es wert.“

Daimion antwortete darauf nichts, aber sein Blick wurde hart und seine Lippen verengten sich zu einem schmalen Strich. Scheinbar nahm er die Konsequenzen in Kauf. Ich wollte aber keine weitere Energie in den Mann stecken und lieber zu dem Punkt gelangen, von dem uns die Füchse fernhalten wollten. Das Klingeln wurde immer unruhiger und für mich noch deutlicher, dass es von mehr als einem Tier kam. Ich lauschte und zählte zwischenzeitlich ganze fünf unterschiedliche Quellen des Geräuschs.

„Oha“, machte Daimion, weshalb ich mich wieder auf den Tunnel vor uns konzentrierte. „Scheinbar kommen wir unserem Ziel näher. Da ist jemand gar nicht begeistert.“

Tatsächlich hatten die Fuchsgeister ihre bisherige Strategie fallen lassen, denn gleich drei Tiere standen nebeneinander mitten in unserem Gang und versperrten uns den Weg.

Wir stoppten.

„Und nun?“, fragte Daimion leise. „Willst du gegen sie kämpfen?“

„Nein“, erwiderte ich mit ebenfalls gesenkter Stimme. „Sie haben sich uns in keiner Weise aggressiv gezeigt und im Zweifelsfall können wir uns mit Sonas schützen. Ohne die Tiere werden wir den Weg aus diesem Labyrinth nicht finden. Lass uns schauen, was sie von uns wollen.“

Daimion schnalzte ungehalten mit der Zunge, schloss sich mir aber an, als ich mich in Bewegung setzte. „Was ist das hier eigentlich für ein Ort? Ich kenne mich ja echt gut in London aus, aber so was habe ich noch nie gesehen.“

„Die Gänge müssen schon weit vor unserer Zeit erbaut worden sein. Vielleicht war es ein Lager, ein erster Versuch, eine Kanalisation zu bauen, oder auch nur ein Fluchttunnel eines Menschen, der durch die Verwinkelungen Verfolger abhängen wollte. Ich frage mich eher, wie Eric darauf aufmerksam wurde und wie er an Fuchsgeister kam, die ihm dienen, obwohl er längst ein neues Menschenleben begonnen hat.“

„Dass wir diese Rätsel aufdecken werden, glaube ich nicht.“

Ich auch nicht, aber das sagte ich Daimion nicht. Die Entfernung zu den Tieren schmolz und ich bekam durchaus mit, dass weitere vier aus Tunneln hinter uns traten. In Gedanken wob ich bereits eine Verbindung zu Sonas, noch waren die Tiere allerdings friedlich. Ein paar Meter vor den wartenden Füchsen blieben wir stehen. Für den Moment war selbst ich unsicher, was nun zu tun war, aber da wisperte mir eine leise Stimme direkt in den Kopf hinein: Was wollt ihr hier?

Daimion zuckte überrascht zusammen, ich wandte mich jedoch an den mittleren der drei Füchse vor uns. Für den Bruchteil einer Sekunde waren seine Augen rot aufgeblitzt, weswegen ich annahm, dass er gesprochen hatte – oder jemand durch ihn. „Wir suchen ein Stabfragment, das ein Engel namens Eric hier versteckt hat.“

Dass wir bisher nur vermuteten, dass es hier war, ließ ich vorsorglich weg. Woher wisst ihr davon?

„Aliforne gab uns den Tipp, dass es schon einmal möglich war, das dunkle Nichts zurückzudrängen. Dadurch sind wir auf Erics Bemühungen gestoßen, die Teile des Zepters zu verstecken.“

Ich versuchte gar nicht erst, die Details unserer Suche geheim zu halten. Wenn derjenige, der mit uns sprach, ähnlich wie Bee war, würde er es durchschauen. Wieder glomm Rot in den Augen des Fuchses auf. Das dunkle Nichts ist erneut frei?

Ich nickte.

Stille drückte auf uns nieder und eine geschlagene Minute verging, ehe wir eine Antwort erhielten. Dann kommt und zeigt mir, dass ihr würdig seid.

Damit sprangen die drei Tiere auf und rannten davon, während die vier hinter uns den Rückweg versperrten.

„Als würdig erweisen“, höhnte Daimion und verschränkte die Arme vor der Brust. „Das klingt mal wieder nach etwas, worauf ich keinerlei Lust habe.“

„Geht mir ähnlich“, gab ich zu. „Allerdings müssen wir es machen. Komm.“

„Du willst ihnen wirklich folgen?“, fragte Daimion skeptisch, setzte sich aber trotzdem an meine Seite.

„Weißt du eine bessere Möglichkeit?“

„Nein“, erwiderte er mit einem Seufzen. „Aber ich wüsste tausend Dinge, die ich lieber tun würde.“

Ausnahmsweise sprach er mir aus der Seele. Diesen Wunsch hegte ich schon seit dem Zeitpunkt, als alles begonnen hatte, aus dem Ruder zu laufen. Wenigstens den Hunger der Phais und Campbells Intrigen hatten wir vorerst abgewandt. Fehlte nur noch, die Zerstörung Londons zu verhindern. Ich konnte mir ein Schnauben nicht mehr verkneifen.

„Was?“, fragte Daimion sogleich.

Ich wollte schon den Kopf schütteln, denn die Theorie, die wir aufgestellt hatten, war nicht bewiesen. Aber ich fand sie interessant und sinnig. Zudem war Daimion sehr klug und hatte Kontakte in der Ober- als auch in der Unterwelt. Er war ein guter Anlaufpunkt, um solche Ideen zu besprechen – ob es mir gefiel oder nicht. Daher entschied ich mich, ihn einzuweihen. Selbst wenn er meine Worte an Lasallas weitergab, konnte der Herrscher der Unterwelt keinen Schaden damit anrichten. „Du weißt, dass London schon einmal kurz davorstand, durch das dunkle Nichts vernichtet zu werden?“

„Klar, deswegen wurde doch der Stab entwickelt, den wir jetzt so mühsam suchen müssen. Weiter?“

Ich warf dem Gefallenen einen Blick zu. „Was wäre, wenn damals ein natürlicher Prozess verhindert wurde? Wenn London hätte zerstört werden müssen? Wenn das dunkle Nichts dafür da ist, Städte, deren Zeit abgelaufen ist, zu vernichten?“

Daimion hob die Augenbrauen. „Wow, krasse Idee. Du denkst also, dass Londons Zeit vorbei ist?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Es würde zumindest erklären, wieso das dunkle Nichts bei uns so schwer unter Kontrolle zu halten ist.“

„Hm, guter Einwand“, murmelte Daimion und rieb sich über das Kinn. „Dazu muss ich mich mal etwas umhören.“

„Du hast von so was also noch nichts gewusst?“

Der blonde Mann schüttelte den Kopf und öffnete den Mund, doch in diesem Moment traten wir um eine Biegung und er schloss die Lippen wieder. Wir waren an unserem Ziel angekommen. Doch mit dem, was ich vor uns sah, hätte ich niemals gerechnet.

***

Clear

„Was sollen wir denn jetzt machen?“, fragte ich Lance’ bang. „Wenn wir Pech haben, kommen wir nie mehr aus diesem Labyrinth raus.“

Panik schlug sich in meiner Stimme nieder, aber zum Glück blieb Lance ruhig. Schief grinste er mich an. „Was wir nun tun? Ich würde sagen, nicht mehr den Füchsen folgen.“

Ich rollte mit den Augen, aber seine Worte lösten den dicken Knoten in meinem Magen und nach einem tiefen Atemzug beruhigte sich mein wild schlagendes Herz. 

„Okay“, sagte ich schließlich, „das ist eine gute Idee. Und weiter? Wir haben keinerlei Anhaltspunkte, wie wir den richtigen Weg finden können. Und vielleicht werden uns die Füchse aufhalten wollen.“

Lance verzog den Mund. „Letzteres kann durchaus sein, aber eine Idee, wie wir den richtigen Weg finden, habe ich.“

Fragend hob ich die Augenbrauen und Lance lächelte. Er trat näher und streckte die Hände nach mir aus. Bei manch anderen wäre ich verwirrt zurückgetreten, aber Lance vertraute ich, weswegen ich ihn machen ließ. Tatsächlich wollte er gar nicht mich berühren, sondern Zerus, der quer über meinen Schultern lag. Er griff nach ihm und hob ihn herunter. „So, werter Vellas, wenn du schon mal hier bist, kannst du uns auch helfen. Du weißt sicherlich, wo wir lang müssen.“

Ich blinzelte überrascht, während Zerus wehleidig zu ihm aufsah und fiepste. Das verhinderte aber nicht, dass Lance ihn absetzte und der Drache breitbeinig in der losen Erde stand.

„Wie kommst du darauf, dass er den Weg kennt?“, fragte ich neugierig.

Lance wirkte zufrieden. „Weil er ein Vellas ist. Er nimmt die Welt ganz anders wahr als wir und müsste die Wellen, die von dem Zepter ausgehen, spüren. Nicht wahr, Zerus?“

Der hob gerade eine Pfote und schüttelte unleidlich die Erde ab. Fasziniert ging ich neben ihm in die Hocke. „Kannst du das wirklich?“ Zerus hielt inne und schnaubte, was ich als Bestätigung auffasste. Sogleich schlug ich meine zärtlichste Stimmlage an. „Würdest du uns dann helfen? Ich wäre dir von Herzen dankbar und wenn wir zurück in der Akademie sind, bekommst du ganz viele Streicheleinheiten.“

Inzwischen wusste ich ganz gut, wie ich den kleinen Drachen um den Finger wickelte, und tatsächlich zögerte Zerus nur noch eine Sekunde, ehe er ergeben Luft holte und mich mit der Schnauze am Knie berührte. Dankbar strich ich ihm über den Rücken, als er sich abwandte und zielstrebig über den unebenen Boden eilte. Lance und ich hefteten uns an seine Fersen und lobend tätschelte ich dem Mann neben mir den Arm. „Das war ein guter Einfall. Darauf wäre ich nicht so schnell gekommen.“

„Danke, es muss schließlich einen Vorteil haben, schon so lange zu leben“, erwiderte Lance und zwinkerte mir zu.

Mir blieb gar nichts anderes übrig, als zu lächeln. Lance war ein so optimistischer Mann, dass immer, etwas davon auf mich überging. Und das war ein schönes Gefühl.

Zerus verließ die Sackgasse und wandte sich nach links. Dabei war er zielsicher und zögerte keine Sekunde, weswegen ich ihm vertraute und nur aus Neugierde in die anderen Gänge schaute, die wir passierten. Dann ertönte das Klingeln erneut. Vor uns tauchte der Fuchs auf, der uns erst betrachtete und dann schnell in einem Gang zu unserer Linken verschwand. Zerus ignorierte ihn und trippelte weiter den Tunnel entlang, in dem wir uns gerade befanden. Dann bog er nach rechts und augenblicklich ertönte wieder das Klingeln. Es schien hinter uns zu sein, doch tauchte der Fuchs wie gewohnt vor uns auf. Ich nahm das hin, konzentrierte mich auf Zerus, doch Lance horchte auf und legte sogar den Kopf schräg.

„Was ist?“, wollte ich wissen.

Lance schwieg mehrere Sekunden, in denen er lauschte, ich hörte jedoch nichts außer unsere Schritte und das leise Klingeln vor uns. „Hast du es nicht bemerkt? Die kleine Glocke ertönte aus zwei Richtungen.“

Ich runzelte die Stirn. „Es gibt mehrere von ihnen?“

„Kann gut sein“, erwiderte Lance ernst. Auch das mochte ich an ihm. Dass er von einer Sekunde auf die nächste ganz der vorbildliche Staffelleiter sein konnte. Nur bei Ease fühlte ich mich sicherer als bei ihm. „Bleib wachsam und öffne eine Verbindung zu Zerus. Ich werde eine zu Sonas aufbauen, um uns im Notfall zu schützen.“

Ich nickte und kam seinem Befehl augenblicklich nach. Noch immer fand ich es faszinierend, dass wir Zugriff auf die Macht gefallener Sterne hatten. In den letzten Wochen hatte ich genug geübt, dass es mir leicht von der Hand ging, sie zu nutzen. Ich war bei Weitem noch nicht so gut wie die anderen und würde noch viel Arbeit in meine Fähigkeiten stecken müssen, aber ich war wenigstens keine blutige Anfängerin mehr. Also öffnete ich mit meiner Engelsmacht einen Kanal zu Zerus, was ihn kurz zu mir zurückschauen ließ, formte sein Zeichen aber noch nicht. Dadurch summte die Energie in meinem Inneren, was mich beruhigte. Sollte etwas schieflaufen, wäre ich innerhalb eines Wimpernschlags fähig, jede Bedrohung auszuschalten. Zwar könnte ich Angreifer mit Zerus’ Hilfe nur beruhigen, aber wie effektiv das sein konnte, hatte ich schon mehrmals gesehen. Zusammen mit Sonas, die uns schützen würde, hatten wir nichts zu befürchten.

Trotzdem lauschte ich angespannt und bemerkte nach zwei weiteren Tunneln, dass Lance recht hatte. Das Klingeln ertönte immer häufiger aus unterschiedlichen Richtungen und ich glaubte sogar, das Schimmern des Fuchses sowohl rechts als auch vor uns zu sehen. Es gab also wirklich mehrere Tiere – und sie wurden unruhiger. Als wir Zerus in den nächsten Tunnel folgten, wuselten ganze sieben Füchse umeinander, als wüssten sie nicht, wohin sie sich wenden sollten. Im nächsten Moment erstarrten sie mitten in der Bewegung.

Das sah dermaßen skurril aus, dass ich nervös stehen blieb. Lance ging noch zwei Schritte, ehe er ebenfalls innehielt. Nur Zerus tappte weiter und störte sich offensichtlich nicht an den Tieren. Einen Meter vor ihnen stoppte er und fiepste sie fordernd an. Sogleich stoben die Füchse auseinander, stolperten fast übereinander und hasteten in unterschiedliche Richtungen davon. Zwei Tiere rannten sogar an Lance und mir vorbei. Einer blieb jedoch und starrte Zerus angespannt an.

Ein Vellas … Die Stimme hallte nicht durch die Tunnel, stattdessen spürte ich sie in meinem Inneren. Das kannte ich bereits von dem dunklen Nichts, selbst wenn ich von ihm nie Worte wahrgenommen hatte. Die Augen des Fuchses leuchteten rot auf. Wieso ist er hier?

Achtsam machte ich einen Schritt nach vorn, doch Lance hob den Arm und hielt mich damit auf. Halb hinter ihm verborgen, antwortete ich: „Er begleitet mich.“

Der Fuchs wandte sich mir zu. Wieso?

Ich hob die Schultern. „Das wissen wir nicht.“

Schweigen folgte und schließlich kam der Fuchs langsam und geduckt näher. Er umrundete Lance in einem weiten Kreis, bis er freie Sicht auf mich hatte. Wer bist du, Kind?

„Clear“, antwortete ich offen. „Ich bin ein Todesengel.“

Der Fuchs starrte mich an, ehe seine Augen wieder rot glühten. Das sehe ich. Der Tag heute ähnelt wirklich keinem zuvor … Plötzlich wandte sich das Tier ab und eilte leichtfüßig den Gang entlang. Kommt, ich will euch persönlich sprechen.

Diese Wortwahl verwirrte mich, schließlich sprach er bereits mit uns. Auch Lance machte keinen Schritt.

„Wer bist du?“, wollte er streng wissen.

Der Fuchs sah über die Schulter zu uns zurück, ohne innezuhalten. Erics Wächter. Und nun beeilt euch, eure beiden Freunde warten schon.

Scharf sog ich die Luft ein und wandte mich erleichtert Lance zu. „Ease und Daimion müssen den Weg schneller gefunden haben als wir.“

Ich wollte schon hinter dem Fuchs hereilen, aber Lance packte mich am Arm, sodass ich erschrocken anhielt.

„Warte“, mahnte mich der Engel. „Wir wissen nicht, ob er die Wahrheit sagt.“

Ich schnalzte mit der Zunge, weil ich auf die Idee gar nicht gekommen war, und trat wieder einen Schritt zurück, sodass ich an Lance’ Seite stand. „Was hast du vor?“

„Zerus“, sagte er, statt mir zu antworten, und die Ohren des Vellas schwenkten zu ihm, während er dem Fuchs nachsah. „Können wir ihm trauen?“

Der kleine Drache schlug mit dem Schwanz, sodass kleinere Steinchen davonflogen. Für mich war dies eine derart abwehrende Geste, dass ich dem Fuchs bereits misstraute, aber dann fiepste Zerus, löste seine Anspannung und trottete dem Tier hinterher. Das ließ auch Lance und mich aufatmen.

„Bekommen Engel eigentlich Urlaub?“, fragte ich mit einem Seufzen, während wir uns in Bewegung setzten. „Nach dieser ganzen Aufregung könnte ich echt welchen gebrauchen.“

Lance lachte leise. „Urlaub gibt es für uns nicht, aber ein paar langweilige Routinetage würden mir schon reichen.“

Mit einem Nicken gab ich ihm recht, blieb aber aufmerksam, denn nun tauchten auch die anderen Füchse auf. Ob wir gleich wirklich auf Ease und Daimion treffen würden? Der gefallene Engel konnte mich mal, aber der Gedanke, bald wieder bei Ease zu sein, erleichterte mich. Selbst wenn er sich viel besser verteidigen konnte als ich, machte ich mir doch Sorgen um ihn. Ease war so selbstlos, dass er sich gern in Gefahr brachte, wenn es anderen half. Leider schätzte er sein eigenes Leben viel zu gering und ich war nicht bereit, das, was gerade erst zwischen uns entstand, herzugeben. Also beschleunigte ich meinen Schritt – vielleicht auch, weil ich neugierig war. Was würde uns in diesen Tunneln noch erwarten?

Nach einigen Minuten entdeckte ich ein Licht, das nicht von einem Fuchs stammen konnte. Es besaß zwar die gleiche Färbung, war aber viel heller und ich ahnte, dass die Quelle um einiges größer sein musste als die kleinen Tiere. Das Ende unseres Ganges kam immer näher und langsam musste ich die Lider zusammenkneifen. Zerus und der Fuchs verschwanden bereits in dem, was am Ausgang auf uns wartete, und nervös atmete ich durch. Es gefiel mir ganz und gar nicht, den Vellas aus dem Blick zu verlieren.

Lance hielt mich jedoch zurück und wurde selbst langsamer. „Wir sollten auf alles vorbereitet sein.“

Ernst nickte ich und beschwor genau wie er ein Schwert mit Keras, während Lance zudem eine Schutzkuppel mit Sonas aufbaute.
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So geschützt stellten wir uns dem, was am Ende des Tunnels auf uns wartete. Als wir in das helle Licht traten, zerfaserte meine Konzentration jedoch und das silberne Schwert verschwand aus meiner Hand. Mit offenem Mund starrte ich voraus.

Wir hatten eine gigantische Höhle betreten, die zwar noch lange nicht an die Ausmaße der Unterwelt herankam, aber trotzdem in dieser Größe nicht unter dem Hyde Park und den Kensington Gardens existieren dürfte. Wurzeln wuchsen überall aus der Decke und erinnerten mich an die Gänge hinter uns, aber auch an den dritten Ring der Unterwelt. Der Boden war übersät mit langem Gras, das mir bis zur Hüfte ging. Kleine Wesen, die an Bienen erinnerten, surrten herum, setzten sich auf Blüten, die an Ranken wuchsen, die ihren Ursprung irgendwo zwischen den Wurzeln über uns hatten. Die Wände der Höhle waren ungleichmäßig, sodass der Hohlraum weder als rund noch eckig bezeichnet werden konnte, aber aus Dutzenden Öffnungen sprudelte Wasser hervor, rann über die Wände und sammelte sich in einem Fluss, der die Höhle umspannte und nicht weit von Lance und mir entfernt in einem Spalt im Boden verschwand.

Aus Tunneln, die sich zwischen den Wasserfällen auftaten, traten die kleinen Füchse und mitten auf der Wiese befand sich ein Exemplar, das um ein Vielfaches größer war. Es musste hoch wie ein Haus sein, wodurch die eigentlich gewaltige Höhle für ihn zu klein wirkte. Entspannt lag er auf der Seite, blickte uns entgegen und strich gemächlich mit seinen neun Schwänzen über das Gras. Sein Fell war wie bei den kleineren Tieren schneeweiß, aber seine Augen schimmerten stetig in einem intensiven Rot. Daher vermutete ich, dass er vorhin mit uns über den kleinen Fuchs gesprochen hatte.

Ich holte bereits Luft, um meine Ehrfurcht in Worte zu fassen, aber ein Pfiff hielt mich auf. Bei dem Ton ruckte mein Kopf nach links und mein Herz machte einen freudigen Sprung, als ich einige Meter entfernt Ease und Daimion entdeckte. Am liebsten wäre ich sofort zu ihnen geeilt, stattdessen sah ich zu Lance auf. Ich konnte die Situation nicht einschätzen und wollte erst seine Meinung einholen – auch weil Ease und Daimion keinen Schritt in unsere Richtung machten.

„Und?“, fragte ich leise und behielt den riesigen Fuchs im Blick. „Was meinst du? Ich würde gern zu den anderen aufschließen.“

Langsam nickte Lance, während seine Augen beständig über unsere Umgebung wanderten. Für mich sah alles friedlich aus. Das riesige Tier wirkte entspannt und die anderen Füchse sprangen freudig durch das hohe Gras. Als Zerus zu uns kam und fiepsend darum bat, hochgehoben zu werden, entspannte sich Lance endlich. „Ich denke, wir können es riskieren, aber wir sollten nah an den Wänden bleiben und immer bereit sein, uns zu verteidigen.“

Dagegen hatte ich nichts einzuwenden, weswegen ich mich zu Zerus hinabbeugte, sodass er auf meine Schultern klettern konnte, und Lance folgte, der sich vorsichtig auf den Weg zu den anderen beiden machte.

Da Lance und ich uns nah bei den Wänden hielten, blieb es nicht aus, dass wir an einem der Wasserfälle vorbeikamen. Das Wasser war glasklar und trotzdem blitzte immer wieder etwas darin auf. Es erinnerte mich an die Funken, aus denen die Machtströme bestanden, doch spürte ich keinerlei Aura, was mich wunderte. Umsichtig tauchte ich eine Hand hinein – und keuchte erschrocken auf.

Sofort packte mich Lance und zerrte mich von dem Wasser fort. „Clear, alles in Ordnung?“

Seine türkisfarbenen Augen waren weit aufgerissen, aber ich konnte ihn beruhigen. „Ja, mir geht es gut. Ich war nur überrascht.“ Ich hob meine Hand, an der etwas von der Feuchtigkeit zurückgeblieben war, die meine Haut sanft schimmern ließ. „Aber schau, in diesem Wasser fließt pure Macht. Mir war nicht bewusst, dass das geht.“

Lance atmete auf und stemmte die Hände in die Hüften. „Könntest du bitte aufhören, mir ständig einen Schreck fürs Leben zu bereiten?“

Verblüfft ließ ich meine Hand sinken und sah zu dem Engel auf, ehe ich ein Grinsen zeigte. „Lance, ich bin nicht aus Glas. Mach dir nicht so viele Gedanken um mich. Ihr seid alle so gluckenhaft.“

Zu meiner Belustigung rollte Lance mit den Augen und ließ die Arme hängen. „Das mag sein, aber in deiner Nähe passiert oft genug Unerwartetes.“

Nun schnalzte ich mit der Zunge und nahm meinen Weg wieder auf. „Das liegt ja wohl kaum an mir. Schließlich gehe ich bei solchen Aufträgen nur mit, wenn ihr mich darum bittet.“

Lance öffnete den Mund, schloss ihn aber sogleich und wirkte nachdenklich. Ich wandte mich derweil nach vorn und spürte Freude, als ich Ease’ Blick auffing. Seine honigbraunen Augen schienen ebenfalls glücklich zu funkeln, aber wie immer ließ er keine Gefühlsregung auf seinem Gesicht erkennen. Oder doch, eine schon. Fragend hoben sich seine Augenbrauen. Natürlich hatte er das eben mitbekommen und machte sich wahrscheinlich wie Lance Sorgen, aber ich winkte ab. Daraufhin zuckten seine Lippen verdächtig und am liebsten hätte ich breit gegrinst. Aber Daimion stand direkt neben ihm und der Anblick des gefallenen Engels ließ all das, was er mir angetan hatte, wieder hochkommen. Ich hatte Daimion als netten, fröhlichen Mann kennengelernt. War das alles Täuschung gewesen? Ease zufolge nicht, denn auch er kannte Daimion so.

Aber ich wollte nicht darüber nachdenken und konzentrierte mich lieber auf Ease, dessen Anblick Sehnsucht in mir auslöste. Auch die Gefühle zu ihm hatte Daimion mit Baschas unterdrückt, weswegen ich sie nun umso mehr genoss. Schon löste ich mich von Lance’ Seite und eilte zu Ease. Lance wusste von uns und Daimion durfte gern sehen, dass seine Versuche, mich von dem ruhigen Todesengel fernzuhalten, gescheitert waren. Ein wenig wollte ich ihm das auch unter die Nase reiben, weswegen ich nicht vor Ease innehielt, sondern den letzten halben Meter zwischen uns schloss und voller Glück meine Arme um seinen Hals schlang – und Ease war so nett, nicht eine Sekunde zu zögern. Obwohl er von meiner stürmischen Begrüßung überrascht sein musste, erwiderte er meine Umarmung augenblicklich, umfing mich mit Stärke und Zärtlichkeit, während er mich fest an sich zog. Sogar seine Schwingen wölbten sich um uns.

Ich genoss diesen Moment in vollen Zügen und hätte nichts dagegen gehabt, wenn Ease mich ewig gehalten hätte. Aber natürlich machte er das nicht und entließ mich nach zwei Sekunden. Seine Hände blieben auf meinen Armen liegen und nun war die Freude in seinen Augen nicht zu übersehen. Seine Stimme klang jedoch ruhig und neutral wie immer. „Ich bin froh, dass euch beiden nichts passiert ist. Wie habt ihr es aus dem Labyrinth geschafft?“

„Zerus hat uns geholfen“, gab ich ehrlich zu. „Ihn konnten die Füchse nicht täuschen.“

Ease’ Blick wanderte zu dem Vellas, der über meinen Schultern lag. „Dann hast du meinen Dank, Zerus.“

Stolz fiepte dieser, gerade als Lance bei uns ankam und Daimion zunickte, ehe er sich an Ease wandte. „Und wie habt ihr es geschafft?“

Daimion grinste und antwortete an Ease’ Stelle. „Unser werter Todesengel war so clever, hinter die Art und Weise zu kommen, wie die Füchse arbeiten. So war es ganz leicht, hierherzufinden.“ Er wies auf den riesigen Fuchs. „Dürfen wir euch vorstellen: Das ist Kitsune. Sie ist einer der mächtigsten Fuchsgeister Japans.“

Verblüfft wandte ich mich an das riesige Tier, das nun, da wir seinem Kopf sehr nahe waren, noch größer wirkte. „Aus Japan? Was macht sie dann hier?“

Eine gute Frage, kleiner Engel, wisperte die Stimme von vorhin in meinen Kopf. Ich erstarrte, denn nun, da ich Kitsune direkt gegenüberstand, spürte ich die Macht, die von ihr ausging. Sagen wir, dass ich eine Schuld begleiche.

Ease nickte und löste nun auch die Hände von meinen Armen. „Wir haben ihr die gleiche Frage gestellt, während wir auf euch gewartet haben. Kitsune war Eric einen Gefallen schuldig, weswegen sie sich einverstanden erklärt hat, hier über das Stabfragment zu wachen, bis jemand kommt, der es braucht.“

Kitsune wiegte den Kopf hin und her, während die kleinen Füchse um ihre Beine herumtollten. Ease hat mir bereits erklärt, wofür ihr den Stab braucht, und ich bin bereit, euch zu glauben. Ihr seid schließlich Engel. Aber wie ihr sicherlich vermutet, kann ich euch nicht einfach so das Teilstück überlassen. Ich brauche einen Beweis, dass ihr es ehrlich meint und den Stab nur benutzen werdet, um das dunkle Nichts zurückzudrängen und London zu schützen.

Wir vier tauschten Blicke miteinander.

„Wie soll dieser Beweis aussehen?“, fragte Daimion und schob gelassen, aber auch distanziert, die Hände in seine Hosentaschen.

Erschrocken spannte ich mich an, als sich Kitsune aufrichtete, sodass sie uns wie eine Sphinx gegenübersaß. Aber Ease blieb entspannt, weswegen ich mich zur Ruhe zwang. Dadurch war es mir möglich, zwischen Kitsunes Pfoten etwas auszumachen.

„Ein Magiekreis“, äußerte Lance meine Vermutung.

Ease gab ein Brummen von sich und verschränkte die Arme vor der Brust. „Dafür dass nur Aliforne Engelsrunen nutzen darf, um so etwas zu erschaffen, treffen wir derzeit häufig auf welche.“

Ihr müsst ihn brechen, um an das gewünschte Teil zu kommen, erklärte Kitsune. Doch er ist nicht so simpel wie jener am Zugang zu diesem Gewölbe. Er muss erst reaktiviert werden. Das passiert dort drüben. Zwei ihrer Füchse ließen von ihrem Spiel ab und eilten zu weit auseinanderliegenden Punkten im tiefen Gras. Erst jetzt bemerkte ich hüfthohe Sockel, die dort standen. Je einer von euch muss seine Hand auf die dort eingemeißelte Rune legen. Sobald ihr das tut, wird der Magiekreis freigegeben. Zusätzlich habe ich vollen Zugriff auf Gedanken und Gefühle der beiden dort Stehenden. Sollte ich nur eine Kleinigkeit bemerken, die darauf schließen lässt, dass ihr London schaden wollt, sterbt ihr und das Zepterteil bleibt bei mir.

Wieder sahen wir uns an.

„Was für Aufgaben haben die beiden Übrigen?“, fragte Lance vorsichtig.

Kitsune wirkte noch immer entspannt, beinahe gelangweilt, aber ihre Schwänze strichen schneller über den Boden. Innerlich war sie also aufgewühlt. Wieso? Der eine muss den aktivierten Magiekreis auslösen und der andere muss seine Magie hergeben, um das Siegel zu brechen. Erst dann habt ihr Zugriff auf das gewollte Stück.

Daimion schnaubte. „Daher wurden wir alle hier heruntergezogen. Es braucht vier Leute, um an das Zepterteil zu kommen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe kein Problem damit, meine Kraft …“

Nicht du, unterbrach ihn Kitsune und begann, bedrohlich zu knurren. Erschrocken wichen wir zurück. Du wirst nicht die Hand an den Magiekreis legen, Gefallener. Wenn du es ehrlich meinst, tritt an eine der Runen. Ich will wissen, ob man der Unterwelt in dieser Sache vertrauen kann.

Daimion stöhnte. „Kaum tut man Lasallas einen Gefallen, muss man sich im Kopf herumpfuschen lassen. Wieso nur habe ich mich darauf eingelassen?“

„Ja, warum nur?“, fragte ich verschnupft.

Schief grinste Daimion. „Das wüsstest du wohl gern.“

„Ziemlich gern, ja“, fuhr ich ihn bissig an.

Für den Bruchteil einer Sekunde wirkte Daimion traurig, was mich verwirrte. Dann schloss er die Augen und seufzte ergeben. „Na gut, mir ist es egal. Ich geh auch zu den Runen.“

Lance wandte sich an Ease und mich. „Wer soll der Zweite sein? Ich richte mich da gern nach euch.“

„Was wäre dir denn am liebsten, Clear?“, fragte Ease und erfreut horchte ich auf.

Scheinbar hatte Ease nicht vergessen, wie sehr es mich wurmte, immer vor vollendete Tatsache gestellt zu werden und nie sagen zu dürfen, was ich wollte. In der Sache hier fügte ich mich aber gern, schließlich wusste ich Kitsune nicht wirklich einzuschätzen. Daher zuckte ich mit den Schultern. „Ich sollte ja wegen meiner großen Energiereserven mitgehen, also würde ich sagen, dass ich dem Kreis meine Macht überlasse.“

Es war erstaunlich, wie alle drei Männer die gleiche abweisende Mimik zur Schau stellten.

„Was?“, fragte ich belustigt. „Habt ihr etwas dagegen?“

Ease strich sich durch das schwarze Haar. „Dir ist bewusst, dass du dir mal wieder den gefährlichsten Part ausgesucht hast?“

„Wieso? Hast du Angst, dass meine Kraft nicht ausreicht? Ease, ich bin zwar nicht im letzten Trimester wie du und Lance, aber ihr sagt mir immer wieder, dass meine Macht sogar eure übersteigt.“ Ich zupfte an einer Strähne meines blonden Haars. „Wofür sonst, wenn nicht für das hier, sollte ich so viel Energie gespeichert haben? Ich schaffe das.“

„Obwohl du nicht genau weißt, was auf dich zukommt?“, fragte Lance mit gerunzelter Stirn.

„Das wisst ihr doch auch nicht. Die Gefahr ist für uns alle gleich hoch.“ Mehr sagte ich nicht, schaute die drei Männer nur entschlossen an.

Ease war es, der schließlich mit einem Seufzen antwortete. „Na gut, dann überlassen wir das dir.“

Wilde Freude rauschte durch mich hindurch, aber Daimion gab ein missmutiges Geräusch von sich. „Bist du sicher?“

„Klar“, antwortete Ease ihm, ohne den Blick von mir zu nehmen. „Clear hat schließlich recht. Niemand von uns hat mehr Macht zur Verfügung als sie und wenn sie sich darum kümmern möchte, vertraue ich ihr.“

Dankbar lächelte ich. „Ich werde dich nicht enttäuschen.“

Etwas in Ease’ Blick änderte sich, was mich regelrecht erstarren und mir das Blut in die Wangen schießen ließ. Wie hatte er das denn jetzt geschafft? Mit nur einem Blick! Und Ease, der Schuft, wusste das, denn seine Lippen zuckten.

Bevor ich mich darüber ärgern konnte, wie leicht er mich um den Finger wickelte, legte Lance Ease eine Hand auf die Schulter. „Von mir aus soll Clear es probieren. Bleib du an ihrer Seite und achte auf sie, während du dich um den Kreis kümmerst.“

„Das mache ich“, erwiderte Ease und löste den Blickkontakt zu mir. „Passt auf euch auf.“

Mir war klar, dass er Kitsune nicht uneingeschränkt vertraute. Doch vorerst mussten wir nach ihrer Pfeife tanzen, wenn wir den Stabteil haben wollten. Lance und Daimion nickten uns ernst zu und gingen zu den beiden Sockeln. Ich und Ease wandten uns derweil Kitsune zu, die uns die ganze Zeit beobachtet hatte. Ihre Haltung wirkte noch immer entspannt, doch ließen mich Ease’ Worte nicht los, weswegen ich umsichtig eine Hand auf Zerus’ Kopf legte und mich zu Ease lehnte. „Wieso bist du so vorsichtig?“

„Weil sie uns etwas verschweigt“, erwiderte er leise und ging langsam los, weswegen ich mich ihm anschloss. „Sie bemüht sich, es zu unterdrücken, aber unser Auftauchen hat sie aufgewühlt. Ich bin mir nur nicht sicher, warum.“

Ich nickte. „Willst du es trotzdem versuchen?“

„Wir müssen“, sagte Ease, auch wenn er unzufrieden klang. Seine honigbraunen Augen wanderten zu mir. „Schau aber bitte, dass du den Energiestrom jederzeit unterbrechen kannst, verstanden?“

Sanft lächelte ich ihn an. „Natürlich, mach dir doch nicht immer solche Sorgen.“

Ease wandte den Blick Kitsune und dem Magiekreis zu. „Das fällt mir bei dir leider sehr schwer. Der Gedanke, dass du schon wieder verletzt werden könntest, gefällt mir ganz und gar nicht.“

Wärme stieg in meinem Inneren auf, weil ich Ease so wichtig war. Aber das hier musste getan werden und ich wollte es auch. Endlich durfte ich mal etwas aus eigenem Antrieb machen – und das Wissen ließ mich stolz zurück.


Kapitel 3
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Ease

Gemeinsam traten wir zu Kitsune, bis wir direkt vor dem Magiekreis standen. So nah wirkte der Fuchsgeist noch gigantischer. Seine Pfoten überragten uns, obwohl sie flach am Boden lagen, und wirkten wie zwei Klippen, die es zu erklettert galt. Sein Kopf ragte so weit über uns auf, dass er mir wie ein Berg vorkam. Es war nicht fair von Eric gewesen, Kitsune so lang an ihre Pflicht hier zu binden. Der Fuchsgeist gehörte in weitläufige Wälder, nicht in eine Höhle unter der Erde. Tief atmete Clear neben mir durch, weshalb ich mich ihr zuwandte und automatisch einen Arm um ihre Taille legte. „Bleib ruhig. Ich bin bei dir und im Notfall werde auch ich meine Macht opfern, um das Siegel zu brechen.“

Clears Blick aus diesen wunderschönen grünen Augen wanderte für den Bruchteil einer Sekunde zu mir, ehe sie wieder zu dem Magiekreis sah. Als sie sprach, klang sie unwillig. „Das weiß ich zu schätzen, Ease, aber … bitte übertreibe es nicht.“

Ich hob die Augenbrauen. „Wie meinst du das?“

Ohne den Blick von dem Magiekreis zu nehmen, wisperte sie: „Ich mag es sehr, dass du immer da bist, um mich zu beschützen. Bei niemandem fühle ich mich sicherer als bei dir und bei niemandem kann ich diesen Schutz leichter zulassen. Aber … der Gedanke, dich zu verlieren … dass du zu viel gibst, um mich zu schützen … Ich würde das … nicht …“

Sie verhaspelte sich ganz untypisch und brach schließlich mit einem Zungenschnalzen ab. Aber ich wusste auch so, was sie meinte, und das zog die Zuneigung, die ich für Clear empfand, aus den Tiefen meines Wesens hervor, sodass ich ihr nicht entkommen konnte. Ich musste den Griff um sie einfach festigen, genoss es, wie sie sich enger an mich lehnte und ihre Wangen rot aufflammten, obwohl sie noch immer nicht zu mir sah. Für diesen Moment kam es mir vor, als wäre all das Unausgesprochene zwischen uns vollkommen klar. Als würden wir die Gefühle des anderen kennen. Clear liebte mich so sehr, dass ihr ein Leben ohne mich Angst machte – und das, obwohl sie noch nicht vollkommen über Daimions Verrat hinweg war.

Das, was ich für Clear empfand, überdeckte all meine Gedanken. Es war ein so starkes Gefühl, wie ich es selten in meinem Leben als Engel erlebt oder eher zugelassen hatte. So gern wollte ich das Clear sagen, aber Worte waren dafür nicht genug. Also löste ich meine Hand von ihrer Taille und strich federleicht über die Ansätze ihrer Schwingen. Es war wundervoll, vor allem weil ich spürte, wie Clear unter der Berührung erzitterte. Wie gern ich ihr mit einem Kuss gezeigt hätte, dass es mir wie ihr ging. Clear hier zu verlieren, war keine Option. Aber ich würde sie auch nicht unglücklich machen, indem ich mehr gab, als ich besaß. Um ihr das verständlich zu machen und den Drang, sie inniger zu spüren, zumindest ein wenig zu mildern, drückte ich meine Lippen hauchzart auf ihr Haar.

„Ich habe verstanden“, raunte ich ihr ins Ohr, wodurch die Röte ihrer Wangen noch mehr zunahm. „Denk also nicht weiter darüber nach.“

Als ich mich für wenige Zentimeter entfernte, hob sie den Blick zu mir und das glückliche Funkeln strahlte mir aus ihren Augen entgegen. „Du weißt, dass mir das schwerfällt?“

Das Lächeln, das sie mir dabei zeigte, ließ sie zusammen mit dem zärtlichen Ausdruck und der Röte ihrer Wangen noch schöner aussehen. Umsichtig umfasste ich wieder ihre Taille, zog sie nah an mich heran, obwohl kaum Raum zwischen uns gewesen war. Clear lockte leichter als je jemand zuvor all die Gefühle in mir hervor, die ich längst begraben geglaubt hatte. Doch gerade war nicht die richtige Zeit, dem nachzugehen. Wir hatten eine Aufgabe zu erfüllen, Kitsune blickte abwartend auf uns herab und auch Lance und Daimion schauten aus der Entfernung zu. Daher schenkte ich ihr nur noch den Hauch eines Lächelns und wies mit dem Kinn voraus. „Durchaus, aber wir müssen das hier jetzt angehen.“

Clear blinzelte zweimal, als müsste sie in die Realität zurückkehren, und gab sich einen sichtlichen Ruck. Entschlossen wandte sie sich dem Magiekreis zu. „Du hast recht. Was muss ich tun?“

„Wahrscheinlich weniger als ich. Energieabzug funktioniert immer auf die gleiche Art und Weise, weshalb du nichts anders machen musst als bei dem Sockel des Albert Memorials. Beachte nur stets deine Reserven und zieh dich zurück, wenn es zu viel wird.“

Mit ernstem Blick nickte Clear. „Gut, dann aktiviere den Kreis.“

Mich verblüffte Clears Mut immer wieder. Sie kannte sich in der Welt der Übersinnlichen bei Weitem nicht so gut aus wie ich und war doch stets bereit, ihr Leben in die Waagschale zu werfen, solange sie helfen konnte. Ich verstand immer mehr, wieso sie mein Herz derart leicht berührte. Kurz drückte ich ihre Seite und wollte über die Schulter zu den anderen beiden schauen, damit sie den Kreis reaktivierten.

Im letzten Moment griff Clear jedoch nach meiner Hand. Ehe ich eine Frage stellen konnte, wandte sie sich an den Fuchsgeist. „Kitsune, eines musst du mir noch beantworten.“

Und was wäre das, kleiner Engel?, hörte ich ihre Stimme in meinem Kopf.

Ernst sah Clear zu ihr auf. „Was verheimlichst du uns?“

Kitsune und ich waren wohl beide überrascht und ich verfluchte Clear kurz, weil sie das nicht mit mir abgesprochen hatte. Übersinnliche konnten sehr schnell die Seiten wechseln, gerade tierische wie der Fuchsgeist vor uns. Wenn sie sich durch Clears Frage beleidigt fühlte, konnte das schnell schlecht für uns ausgehen. Schon festigte ich meinen Griff um Clears Taille und breitete die Schwingen aus, um uns im Notfall fortzubringen. Aber Kitsune wirkte eher amüsiert. Wie kommst du darauf, dass ich etwas verheimliche?

Clear deutete in ihre Richtung. „Deine Schwänze, sie zucken aufgeregt, und deine Füchse sind ganz still, seid wir uns auf den Weg zum Kreis gemacht haben.“

Letzteres war mir noch gar nicht aufgefallen, aber jetzt, da es Clear erwähnte, bemerkte ich es ebenfalls. Die Tiere tollten nicht mehr herum und nur noch die beiden bei Daimion und Lance waren zu sehen.

„Bitte“, sprach Clear weiter, nun in sanfterem Ton. „Was ist los?“

Kitsune schwieg für mehrere Sekunden, starrte uns nur an und langsam gefiel mir die Situation nicht mehr. Dann seufzte der Fuchsgeist jedoch und gab leise zu: Als mich Eric damals bat, auf das Fragment aufzupassen, hatte ich keine Ahnung, dass es so lange dauern würde, bis hier jemand auftaucht. Ich vermisse meine Heimat und den unendlichen Himmel über mir. Wenn ich könnte, würde ich das Siegel selbst brechen und euch liebend gern das Gesuchte geben, aber ich bin an Eide gebunden. Daher hoffe ich, dass ihr es ehrlich meint und ich euch gewähren lassen kann. Denn das bedeutet auch Freiheit für mich und meine Kinder.

„Oh“, machte Clear und ich sah ihr deutlich an, dass die Geschichte der Füchsin sie rührte. Schon straffte sie die Schultern. „Dann wird es Zeit, dass wir dir zeigen, dass du uns vertrauen kannst. Bald darfst du nach Hause zurückkehren.“

Danke, kleiner Engel, erwiderte Kitsune und es klang durchaus ehrlich.

Trotzdem begann eine kleine Alarmglocke, in meinem Kopf zu läuten. Es konnte durchaus sein, dass ihre Worte die Wahrheit enthielten, aber sehnte sich die Füchsin wirklich einzig nach Freiheit?

„Ease?“, rüttelte mich Clear auf. „Du kannst anfangen.“

„Gut“, murmelte ich, gab Lance und Daimion ein Zeichen und hob die Hand, doch meine Anspannung blieb.

Während die beiden den Kreis reaktivierten, griff ich im Geiste auf mehrere Vellas zu, um sie jederzeit beschwören zu können. Dann berührte ich die Runen des Kreises, der einen Meter über dem Boden schwebte und nun intensiver leuchtete. Begierig starrte Kitsune auf das Siegel. Nur ungern wandte ich meine Aufmerksamkeit den Runen zu, aber ich musste mich für den Moment auf sie konzentrieren. Nicht jeder Engel konnte mit ihnen umgehen und auch ich hatte es erst gelernt, nachdem ich ins letzte Trimester aufgestiegen war. Eigentlich hatte ich gedacht, dieses Wissen nie anwenden zu müssen, da die Kenntnis über sie nur weitergegeben wurde, um sie nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. Jetzt half uns meine gute Ausbildung aber sehr. Es war eine Kleinigkeit für mich, die sieben Runen, die den Magiekreis bildeten, mit einer Hand zu aktivieren. Kaum berührte ich die letzte, glommen die Zeichen grün auf und Clear antwortete auf den Sog, den ich ebenfalls spürte. Der Zauber verlangte nach Macht. Und die holte er sich mit aller Gewalt.

Das grüne Licht schoss aus dem Magiekreis hervor und bohrte sich regelrecht in Clears Brust. Da es materielos war, schadete es ihr nicht, aber Clear keuchte trotzdem auf und packte fest meinen Arm. Zerus fiepste ängstlich und sprang von ihren Schultern zu Boden, während Clears körperliche Kräfte sanken und ihre Knie einzuknicken drohten. Ich hielt sie aufrecht und knirschte mit den Zähnen. Wüsste ich nicht, dass eine Energieübertragung so nun einmal funktionierte, hätte ich vielleicht sogar Clears Übergabe gestoppt.

So zwang ich mich zur Geduld.

Der Machtabzug war gigantisch. Ich spürte ihn deutlich und runzelte die Stirn, da das Siegel mir wohl schon den letzten Tropfen Macht entrissen hätte – und das nach nur wenigen Sekunden. Schnell änderte ich meinen Griff um Clear, sodass ich sie weiterhin aufrecht halten, gleichzeitig aber auch ihr Haar im Nacken beiseiteschieben konnte. Was ich dort sah, ließ mich scharf die Luft einsaugen. Ich konnte dabei zuschauen, wie Clears Haar immer dunkler wurde. Es begann an den feinen Härchen in ihrem Nacken, breitete sich zu beiden Ohren aus und lief hinab zu den Spitzen. Zuerst wurde das schöne Blond einzig dunkler, doch dann nahm es einen satten Braunton an. Wenn ich daran dachte, wie viel Energie allein eines von Clears Haaren besaß, wurde mir richtig schlecht. Selbst vier Engel aus dem letzten Trimester wären nicht stark genug gewesen, dieses Siegel zu brechen. Aura als unsere Direktorin vielleicht, aber so … Ich presste die Kiefer aufeinander, als Clear kurz davorstand, das Bewusstsein zu verlieren. Schon griff ich nach dem Machtstrom und wollte ihn unterbrechen, aber bevor ich das tun konnte, versiegte er von allein.

„Clear“, sagte ich gepresst, als sie zusammenbrach und ich sie vorsichtig zu Boden gleiten ließ.

Ich hockte mich neben sie, aber da hörte ich Lance eine Warnung rufen, die beinahe in dem Chaos unterging, das um uns ausbrach. Kitsune kreischte so laut auf, dass es in meinen Ohren klingelte und mir die Verbindung zu Sonas entrissen wurde. Ihre weiße Gestalt explodierte, als der Magiekreis versiegt war, und sie schleuderte mich fast zu Boden. Aber ich drückte die Füße in das Gras und entfaltete schützend meine Schwingen um Clear und mich. Zerus fiepste ängstlich und presste sich an meine Beine, während Kitsune vollkommen eskalierte.

Frei. Frei! FREI!

Ihre Stimme dröhnte bis tief in meine Brust, obwohl sie noch immer nicht akustisch zu hören war, und ihr nachfolgendes Lachen klang hysterisch. Endlich kann ich diese furchtbare Höhle verlassen und heimkehren. Aber vorher … muss ich essen.

Diese Worte ließen mein Inneres erkalten. Ich hob den Blick und starrte direkt in zwei rot glühende Augen, die von unendlich viel Weiß umgeben waren – und in ein weit klaffendes Maul voller spitzer Zähne.

***

Lance

Wenn ich ehrlich war, gefiel es mir ganz und gar nicht, einem übersinnlichen Wesen Zugriff auf meinen Geist zu geben. Aber mir war bewusst, dass es sich nicht vermeiden ließ. Wenn wir London retten wollten, musste ich dieses Opfer bringen. Was mir jedoch Sorgen machte, als ich an die hüfthohe Säule trat, war Daimion. In meinen Gedanken würde Kitsune nichts weiter entdecken als meine Liebe zu den Menschen und der Stadt, in der wir lebten. Aber was würde sie bei dem Gefallenen finden?

Ich warf ihm einen Blick zu, während Clear und Ease noch mit dem gigantischen Fuchsgeist sprachen. Früher hatte ich ihn gut gekannt und nicht selten mit ihm zusammengearbeitet. Aber nach dem Kampf in der Kathedrale, bei dem Aura ihr Auge verlor, veränderte er sich. Er wurde rebellisch, hinterfragte jede einzelne unserer Regeln und sehnte sich immer mehr nach einem Leben außerhalb der Akademie. Mehrmals fragte ich ihn zu der Zeit, wieso er keinen Antrag auf Reinkarnation stellte, aber er wollte seine Berufung als Schutzengel nicht aufgeben, was ich gut verstand. Und gerade als er tatsächlich wieder der Alte wurde, tauchte diese Menschenfrau auf. Sie hatte seinen Wunsch, ein Leben außerhalb der Akademie zu führen, verstärkt und seine Bestimmung unbedeutend werden lassen, sodass er sich schließlich von uns abgewandt hatte.

Ich betrachtete den blonden Mann mit dem fröhlichen Zug um den Mund genauer. Auch jetzt noch wirkte er wie früher, aber dass er Lasallas bei seinem Plan half und Clear mit Baschas belegt hatte, zeigte, dass er inzwischen ein anderer war. Was also würde Kitsune sehen? Konnte uns das gefährlich werden?

Bevor ich meine Gedanken dahingehend weiterwandern lassen konnte, gab Ease uns ein Zeichen und die Säule vor mir begann, zu leuchten. Schnell legte ich meine Hand darauf und wurde augenblicklich von Kitsunes Präsens überwältigt. Doch der Fuchsgeist forschte nicht in mir, berührte meinen Geist nicht einmal dahingehend. Alles, was ich wahrnahm, war seine Anwesenheit – und einen unbändigen Hunger.

Entsetzt verstand ich, dass Eric einen Fehler gemacht hatte. Über die lange Zeit hatte Kitsunes Hunger sie in den Wahnsinn getrieben. Ihr Geist war durch die Säule vor mir derart mächtig mit meinem verwoben, dass ich ihre Gier spürte, als wäre es meine eigene. Schon wollte sie meine Gedanken überschwemmen und ich ruckte an meiner Hand, um von der Rune fortzukommen. Aber sie hielt mich fest, als würde ich an dem Stein kleben. Sie würde mich nicht gehen lassen, bis das Siegel gelöst war.

Ich fluchte und schüttelte den Kopf, als sich meine Sicht langsam rot färbte, Kitsunes Wahnsinn seine Krallen in mich schlug und ich kaum mehr etwas anderes spürte als diesen unsäglichen Hunger. Ich biss mir auf die Zunge, um bei Verstand zu bleiben, und sah zu Clear und Ease, als sich Kitsunes Geist ein wenig zurückzog. Doch noch immer sog das Siegel Macht aus Clear. Natürlich, es waren nur wenige Sekunden vergangen, aber wie lange würde ich gegen den Fuchsgeist ankommen können? Würden wir überhaupt überleben, wenn wir das Siegel brachen?

Mein Blick flackerte zu Daimion und überrascht blinzelte ich. Der Gefallene stützte sich mit beiden Händen auf die Säule, starrte ins Nichts und wirkte, als wäre er bis in den letzten Nerv angespannt. Seine Kiefer mahlten und für einen kleinen Moment fletschte er sogar die Zähne. Als hätte er meinen Blick gespürt, sah er zu mir. Das Grau seiner Augen war entschlossen und er nickte mir verbissen zu.

Und da verstand ich.

Daimion kämpfte gegen Kitsune.

Unsere Geister waren für sie offen – aber ihrer auch für uns. Sofort stützte ich mich ebenfalls auf die Säule, um einen festeren Stand zu haben, und schloss die Augen. Dadurch schwappte dieser unbändige Hunger wieder über mich hinweg, aber ich ignorierte, dass sich mein Magen schmerzhaft zusammenzog, und schickte der Füchsin Ruhe. Sie hatte Hunger, ja, aber sie würde vielleicht nie mehr an die Oberfläche zurückkehren können, wenn sie uns schadete. Das vermittelte ich ihr so intensiv, wie es mir möglich war. Zu gern hätte ich einen Vellas dazu genutzt, aber Kitsunes Geist lähmte meine Konzentration. Also musste meine eigene Stärke reichen.

Ich hatte das Gefühl, Stunden mit der Füchsin zu ringen, bis ich von der Säule entlassen und die Verbindung zu Kitsunes Geist gekappt wurde. Beinahe wäre ich in dem Hunger der Füchsin ertrunken.

Daher war es ein regelrechter Schock, als mein Kopf plötzlich nur noch mir zur Verfügung stand. Ich keuchte erschrocken und wäre beinahe zu Boden gesackt, aber ich durfte nicht. Stattdessen riss ich die Augen auf, erfasste augenblicklich, dass Clear zusammengebrochen war, während Ease sie hielt und der Magiekreis verblasste. Kitsunes Gestalt zerfloss wie Butter in der Sonne.

„Ease, Vorsicht!“, schrie ich, um ihn auf die nahe Gefahr aufmerksam zu machen, aber da war es bereits zu spät.

Kitsunes Kreischen schmerzte in den Ohren und ich drückte mir schnell die Hände dagegen. Leider half das nicht gegen die unnatürliche Stimme und mit einem Keuchen ging ich in die Knie. Hilflos musste ich dabei zusehen, wie sich der Fuchsgeist auf meine beiden Kollegen stürzte, die keinerlei Chance hatten, sich gegen ihn zu verteidigen. Ease beugte sich über Clear und im nächsten Moment wurden sie von dem übersinnlichen Wesen verschlungen.

„Nein“, keuchte ich und drückte mich mit letzter Kraft auf die Beine. Ich musste …

Ein goldenes Licht blitzte auf, durchdrang die unförmige Masse, zu der Kitsune geworden war, und fegte über mich hinweg wie warmer Wind. Hatte Eric vielleicht einen Sicherheitsmechanismus eingebaut?

Mit einem Mal überkam mich ein sehr bekanntes Gefühl. Es ließ den Schmerz in mir abebben und meine Muskeln entspannen: Zerus.

Das war unsere Chance!

Ein Blick zu Daimion zeigte mir, dass der Gefallene ebenfalls stand und sich erschöpft das blonde Haar zurückstrich. Doch er nickte mir entschlossen zu und so wie früher arbeiteten wir Hand in Hand. Während ich eine Verbindung zu Sonas aufbaute, malte Daimion das Zeichen von Kophas, dem Vellas des Windes, in die Luft.
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Seine Böen prallten gegen das, was Kitsune gerade war, drängten sie zurück und sobald ich das kleinste bisschen Schwarz unter ihrem Weiß ausmachen konnte, wirkte ich Sonas.
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Eine Schutzschicht zog sich über Ease, der noch immer seine Schwingen ausgebreitet hielt, um Clear abzuschirmen. Zwischen all dem Chaos blitzte immer wieder Zerus’ goldenes Leuchten hervor, aber es nahm bereits ab und der Fuchsgeist begann, sich gegen Kophas zu stemmen, hungrig zu kreischen und sich den beiden Engeln wieder zu nähern.

„Hör auf, Kitsune“, rief ich, so laut ich konnte, griff auf Pranas, den Vellas der Schwerkraft, zu, und half Daimion dabei, das Wesen zurückzudrängen. „Geh und such dir leichtere Beute. Niemand hält dich mehr hier und es steht dir frei, in deine Heimat zurückzukehren. Tu es für deine Kinder.“

Mir waren die sieben kleinen Füchse, die sich an eine der nahen Wände drängten und gegenseitig zu schützen versuchten, durchaus aufgefallen. Sie waren noch so jung, dass sie sich gegen die gewaltigen Kräfte, die hier miteinander rangen, nicht verteidigen konnten.

Ohne ihre Mutter würden sie sterben.

Das musste auch Kitsune bemerken, denn ihre Gegenwehr ließ nach. Die roten Augen in dem weißen Etwas zuckten zu den Tieren und das Kreischen verstummte. Erleichtert löste ich Pranas, hielt aber Sonas weiterhin aufrecht. Daimion senkte Kophas’ Macht ebenfalls. Angespannt warteten wir, was nun geschah, aber innerlich atmete ich bereits auf, denn die Füchsin zog sich zurück, gab Ease und Clear frei und nahm langsam ihre alte Form an.

Vorsichtig machte ich einige Schritte auf sie zu. „Kitsune, ich kann deinen Hunger verstehen, aber du solltest ihn nicht an uns stillen. Engel zu töten, ist für ein Wesen wie dich eine Sünde. Geh, iss dich in der Natur satt. Ist es nicht das, was du willst?“

Die roten Augen flackerten zu mir.

Ja, hörte ich es sehnsüchtig in meinem Kopf widerhallen.

„Dann geh. Wir halten dich nicht auf.“

Kitsune zögerte und betrachtete uns. Ich konnte den innerlichen Kampf sehen, den sie mit sich und ihrem Hunger focht. Und dann – zu meiner Erleichterung – wandte sie sich ab, löste sich in weißes Licht auf und verschwand durch einen der Tunnel, die von der Höhle fortführten.

Die kleinen Füchse sprangen auf und jagten ihr hinterher, sodass es nicht nur still um uns wurde, sondern auch erschreckend dunkel. Erschöpft strich ich mir über die Stirn, ließ Sonas’ Macht ziehen und griff stattdessen auf Lumas zu. Beruhigt stellte ich fest, dass auch Ease den Vellas beanspruchte. Ihm ging es also so weit gut. Zusammen mit Daimion trat ich zu den anderen.
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„Das war mal wieder mehr Aufregung, als ich gebraucht hätte“, bemerkte der Gefallene und dehnte den Nacken, als hätte er gerade gegen einen Bullen gekämpft.

„Wir hätten ahnen müssen, dass sie Hunger hat“, murrte ich.

Daimion lachte ungläubig. „Dieser Fuchsgeist hatte nicht einfach nur ‚Hunger‘.“ Er schüttelte sich. Vielleicht weil er an das dachte, was auch er während der Verbindung zu Kitsune gespürt haben musste. „Es war unglaublich fahrlässig von Eric, sie hier zu binden. Ein Tier wie sie braucht Zugang zur Natur, sonst wird es wahnsinnig.“

Ich konnte ihm da nur recht geben, aber …

„Vielleicht wusste er es nicht.“

Die leise Erwiderung stammte nicht von mir, sondern von Clear. Unser blonder Todesengel saß am Boden, lehnte an Ease und wirkte so erschöpft, als würde sie jeden Moment einschlafen. Trotzdem sprach sie weiter. „Auch er konnte nicht viel über Fuchsgeister wissen, schließlich gibt es sie hier nicht.“

„Das ist keine Entschuldigung“, bemerkte Daimion nicht vorwurfsvoll, sondern sanft. Er ging in die Hocke und pikte Zerus, der neben Clear saß, in die Seite. „Zum Glück haben wir unsere kleine Geheimwaffe bei uns. Ohne dich hätte das ziemlich übel ausgehen können. Danke, Zerus.“

Der Vellas fiepste zufrieden, aber ich betrachtete ihn nachdenklich. Seine Anwesenheit hatte uns in letzter Zeit oft geholfen. Vielleicht wären wir ohne ihn sogar niemals so weit gekommen. Immer hatte ich gedacht, dass er eine spezielle Verbindung zu dem blonden Todesengel hätte, aber was, wenn er einfach nur wusste, dass wir seine Kräfte derzeit brauchten, um London vor dem Untergang zu bewahren?

„Wow, Clear, das ist echt krass“, rief Daimion aus und schnell wandte ich mich der jungen Frau zu.

***

Clear

Unwillig wollte ich Daimions Hand beiseiteschlagen, als er die Finger nach meinem Haar ausstreckte, aber ich war viel zu schwach. Angst pulsierte durch meine Adern, weil ich die Berührung nicht verhindern konnte und befürchtete, dass er mir gleich wieder einen Vellas aufzwang. Das war zwar unsinnig, denn Lance und Ease waren ja anwesend und inzwischen wusste ich, wie sich ein Zeichen auf der Haut anfühlte – und wie es zu lösen war. Trotzdem wäre ich gern fortgezuckt. Da fing Ease Daimions Hand ab, packte sein Handgelenk und schüttelte mich bei dieser ruckartigen Bewegung durch.

„Fass sie nicht an“, warnte er den gefallenen Engel.

Der verdrehte die Augen und schnalzte mit der Zunge. „Ich wollte mir nur ihr Haar ansehen.“

Ich merkte auf und auch Lance trat neugierig näher. „Was ist damit?“

„Es ist am Ansatz wieder dunkel“, erklärte Ease und strich es an meinem Hinterkopf beiseite.

Als Daimion und Lance scharf die Luft einsogen, wurde ich unruhig. „Ist es so schlimm?“

„Ähm“, machte Daimion. „Dezent.“

Lance war hilfreicher, zog sein Handy und schoss ein Foto. Ich drückte mich von Ease’ Brust ab, um mich aufzurichten, doch meine Arme zitterten so sehr, dass ich mit einem überraschten Geräusch zurückrutschte. Sofort spürte ich Ease’ starken Griff, mit dem er mich aufrecht hielt.

„Sei vorsichtig, dir wurde viel Energie entzogen“, hörte ich seine tiefe Stimme an meinem Ohr.

Lance ging neben mir in die Hocke und zeigte mir das Bild. Sofort hoben sich meine Augenbrauen. Das letzte Mal, als sich mein Haar verfärbt hatte, waren nur wenige Zentimeter meines Ansatzes betroffen und auch einzig hellbraun gewesen, nun war aber alles unterhalb der Deckhaare dunkelbraun.

Schwer schluckte ich und sah zu Ease auf, dessen goldene Augen wie immer Ruhe ausstrahlten. Aber ich bemerkte, dass er die Zähne fest aufeinanderbiss. „Ease, das ist mehr, als ich dachte. Viel mehr sogar, als ich bei dem Kampf gegen Direktorin Campbell geben musste. Niemand außer mir und vielleicht Aura hätte das überlebt.“

Bitter nickte Ease.

„Hm“, machte da Daimion nachdenklich und ein eisiger Schauer fuhr mir durch den Körper, als ich seine Finger in meinem Haar spürte. Aber er nahm sie wieder weg, ehe ich oder Ease etwas tun konnten. „Könnte es sein, dass sich Kitsune an dem Kreis zu schaffen gemacht hat, um nicht zu verhungern?“

Lance, Ease und ich tauschten Blicke, ehe der blonde Staffelleiter den Kopf hin und her wiegte. „Auszuschließen ist das nicht, aber ich kann mir schwer vorstellen, dass Eric nicht daran gedacht hat. Er war schließlich ein erfahrener Engel, der keinen Tiergeist hier einsperren würde, ohne ihn versorgt zu wissen.“

„Vielleicht nahm er an, dass es nicht so lang dauern würde, bis jemand herkommt, um das Zepter zu holen?“, überlegte Daimion weiter.

Ease schüttelte den Kopf. „Wieso sollte er? Bee meinte zudem, dass ihr viele Jahre Wartezeit einprogrammiert wurden. Das ergibt keinen Sinn. Wieso hat er sich dann überhaupt die Mühe mit alldem“, er deutete auf die Höhle um uns, „gemacht?“

„Vielleicht wollte er verhindern, dass das Zepter gefunden wird, und damit die überfällige Zerstörung Londons einläuten.“

Daimions Worte trafen Ease, was ich daran spürte, dass sich sein Griff um mich festigte. Woher der gefallene Engel von dieser Theorie wusste, war mir nicht bekannt, aber dass Lance und Ease schwiegen, zeigte deutlich, dass Daimions Idee sie überzeugte. Eigentlich hatte ich mich nicht mehr an dem Gespräch beteiligen und lieber Kraft schöpfen wollen – schließlich musste ich hier noch rauskommen. Jetzt entschied ich mich jedoch um. Mit einem leisen Seufzen strich ich Zerus, der dicht neben mir saß und mich besorgt betrachtete, über den schuppigen Kopf und meinte: „Vielleicht ist auch nur irgendwas falsch gelaufen. Eric war ein Engel. Ich bin bereit, das Beste von ihm zu denken.“

„Und das sagst du, nachdem Direktorin Campbell euch opfern wollte?“, brummte Daimion.

Versonnen lächelte ich Zerus an, der zärtlich fiepste. „Ja.“

Die Männer schwiegen, aber ich spürte, wie mich Ease eine Nuance fester an sich drückte. Mein Lächeln verstärkte sich, weil ich mir denken konnte, was in ihm vorging. Er war dankbar, weil ich hinter Erics Taten nicht sofort eine böse Absicht sah. Ease hatte für sehr lange Zeit angenommen, dass sein Leben als Todesengel eine Strafe wäre, weil wir bei unserem Tod jemanden getötet hatten. Erst nach und nach ließ er von dieser Denkweise ab, doch noch immer fiel es ihm schwer, positiv zu denken.

Einen Moment schwiegen wir alle und bei der eintretenden Ruhe überkam mich Müdigkeit. Schließlich gab sich Ease einen Ruck. „Wir sollten beenden, wozu wir hergekommen sind. Langsam vermisse ich die Sonne auf meiner Haut.“

„Nicht nur du“, gab ihm Lance recht. „Nehmen wir uns den Zepterteil und suchen uns einen Weg nach oben.“

Ich hob den Kopf von Ease’ Schulter, um mich umsehen zu können. Bisher war mir nichts aufgefallen, was ein Fragment eines Stabs sein könnte, aber das lag wohl eher an meiner Erschöpfung. Denn kaum dass ich meinen Blick schweifen ließ und damit meine Aufmerksamkeit ausweitete, entdeckte ich einen Stecken, der an der Stelle aus der Erde ragte, an der Kitsune vorhin gehockt hatte, und spürte ihn auch. Das Fragment des Zepters strahlte derart viel Macht aus, dass es mich wunderte, dass ich es nicht sofort bemerkt hatte. Mir war nicht einmal klar gewesen, dass ein Gegenstand so eine Aura besitzen konnte.

Äußerlich wirkte der Stab recht unspektakulär, zumindest auf die Entfernung. Mir kam er wie ein einfaches Stück Holz vor, das jedoch sanft in der Dunkelheit glimmte. Zu gern wollte ich ihn aus der Nähe betrachten, aber mir war bewusst, dass ich zuerst Kraft schöpfen musste. Überrascht schnappte ich nach Luft, als Ease seinen Griff um mich änderte und mich hochheben wollte.

Sofort sperrte ich mich dagegen. „Nein, Ease, nicht schon wieder!“

Verwundert blinzelte er. „Was meinst du?“

Sacht drückte ich meine Hände gegen seine Brust. „Lasst mich hier ausruhen. Wenn ihr mir noch ein paar Minuten gebt, kann ich auch allein laufen.“

„Aber das musst du nicht. Mir macht es nichts aus, dich zu tragen.“ Als ich ein verdrießliches Geräusch von mir gab, zeigte sich der Hauch eines Grinsens bei Ease. „Wenn du verhindern willst, dass ich dich ständig durch die Gegend trage, solltest du aufhören, dich an den Rand deiner Kräfte zu bringen.“

„Das hatte ich dieses Mal wohl kaum in der Hand“, murrte ich. Manchmal hatte ich das Gefühl, meine Füße berührten den Boden gar nicht mehr … Von daher wollte ich nicht schon wieder getragen werden, auch wenn ich nichts gegen Ease’ Nähe hatte, ganz im Gegenteil.

Ease betrachtete mich einen Moment, löste dann vorsichtig seine Hände von mir und stand auf, als ich nicht umzufallen drohte. „Na gut, bleib mit Lance hier. Daimion und ich holen den Stab. Danach machen wir uns auf den Weg hier raus. Wenn du dann jedoch nicht stark genug bist, trage ich dich, verstanden?“

Zuerst blinzelte ich bei diesen strengen Worten, aber Ease war nicht nur mein Freund, sondern auch mein Truppenleiter. Nicht allein meine Sicherheit lag in seinen Händen, sondern auch der Erfolg unserer Mission. Daher nickte ich ernst, was einen zufriedenen Ausdruck in Ease’ honigbraunen Augen auslöste.

„Wow“, machte Daimion und schreckte mich damit auf. „Du wählst wirklich mich, um den Stab zu bergen?“

„Natürlich“, sagte Ease neutral. „Ich werde dich sicherlich nicht mit Clear allein lassen und falls das dunkle Nichts auftauchen sollte, sind in dieser Konstellation beide Gruppen geschützt.“

Sacht berührte er mich an der Schulter und wandte sich dann ab, um zu dem funkelnden Stecken zu gehen. Daimion seufzte und stemmte die Hände in die Hüften. „Unser Ease wird sich nie ändern. Um jeden von uns besorgt, aber dabei kalt wie ein Eisberg.“

Damit folgte er Ease.

Ich schüttelte auf seine Bemerkung den Kopf, aber Daimion kannte Ease auch nicht so gut wie ich. Er war kein Eisberg. Kühle schrieb ich eher Tune und Aura zu. Ease war … verschlossen und von Selbstvorwürfen gezeichnet, dabei aber warmherzig und selbstlos. Ich wusste schon, wieso er mir so leicht das Herz hatte stehlen können. Mit dem Blick folgte ich ihm und betrachtete seine schwarzen Schwingen, die um einiges größer waren als meine, weil er sich bereits im letzten Trimester befand. Ease trug gerade seinen schwarzen Mantel, dessen Ebenbild auch ich anhatte und der ihn bei Einsätzen schützte. Er verbarg, wie schlank Ease war, und zu gern stellte ich mir vor, wie er nur in Shirt und Jeans aussah. Oder noch weniger …

Lance’ leises Lachen rüttelte mich auf und im nächsten Moment ließ er sich neben mich auf das platt gedrückte Gras nieder. „Du kannst sagen, was du willst, aber wir sind schon eine merkwürdige Truppe.“

„So?“, fragte ich erheitert und wandte mich dem blonden Mann zu, der wie so oft ein Lächeln auf den Lippen trug.

Lance zwinkerte mir zu. „Sag mir nicht, dass du einen blonden Todesengel, einen Gefallenen und zwei Staffelleiter so häufig zusammen siehst.“

Meine Lippen zuckten belustigt und vertraulich lehnte ich mich an Lance. „Wenn ich an die Zeit zurückdenke, die seit meinem Erwachen vergangen ist, kommt mir unsere Konstellation sogar normal vor.“ Ich zögerte und strich mir durch das Haar. „Und vielleicht bin ich bald nicht mehr blond …“

„Keine Sorge“, meinte Lance leichthin. „Brünett steht dir mit Sicherheit ebenfalls.“

Sein typischer Optimismus munterte mich auf und besser gelaunt beobachtete ich, wie Ease und Daimion den Stab erreichten. Zerus hatte meine Seite verlassen und war den beiden gefolgt, sodass er nun an dem Stück Holz schnüffeln konnte. Es war merkwürdig, zu sehen, wie ein Todesengel mit einem Gefallenen und einem Vellas bei einem Stück glitzerndem Holz mitten in einer unterirdischen Höhle stand. Aber ich hatte Lance gegenüber die Wahrheit gesagt. In der vergangenen Zeit war so viel passiert, dass mir nichts mehr komisch vorkam.

„Ich frage mich, was noch alles passieren wird, ehe Ruhe in London einkehrt“, vertraute ich Lance an. Von Minute zu Minute ging es mir besser und meine körperliche Kraft kehrte zurück, sodass meine Gedanken nicht mehr so zäh flossen.

Lance hob die Schultern und stützte die Hände nach hinten, wodurch ich auch meine Position an seiner Schulter ändern musste. „Wer weiß, aber wir werden es herausfinden.“

Das stimmte, denn wir vier waren inzwischen so stark in die Ereignisse verstrickt, dass wir bis zum bitteren Ende dabeibleiben würden. Eigentlich sollte mich das beunruhigen, schließlich hätte ich eben sehr leicht sterben können. Aber interessanterweise war das nicht der Fall. Eher freute ich mich auf das Kommende, selbst wenn ein Hauch Angst blieb, denn mein Leben als Engel war unfassbar spannend.


Kapitel 4

[image: ]

Aura

Steif schritt ich vor dem Albert Memorial auf und ab, das am Rande der Kensington Gardens und des Hyde Parks lag. Mir war bewusst, dass ich Lance’ Schutzstaffel, die die Statue bewachte, genauso wie Ease’ Todesengel unruhig machte, aber ich konnte nicht anders. Es war bereits Stunden her, dass Aphrodite den Mechanismus ausgelöst hatte und die vier Engel verschwunden waren. Langsam wurde es dunkel und der Himmel über London zog sich zudem mit schweren Gewitterwolken zu. Leise grollte es in der Ferne und dieses bedrohliche Geräusch übertönte inzwischen sogar das Rauschen der vielen Autos, die über die nahe Kensington Gore fuhren.

Wo auch immer Lance und die anderen gelandet waren, sie mussten vor Anbruch der Nacht zurückkehren. Dann begann die Zeit der nachtaktiven Übersinnlichen und damit auch die des dunklen Nichts. An sich sollte ich mir keine Sorgen machen, denn mit Lance und Daimion befanden sich zwei starke Schutzengel in der Truppe. Trotzdem … Was dauerte da so lang?

„Entspann dich, Aura“, empfahl mir eine melodische Stimme. Ein Blick über die Schulter zeigte mir Aphrodite, die auf den Stufen zum Albert Memorial stand und mit verschränkten Armen die Umgebung betrachtete. Doch auch wenn ich dankbar war, dass sie uns derzeit mit ihrer Macht zur Seite stand, reizte sie meine Nerven, auch weil sie meine Engel mit ihrer Erscheinung ablenkte. Allein ihr Anblick zog jeden Mann in ihren Bann und nur wenige konnten ihr entgehen, wenn sie sich nicht im letzten Trimester befanden. Und das hieß, dass im Moment nur wir Frauen ihr widerstehen konnten.

Black, der mit Tune und Wet in der Nähe wartete, traute ich das zwar ebenfalls zu, aber der schmächtige Mann mit dem lockigen Haar betrachtete die Göttin mit einem zufriedenen Lächeln und gab sich ihr vielleicht sogar freiwillig hin. Damit war er nicht gerade eine große Hilfe, was mich gleich noch mehr aufregte. Wenigstens auf seine beiden Kolleginnen war Verlass, obwohl Wet unruhig an ihrem Ärmel herumnestelte, wohl weil sie keine Seelen sammeln konnten, wenn sie hier herumstanden und warteten.

„Ich entspanne mich, wenn die vier zurück sind“, knurrte ich verspätet auf Aphrodites Worte und konnte mich nur mühsam abhalten, mit meinen Schwingen zu schlagen, damit dieser Druck in mir nachließ.

Denn selbst wenn ich es niemals zugeben würde, raubte mir der Gedanke, dass Lance etwas passiert sein könnte, den Verstand. Natürlich sorgte ich mich auch um Ease und Clear – um Daimion weniger –, aber Lance war einer der wichtigsten Engel in meinem Leben, wenn nicht sogar der wichtigste. Ich hielt im Laufen inne und wandte das Gesicht gen Himmel, betrachtete die dort vorbeiziehenden Wolken und hoffte irgendwie, Aliforne dort oben zu entdecken. Auch wenn ich mich dafür hasste. Denn irgendwo in Aliforne war Calique weggesperrt. Die Frau, die vor mir Direktorin der Londoner Akademie gewesen war, die ich unvorstellbar geliebt hatte – und die mich hatte töten wollen, um ihre eigenen Ziele zu erreichen. Noch immer erschütterte mich ihr Verrat tief und Lance dachte, dass ich meinen Gefühlen für sie nachtrauerte, aber es war so viel mehr.

Von einem Tag auf den nächsten hatte sich mein ganzes Leben verändert, mir war der Boden unter den Füßen weggezogen worden und am liebsten hätte ich mich verkrochen, um meine Wunden zu lecken. Aber das durfte ich nicht. London war in Gefahr, meine Engel brauchten eine starke Anführerin und das dunkle Nichts musste gebändigt werden. Schwäche war für mich keine Option. Doch ich wusste nicht, was aus mir werden würde, wenn Lance etwas geschah.

Schon seit meinem Erwachen war er an meiner Seite, wir erlebten unzählige schöne wie bittere Momente gemeinsam, tauschten beinahe täglich Gedanken aus und stützten uns auf die Meinung des anderen. Er war sogar da gewesen, als ich mein rechtes Auge verlor, hatte mich davor bewahrt, dadurch zu zerbrechen.

Wieso war mir erst vor wenigen Tagen aufgefallen, dass er viel mehr für mich empfand? Und ich für ihn … Wie hatte ich durch Calique so blind sein können? Ich wusste, diese Fragen brachten im Nachhinein nichts und ich sollte mich glücklich schätzen, dass Lance mir meine Dummheit nicht übel nahm. Aber da ich nun nicht mehr auf Lance’ Zuneigung verzichten wollte, durfte ihm nichts passiert sein. Ich hätte mich treten können, weil ich ihn mit den anderen fortgeschickt hatte. Jedoch hätte er von sich aus darauf beharrt.

Leise seufzte ich und wandte mich den drei Todesengeln zu, die neben Ease und Clear für Londons Seelen zuständig waren. Wet hatte recht, sie mussten ihre Aufgabe erfüllen. Die Menschen hatten Vorrang und an meinem Handy, das in meiner Manteltasche ruhte und fordernd vibrierte, spürte ich, dass mehrere neue Aufträge eingingen. Nur weil wir hier festsaßen, wartete die Welt leider nicht auf uns.

Schon wollte ich den Mund öffnen, um zumindest Tune fortzuschicken, als der Boden unter unseren Füßen erbebte und im nächsten Moment eine Steinfontäne im Nordosten über den Bäumen aufspritzte. Erschrocken starrten wir allesamt dorthin, während die Steine zu Boden donnerten und eine weiße Gestalt den im Zwielicht liegenden Park erhellte. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah, als ein gigantisches Tier zwischen den Bäumen zu erkennen war, aber ich brauchte nur eine Sekunde, um mich zu fangen.

„Mura“, rief ich Lance’ Vertreter über den Lärm zu. „Bleib mit fünf weiteren Leuten hier und pass auf das Memorial auf. Alle anderen kommen mit mir.“

Schon sprang ich vom Boden ab und schlug einmal mit meinen vier Schwingen. Nur ich als Direktorin Londons besaß mehr als zwei und noch immer waren sie neu für mich. Ich musste mich sogar zügeln, um die anderen nicht abzuhängen. Aber meine Bewegungen erlahmten sowieso etwas, als ich erkannte, was in der Nähe des Queen Caroline’s Temple aus der Erde gebrochen war. Mein Wissen über die magischen Tiere dieser Welt war groß, aber noch nie hatte ich einen Fuchsgeist auf diesem Breitengrad gesehen. Und dann noch so einen gigantischen.

Die Füchsin, um deren Beine sieben kleinere Exemplare wuselten, hob die Schnauze in den abendlichen Wind und stieß einen Ruf aus, den zwar meine Ohren nicht aufnehmen konnten, aber dafür mein Herz. Mein Inneres wurde erschüttert von einem Laut solcher Erleichterung, dass mir ungewollt Tränen in die Augen schossen. Ich hörte Wet in meiner Nähe aufschluchzen und selbst die Männer schluckten schwer. Derart emotional berührt konnten wir nichts anderes machen, als zuzusehen, wie sich das Wesen abwandte und leichtfüßig mit seinen Kindern Richtung Osten verschwand. Dabei überragte es die ersten Häuser um mehrere Meter und verschwand erst aus meinem Blickfeld, als es die Wolkenkratzer in der Stadtmitte erreichte.

Ich machte ein fassungsloses Geräusch und formte den Vellas Vajas, um einen Schleier des Vergessens über den vor mir liegenden Teil der Stadt zu weben. Zwar waren übersinnliche Tiere in den meisten Fällen vor menschlichen Blicken geschützt, aber ich wollte sichergehen. In letzter Zeit war schließlich genug Merkwürdiges vorgefallen.
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Obwohl ich unvorstellbar viel Energie in das Tor zu dem gefallenen Stern geben musste, erschöpfte mich das nur wenig. Die neuen Kräfte, die ich als Direktorin besaß, waren atemberaubend. Aber im Moment hatte ich Besseres zu tun, als mich noch länger darüber zu freuen.

Schnell flog ich weiter zu der Stelle, wo das Tier aus dem Boden gebrochen war, und hörte an dem Rauschen hinter mir, dass meine Engel mir folgten. Es war nicht gesagt, dass der Fuchsgeist etwas mit Eric, dem Zepter und dem Verschwinden der vier Engel zu tun hatte, aber es wäre schon ein sehr großer Zufall. Schon nach zwei weiteren Flügelschlägen konnte ich den Ort ausmachen, wo das Tier aus dem Boden gebrochen war.

Tatsächlich hatte es den Queen Caroline’s Temple komplett zerschmettert. Von dem hübschen Denkmal, das aus drei Häuschen bestanden und an Wachhäuser alter Zeit erinnert hatte, war nur noch Schutt übrig geblieben. Jeder einzelne der hellen Steine war davongeschleudert worden und an ihrer Stelle klaffte nun ein gigantisches Loch, das wie ein … ja, Fuchsbau in die Erde führte. Als wir landeten, seufzte ich um Kraft bittend.

„Krass“, rief dagegen Black aus und pfiff beeindruckt, während er direkt am Kraterrand aufsetzte und in die Tiefe schaute, ehe er doch tatsächlich schadenfroh lachte. „Ich bin echt gespannt, wie du das vor den Menschen verheimlichen willst, Aura.“

Mir wurde oft nachgesagt, dass ich einen Todesblick hätte. Das war blanker Unsinn, aber in diesem Moment wünschte ich, dass er Black in den Nacken stach wie ein Messer. Natürlich war das nicht der Fall und der Engel warf mir über die Schulter nur ein Grinsen zu. Am liebsten hätte ich schon wieder geseufzt. Mich freute es, dass mich die Engel duzten. Das hatten sie bei Calique nie gemacht. Aber manchmal befürchtete ich, dass die dadurch entstehende Vertraulichkeit meine Macht untergrub. Zu Calique wäre Black niemals so vorlaut gewesen.

„Ich werde Aliforne um Hilfe bitten müssen“, murmelte ich, zog mein Handy hervor und schoss ein Foto von dem Desaster, um es an Goliath zu schicken, und das kommentarlos.

„Was hast du jetzt vor?“, fragte Tune in ihrer neutralen, etwas unterkühlten Art. Die Frau strich sich die schwarzen Locken aus den Augen und reckte sich, um in den Tunnel zu blicken, der in unbekannte Tiefen führte.

„Vorerst warten wir“, entschied ich und winkte sieben der Schutzengel näher. „Kümmert euch darum, dass die Menschen von hier fernbleiben. Niemand soll dieses Chaos sehen.“

Meinem Befehl kamen sie augenblicklich nach und langsam trat ich zu Black, während auch Aphrodite zu uns stieß. Für meinen Geschmack wirkte die blonde Frau viel zu gut gelaunt. Aber wenn man wie sie ein so altes Wesen war, lenkte einen dieses Fiasko sehr wahrscheinlich von der Langeweile der Unendlichkeit ab.

„Wieso willst du warten?“, fragte mich Black, als ich neben ihm ankam.

„Mir ist es zu gefährlich, dort runterzusteigen, ohne zu wissen, was auf uns wartet. Daher soll Goliath mir erst einmal seine Meinung mitteilen.“

Black warf mir einen Blick aus seinen blauen Augen zu. „Du weißt, dass die anderen dort unten sein könnten?“

„Eine Vermutung ist mir zu wenig“, erwiderte ich.

Black nickte, schob die Hände in die Manteltaschen und meinte nebenbei: „Sie könnten Hilfe brauchen.“

Ich wollte es gern vermeiden, aber er traf damit einen Nerv bei mir. Wir schwiegen mehrere Sekunden, ehe ich mit der Zunge schnalzte. „Na gut, geh nachschauen.“

Mit einem Lachen sprang Black vom Rand des Kraters und segelte gekonnt in den breiten Schacht.

„Sollen wir ihn begleiten?“

Am liebsten hätte ich mir bei Tunes Frage an den Kopf gegriffen. Ich sah sie und Wet mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Kann ich euch denn davon abhalten, ohne eine endlose Diskussion vom Zaun zu brechen?“

Tunes Lippen zuckten verdächtig, während Wet betreten zu Boden schaute. „Wahrscheinlich nicht.“

„Dann geht.“

Dankbar nickten die beiden Frauen und folgten Black. An ihrer Stelle trat nun Aphrodite an meine Seite.

„Du bist eine überraschend gütige Direktorin, obwohl du die Regeln der Engel innig liebst und verteidigst“, bemerkte sie mit einem amüsierten Seitenblick auf mich.

Ich brummte unzufrieden. „Ich will ihnen nur nichts verbieten, von dem ich mich selbst kaum abhalten kann.“

Dite hob die formvollendeten Augenbrauen. „Du würdest gern mit?“ Als ich nickte, machte sie eine Bewegung mit dem Kinn zum Tunnel. „Dann geh. Niemand hält dich auf.“

„Sicher ruft mich Goliath gleich an“, erwiderte ich missmutig. „Daher sollte ich erreichbar bleiben und dort unten habe ich garantiert keinen Empfang.“

„Dann lass dein Handy bei mir. Ich kann genauso gut mit dem Aliforne-Engelchen reden.“

„Klar, vor allem wenn du ihn ‚Engelchen‘ nennst.“

„Aura“, sagte Dite nun eindringlicher. „Es ehrt dich, dass du versuchst, verantwortungsbewusst zu handeln, aber du bist nicht Calique. Du bist die Dinge im Rahmen der geltenden Regeln schon immer anders angegangen und wenn dich dein Herz in diesen Tunnel zieht, geh. Bis jetzt hat dir dein Bauchgefühl stets geholfen. Außerdem freut sich dein neuer Liebhaber bestimmt, wenn du dir die Mühe machst.“

Ich überhörte den letzten Satz geflissentlich. „Du denkst also auch, dass der Fuchsgeist etwas mit Lance und den anderen zu tun hat?“

Dite zuckte mit den Schultern. „Wieso sonst sollte ein übersinnliches Tier gerade jetzt und hier ausbrechen? Aura, geh, vielleicht brauchen sie ihre Direktorin.“

Ich haderte mit mir, gab dann ein ungehaltenes Geräusch von mir und drückte Dite mein Handy in die Hand. Warnend blickte ich ihr in die Augen. „Mach damit ja keinen Unsinn.“

Glockenhell lachte sie auf, sodass die restlichen Schutzengel um uns herum schluckten. „Ich doch nicht.“

Das ließ ich lieber unkommentiert und sprang stattdessen den Todesengeln hinterher.

***

Clear

Noch immer müde lehnte ich mich an Lance’ Seite, sodass der aufmerksame Mann mir stützend den Arm anbot. Dankbar lächelte ich und griff danach, obwohl ich mich lieber wieder auf den Boden gesetzt hätte. Aber leider gab es ein Problem, das mich dazu gezwungen hatte, aufzustehen und zu Ease zu gehen.

„Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber langsam kann ich Kitsune nicht mehr leiden“, murrte Daimion, während wir auf den kurzen Stab schauten, den wir eigentlich nur noch bergen mussten, ehe unsere Arbeit erledigt wäre. Allerdings konnten wir das nicht.

Immer wieder zuckten mächtige Energieschübe über das Holz, in das mehrere Engelsrunen eingearbeitet waren. Sobald wir es berührten, bekamen sogar Ease und ich einen Schlag, obwohl wir viel unempfindlicher gegenüber reiner Macht waren als Daimion und Lance. Kitsune hatte den Stab im Laufe der Zeit wohl beschädigt.

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie es mit Absicht getan hat“, murmelte ich und legte mit geschlossenen Augen meine Schläfe an Lance’ Schulter.

„Das kannst du nicht wissen, Clear“, erwiderte Daimion resigniert. „Du bist eindeutig zu nett.“

„Hm“, machte ich bestätigend. „Vor allem gegenüber hinterlistigen Gefallenen.“

Das hatte wohl gesessen, denn Daimion antwortete nicht, aber ich machte mir auch nicht die Mühe, die Lider zu heben.

„So schwer es mir auch fällt, das zu sagen, aber wir vier werden hier nicht weiterkommen“, bemerkte Lance und unterbrach das unangenehme Schweigen.

Ease brummte zustimmend und nun öffnete ich die Augen doch. Der hübsche Mann stand uns gegenüber, auf der anderen Seite des Stabs, und verschränkte die Arme vor der Brust. Meine Lippen zuckten bei seinem Anblick und ich fragte mich, ob ihm bewusst war, dass man ihm nach und nach immer besser in die Karten schauen konnte. Denn Ease trug nicht wie gewöhnlich einen neutralen Gesichtsausdruck zur Schau, sondern eindeutig einen unzufriedenen. Der Gedanke, dass er sich langsam wieder Gefühle erlaubte, tat sehr gut, genau wie der, dass vielleicht ich der Grund war.

Da hob Ease den goldenen Blick und fand zielsicher meinen. Sofort schoss mir das Blut in die Wangen, woraufhin Ease die Augenbrauen hob und sich sehr deutlich ein Lächeln verkniff. Einerseits freute ich mich darüber, dass er solche Reaktionen bei mir auslösen konnte, andererseits war ich von mir selbst genervt, dass es in einer Situation wie dieser passierte, weshalb ich mit den Augen rollte. Das amüsierte Ease nur noch mehr, aber er ließ es unkommentiert und wandte sich an Lance. „Leider muss ich dir recht geben. Was schlägst du vor?“

„Wir …“, begann Lance, verstummte aber, als Daimion alarmiert eine Hand hob.

Schnell richtete ich mich auf und sah mich um, aber ich entdeckte nichts, was uns gefährlich werden könnte. Noch immer standen wir in dieser faszinierenden Höhle und nur der Stab, unsere Lichtkugeln und Zerus’ sanfter Schimmer erhellten die Umgebung.

„Ich habe was gehört“, teilte uns der Gefallene mit, als wir ihn fragend betrachteten. Also lauschten wir ebenfalls. Doch so sehr ich mich auch anstrengte, ich nahm nur das Rauschen der Wasserfälle wahr. Lance schüttelte den Kopf und öffnete den Mund, aber da hörte ich es ebenfalls. Es klang wie …

„Ein Pfiff“, bemerkte Ease, hob eine Hand an den Mund und stieß ebenfalls einen aus, der so laut war, dass es mir in den Ohren schmerzte. Schon folgte eine Antwort, dieses Mal jedoch näher.

„Es ist Black“, erklärte Ease mit einem Stirnrunzeln.

Daimion schnaubte. „Das erkennst du an einem Pfiff?“

„Ja“, erwiderte Ease simpel, betrachtete die unterschiedlichen Tunnel, die aus der Höhle führten, und deutete schließlich auf den, durch den Kitsune verschwunden war. „Wir haben uns innerhalb der Unterwelt oft genug auf diese Weise verständigt, sodass ich all meine Kollegen erkennen würde.“

„Ach ja?“, fragte ich ein wenig lauernd, während wir neben Ease traten und uns dem Gang zuwandten. „Auch mich?“

Ease antwortete nicht, sah aber mit einem Ausdruck zu mir, der mein Herz für eine Sekunde aussetzen und mir schon wieder die Hitze in die Wangen steigen ließ. Wie unfair war es denn, dass er das nur mit einem Blick schaffte? Unsanft boxte ich ihm gegen die Schulter, sodass er leise in sich hineinlachte.

Ich wollte mich schon dem Gang zuwenden, in dem ich inzwischen ein Licht ausmachen konnte, aber etwas auf meiner linken Seite lenkte mich ab. Als ich den Kopf wandte, fiel mein Blick auf Daimion, seine Augen waren auf mich gerichtet – und das mit einem nachdenklichen Ausdruck. Für den Bruchteil einer Sekunde fühlte ich mich ertappt und wollte beiseiteschauen, dann regte sich aber Trotz in mir und ich erwiderte seinen Blick unbeugsam. Zu meiner Verwunderung schenkte mir Daimion ein trauriges Lächeln, ehe er sich abwandte.

Vor wenigen Tagen noch hatte ich gedacht, den sympathischen Mann zu kennen und auch einschätzen zu können. Nun war das jedoch ganz anders. Warum wirkte er so zurückhaltend und traurig? Ich nahm mir vor, ihn in einem ruhigen Moment danach zu fragen. Dann wurde mir aber wieder bewusst, was er mir angetan hatte, und bitter schaute ich beiseite. Möglicherweise war ich wirklich zu nett.

Ehe ich meinen Gedanken weiter nachhängen konnte, flogen mehrere Engel durch den Gang in die Höhle. Mit Black und auch mit Tunes und Wets Anwesenheit hatte ich gerechnet, allerdings hätte ich nicht erwartet, dass sich Aura bei ihnen befinden würde. Die hübsche Frau mit dem langen, glatten Haar war meine Ausbilderin gewesen, hatte durch all die Geschehnisse in London jedoch nur wenig Zeit für mich erübrigen können. Dadurch hatte ich mit ihr bei Weitem nicht so viel zu tun wie mit meinen Todesengel-Kollegen oder Lance, schätzte Aura inzwischen aber sehr und war dankbar, dass sie unsere Direktorin geworden war. Trotzdem erklärte das nicht, wieso sie mein Team begleitet hatte.

„Aura, was machst du denn hier?“, rief Lance überrascht.

Die vier Neuankömmlinge landeten vor uns und Wet eilte mit einem freudigen Laut zu mir, um mich fest in ihre Arme zu ziehen. Dankbar erwiderte ich die Umarmung und nutzte das, um mich bei ihr abzustützen und meine zitternden Beine zu entlasten. Dadurch überhörte ich beinahe Auras Erwiderung.

„Was bleibt mir denn anderes übrig, als herzukommen, wenn ihr plötzlich verschwindet und stundenlang nicht wieder auftaucht? Wir haben schon vermutet, dass euch etwas zugestoßen sei.“

„Vor allem als dieser riesige Fuchs aus der Erde gebrochen ist“, fügte Black mit einem Grinsen hinzu.

Ich merkte erleichtert auf. „Kitsune hat es heil nach draußen geschafft? Ein Glück.“

„Ich würde es nicht als ‚Glück‘ bezeichnen, dass sie ein altes Denkmal zerstört hat und dann mitten durch London getrabt ist“, wies mich Aura streng zurecht. Aber ich kannte sie inzwischen gut genug, um ihr diese Worte nicht übel zu nehmen. Sie sorgte sich nur um uns. Einen Moment betrachtete sie Lance stumm, aber dann deutete sie an uns vorbei. „Wieso seid ihr noch hier, wenn es euch gut geht und dort der Stab steckt, den ihr finden wolltet?“

„Weil wir vor einem Problem stehen“, erwiderte Lance, trat beiseite, damit die anderen den Stab besser betrachten konnten, und erzählte, was passiert war.

Dass mein Haar sich verfärbt hatte, nahm Aura genauso schweigend hin wie die Tatsache, dass Kitsune scheinbar den Magiekreis manipuliert hatte. Was sie jedoch den Mund verziehen ließ, war das defekte Zepterfragment. Nachdenklich trat sie näher an den Stab, während ich mich weiter an Wet lehnte.

„Wir können ihn nicht hierlassen“, murmelte Aura und ging vor dem Gegenstand in die Knie.

Als sie die Hand ausstreckte, geschah das Gleiche wie bei uns: Ein Blitz löste sich von dem Holz und fuhr ihr in die Finger. Aura zuckte jedoch nicht zurück, sondern blieb an Ort und Stelle, wodurch sie weitere Entladungen abbekam, die sie kaum zu schmerzen schienen. Mir dagegen prickelte noch immer die ganze Hand. Sie war eben unsere Direktorin und besaß weitaus mehr Möglichkeiten als wir. Schließlich nahm sie den Arm herunter.

Lance beugte sich zu ihr. „Was meinst du?“

Aura schüttelte den Kopf. „Ich werde ihn nicht anfassen können, ohne all seine Energie freizusetzen. Solange er sich derart wehrt, ist er hier zwar in Sicherheit, aber wir brauchen ihn.“

Kurz überlegte sie und stützte dabei das Kinn auf eine Hand. Schließlich löste sie ihre Position und malte gekonnt ein Zeichen auf die Erde direkt vor den Stab. Es handelte sich um Olasias, den Vellas der Erde.
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Inzwischen glaubte ich, ganz gut mit den gefallenen Sternen umgehen zu können, aber auf Auras Idee wäre ich nie gekommen. Sie nutzte Olasias wie eine Schaufel und schnitt einen gut dreißig Quadratzentimeter großen Bereich Erde rund um den Stab aus, wodurch es ihr möglich war, ihn mit Furas herauszuheben. Beeindruckt weiteten sich meine Augen, aber schon protestierte der Stab gegen die Bewegung. Seine Blitze knisterten, drohten, auf uns überzuspringen und vollkommen außer Kontrolle zu geraten.

Bevor ich mehr tun konnte, als mit Wet einen Schritt zurückzumachen, wirkte Aura bereits weitere Vellas. Neben Sonas, die die Blitze im Zaum hielt, kamen noch Nebras, Zerus, Baschas und Pranas hinzu. Für all die Zeichen benötigte Aura unvorstellbar viel Energie, was ich an ihrer intensiven Machtausstrahlung spürte, doch es schien ihr trotz allem leichtzufallen. Ich beneidete sie dafür, war aber auch dankbar, dass sie uns von unserer Verantwortung befreite. Langsam beruhigte sich das Knistern, bis die Entladungen ganz abbrachen. Nun würden wir den Stab in die Akademie bringen können.

Daimion ließ mich zusammenzucken, als er beeindruckt pfiff. „Clever, Aura, du überraschst mich immer wieder.“

Mit einem Blick, der deutlich zeigte, wie übel sie ihm sein vergangenes Verhalten nahm, wandte sie sich an ihn. „Danke, aber darf ich dich jetzt bitten, zu Lasallas zu gehen? Er sollte erfahren, dass wir das zweite Fragment haben und er demnächst in der Westminster Abbey gebraucht wird.“

Galant verneigte sich Daimion vor ihr. „Ich werde ihm gleich Bericht erstatten. Wahrscheinlich taucht er dann demnächst bei euch auf.“

„Soll er nur“, erwiderte Aura und winkte den Engel weg, ehe sie sich mir zuwandte. Die Kühle, die sie Daimion gerade noch entgegengebracht hatte, verging und mit einem Stirnrunzeln betrachtete Aura mich. „Schaffst du es zurück zur Akademie oder willst du dich hier noch etwas ausruhen?“

Überrascht darüber, dass sie mit keiner Silbe erwähnte, dass man mich ja auch tragen könnte, blinzelte ich, freute mich aber gleich darauf über ihre Worte und löste mich von Wet. „Bis zur Akademie werde ich durchhalten.“

„Gut“, war Auras einzige Antwort darauf und sie befahl: „Geh am besten sofort zu Dr. Clarke. Ich will, dass er dich durchcheckt. Niemandem bekommt es, so schnell derart viel Energie zu verlieren. Und nun los.“ Sie seufzte. „Wir werden mehr Zeit für den Aufstieg brauchen, da wir mit dem instabilen Stab nicht fliegen sollten. Und draußen wartet vielleicht schon Goliath auf mich.“

„Goliath?“, fragte ich überrascht und erinnerte mich an den beeindruckenden Todesengel aus Aliforne.

Black schnaubte und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Wenn ein riesiges Loch mitten in den Kensington Gardens auftaucht, das zu einem derart spektakulären Ort führt, bleibt dir gar nichts anderes übrig, als Aliforne um Hilfe zu bitten, Küken. Du müsstest den Krater oben sehen. Dagegen war das Chaos auf dem Trafalgar Square ein Witz.“

„Zumindest hat ihn bisher kein Mensch bemerkt“, warf Tune ein.

„Abmarsch, Leute“, rüttelte Aura uns auf, sodass Wet erschrocken japste und regelrecht herumwirbelte, um sich auf den Weg zu machen.

Tune und Black schlossen sich ihr an, während Ease auf mich wartete und mir einen Arm entgegenhielt. Zwar fühlte ich mich schon viel stärker, aber ich würde bestimmt nicht Nein sagen, wenn mir Ease seine Nähe anbot. Mit einem Lächeln hakte ich mich bei ihm unter und sah mich dann nach Zerus um, der bei dem nun schwebenden Stück Erde stand und daran schnupperte. Dadurch bekam ich mit, wie Aura für eine Sekunde nach Lance’ Hand griff und sie drückte. Die beiden tauschten einen Blick, der mein Herz höherschlagen ließ. Waren sie etwa …?

Schnell drehte ich mich nach vorn, damit sie nicht merkten, dass ich sie beobachtet hatte. Ease runzelte die Stirn. „Was ist?“

„Nichts weiter“, erwiderte ich, weil Aura an uns vorbeiging, den Stab vor sich schwebend. Lance blieb hinter uns, sodass das magische Artefakt in unserer Mitte und damit gut geschützt war. Als unsere Direktorin mehrere Schritte entfernt war und Ease sich in Bewegung setzte, drückte ich seinen Arm. „Ich muss Lance etwas fragen. Ich bin gleich wieder bei dir.“

Damit löste ich mich von Ease, der mir einzig mit hochgezogenen Augenbrauen nachsah, und ließ mich zu Lance zurückfallen. Der begrüßte mich wie immer mit einem freundlichen Lächeln. „Wie komme ich zu der Ehre, dass du für mich Ease’ Seite verlässt?“

„Ach, da gibt es keinen besonderen Grund“, meinte ich, weil ich nicht mit der Tür ins Haus fallen wollte.

„Aha?“, machte Lance amüsiert. „Du weißt schon, dass ich nicht dumm bin?“

Ich grinste Lance an. „Das würde ich auch nie behaupten.“ Kaum merklich deutete ich in Auras Richtung. „Ihr beiden seid gute Freunde, hm?“

Lance’ türkisfarbene Augen folgten meinem Blick. „Das stimmt, schließlich sind wir fast zeitgleich erwacht. Das verbindet.“

„Hm“, machte ich bestätigend und vermutete, dass Lance längst wusste, worauf ich hinauswollte. Direkt fragen würde ich ihn jedoch nicht, denn er sollte entscheiden, ob er es mir erzählte oder nicht. Daher fragte ich etwas anderes, was mir schon länger auf der Zunge lag. „Dr. Clarke hat mir einmal erzählt, dass es immer wieder besondere Engel wie mich gebe – und dass Aura auch so jemand sei. Sie ist zwar beeindruckend und durch ihre Augenklappe auffällig, aber ich habe nie etwas … Außergewöhnliches an ihr bemerkt. Weißt du darüber mehr?“

„So was erzählt dir der Doktor also?“, fragte Lance und klang dabei unzufrieden.

Ich runzelte die Stirn. „Ist das ein sensibles Thema?“

„Nicht wirklich“, erwiderte Lance und strich sich mit einem Seufzen durch das blonde Haar. „Aura wird nur nicht gern als außergewöhnlich bezeichnet. Sie sieht sich selbst nicht so. Außerdem kann man ihre Begabungen nicht richtig erklären, weil sie nicht wie du so deutliche Merkmale besitzt. Aber … ja, ich würde auch sagen, dass Aura ein besonderer Engel ist.“

„Wieso?“, fragte ich neugierig, während wir in den Tunnel traten, durch den Kitsune verschwunden war. „Was hebt sie von anderen ab?“

„Du musst wissen, dass Aura und ich bald zweihundert Jahre als Engel dienen. Ich habe meine Bestimmung in der Leitung meiner Staffel gefunden, aber Aura … Sie ist ruhelos. Das war sie auch früher, weswegen sie etwas … umtriebig war. Bevor sie selbst die Leitung einer Schutzstaffel übernommen hat, verbrachte sie ihre Freizeit oft außerhalb der Akademie. Manchmal sah man sie mehrere Tage nicht, während sie im Umland nach Abenteuern suchte. Dafür organisierte sie sich sogar Ausnahmegenehmigungen. Auch die Unterwelt war vor ihr nicht sicher, obwohl sie als Schutzengel eigentlich keinen Zutritt hatte. Sie war eine ähnliche Unruhestifterin wie du.“

„Hey“, beschwerte ich mich.

Lance zwinkerte mir zu, ehe er weitersprach. „Zu dieser Zeit erkannte ich ihr Talent zum ersten Mal. Denn Aura knüpft ungewöhnliche Bekanntschaften. Darunter fallen nicht nur Aphrodite und Goliath, der damals noch in Paris stationiert war, sondern auch der Vorgänger von Lasallas.“

Ich riss die Augen auf. „Sie war mit dem Herrscher der Unterwelt befreundet?“

„Das kann man so sagen, auch wenn sie es später bereut hat. Durch ihn verlor sie ihr Auge.“

Meine Lippen formten ein O, ehe ich mich zusammenriss. „Erzählst du mir die Geschichte?“

Zu meinem Leidwesen schüttelte Lance den Kopf. „Das sollte sie selbst machen. Damals passierten viele schlimme Dinge und Aura verschloss sich vor ihrer Umwelt. Sie gab ihre Ausflüge und die Leitung ihrer Staffel auf, um nur noch Jungengel zu unterrichten, die Regeln einzuhalten und den Menschen zu dienen. Aber ihr Vermögen, andere an sich zu binden, sie um sich zu scharen, hat sie nie verloren. Die Leute folgen ihr einfach gern.“

„Weswegen sie auch Direktorin geworden ist.“

„Hm“, machte Lance bestätigend, betrachtete Auras Rücken und wirkte … traurig. „Ich hoffe, dass sie mit diesem Posten ihre Unruhe besiegen kann und endlich zufrieden wird.“

„Das wünsche ich ihr auch“, gab ich zu. Auch wenn Aura oft streng und fordernd war, spürte ich, was Lance meinte. Sie zu kennen, machte mich auf eine schwer zu beschreibende Art stolz und ich diente ihr gern.

Ich bückte mich nach Zerus, der fiepsend zu uns lief, als Lance weitersprach. „Vielleicht sollte ich ehrlich zu dir sein, Clear.“

Überrascht blinzelte ich zu ihm hoch, rückte Zerus zurecht, der auf meine Schultern geklettert war, und richtete mich wieder auf. „Wie meinst du das?“

Schief grinste mich der freundliche Engel an. „Du bist mir gegenüber immer offen und sprichst auch schwierige Themen an. Mir kommt es falsch vor, dir nicht ebenfalls einige Dinge anzuvertrauen.“

Ich schüttelte den Kopf, während wir weitergingen. „Das musst du nicht, wenn du nicht willst. Ich bin dir schon dankbar, dass du immer ein offenes Ohr für mich hast.“

Etwas tauchte in Lance’ Augen auf, das Zuneigung, aber auch Dankbarkeit sein konnte. „Vielleicht wäre es schön für mich, auch so jemanden zu haben. Außer Aura natürlich.“

„Also wenn das so ist“, meinte ich großzügig und knickste dezent, obwohl ich dabei fast aus dem Tritt kam. „Ich höre dir gern zu.“

Lance lächelte und sah voraus, wo nicht viel mehr als ein weiterer Tunnel zu erkennen war, der langsam anzusteigen begann. Es dauerte mehrere Minuten, bis Lance weitersprach. „Aura … Ich … liebe sie seit dem Tag, an dem ich sie zum ersten Mal gesehen habe.“

Diese Offenbarung ließ mich beinahe scharf die Luft einsaugen, doch konnte ich mich im letzten Moment abhalten. Stattdessen brachte ich etwas konfus hervor: „Wow, das … ähm … ist eine lange Zeit. Mir ist nie aufgefallen, dass ihr ein Paar seid.“

„Das waren wir auch nie“, erklärte Lance, den Blick starr auf Auras Rücken gerichtet. „Ihre Unruhe und vor allem Calique hielten sie immer davon ab, meine Gefühle zu bemerken.“

Beinahe traute ich mich nicht, meine nächste Frage zu stellen. „Wieso hast du es ihr nicht gesagt?“

Nun lächelte Lance traurig. „Manchmal weiß man, welche Antwort man bekommen würde, und ich wollte unsere Freundschaft nicht zerstören. Auras Herz war von jemand anderem besetzt und erst als Calique fort war, konnte sie ihre Aufmerksamkeit ausweiten. Solange hat es mir gereicht, ihr Vertrauter zu sein.“

„Und das zweihundert Jahre lang … Das ist hart“, murmelte ich. Dann sickerte aber etwas zu mir durch und ich warf Lance einen Blick aus den Augenwinkeln zu. „Du meintest, dass sich Aura nach der Sache mit Direktorin Campbell auf andere Sachen konzentrieren konnte. Heißt das …?“

Dass meine Vermutung stimmte? Lance sagte dazu nichts, aber das Lächeln auf seinen Lippen sprach Bände. Die beiden waren also tatsächlich ein Paar! Am liebsten hätte ich laut gelacht und wäre Lance um den Hals gefallen, weil ich mich riesig für ihn freute.

Aber ich riss mich zusammen.

Zumindest ein wenig.

So entschlüpfte mir nur ein ersticktes Geräusch und ich rüttelte an Lance’ Arm, um meiner Freude Ausdruck zu verleihen. Lance musste daraufhin lachen, wodurch nun alle zu uns zurückschauten, aber sollten sie ruhig.

„Du glaubst gar nicht, wie schön ich das finde“, sagte ich leise, damit meine Stimme nicht zu weit trug. „Niemandem wünsche ich Glück mehr als dir.“

„So?“, fragte Lance und hob gespielt zweifelnd die Augenbrauen. „Auch Ease nicht?“

Ich winkte ab. „Ease ist außer Konkurrenz. Da kommst auch du nicht ran, tut mir leid.“

„Schon gut“, meinte Lance amüsiert und drückte meine Hände, mit denen ich seinen Arm noch umgriffen hielt. „Danke, Clear. Auch weil ich dir solche Sachen anvertrauen kann. Erzähl sie nur nicht groß weiter. Aura will nicht, dass es jemand weiß.“

Mit einem Stirnrunzeln löste ich mich von ihm. „Wieso nicht?“

Wieder glitt Lance’ Blick nach vorn, wo sich die anderen gerade abwandten. Nur Aura und Ease betrachteten uns eine Sekunde länger. „Sagen wir, dass sie in dieser Hinsicht ein gebranntes Kind ist. Calique hat damals mit ihr Schluss gemacht, weil sie der Meinung war, dass sie als Direktorin keine Beziehung mit einem niedrig stehenden Engel haben dürfe.“

„Was ist denn das für ein Unsinn?“, brach es aus mir heraus und Wut sprudelte in mir hoch. „Liebe ist so etwas Schönes und hat nichts mit einem Rang zu tun. Sie passiert einfach.“

„Da gebe ich dir recht“, erwiderte Lance ruhig. „Aber Aura hat Angst, dass die Engel etwas gegen unsere Beziehung haben, weil sie der Meinung sind, dass sie unparteiisch bleiben sollte.“

„Und dadurch einsam?“, murrte ich und schüttelte den Kopf. „Du selbst hast mir vor Augen geführt, dass es unwichtig ist, was andere denken oder glauben. Auras Verhalten ist selbstlos, aber in diesem Bereich unnötig. Ich kann mir vorstellen, dass die Engel es gut finden, dass ihr beide miteinander verbunden seid. Das macht Aura …“, ich musste lächeln, „… menschlicher.“

Überrascht zuckte ich zusammen, als mir Lance eine Hand auf den Kopf legte.

„Du bist in den letzten Wochen gewachsen, Clear“, teilte er mir stolz mit. „Von der unsicheren, betrübten Frau, die du am Anfang warst, ist nichts mehr geblieben und genau das habe ich mir für dich gewünscht.“

Seine Worte wärmten mir das Herz. „Viel davon habe ich dir zu verdanken und ich habe das Gefühl, dass auch die anderen langsam von dem Gedanken ablassen, ihr Dasein sei eine Strafe.“

„Das habe ich auch.“ Gemeinsam sahen wir auf Ease’ Rücken, ehe Lance weitersprach. „Gib Aura Zeit. Sie wird diese Lektion auch noch lernen.“

„Wenn du bei ihr genauso überzeugend bist wie bei mir, hat sie gar keine andere Wahl.“

Schwach lächelte Lance. „Das hoffe ich. Wirklich.“

Mehr sagte er nicht, sodass wir schweigend nebeneinanderher liefen. Schließlich deutete er mit dem Kinn nach vorn und meinte belustigt: „Es scheint Ease nervös zu machen, dass du bei mir bist.“

„Das glaube ich auch“, erwiderte ich und grinste Ease breit an, als er bereits zum dritten Mal in den letzten Minuten zurücksah. Nur mühsam konnte ich mir ein Lachen verkneifen, als er doch tatsächlich mit den Augen rollte und stehen blieb, bis wir zu ihm aufgeholt hatten.

„Du musst dir keine Sorgen machen“, meinte ich verschmitzt. „Lance wird mich dir nicht ausspannen.“

Die Neutralität in Ease’ Blick amüsierte Lance und mich nur noch mehr. „Du denkst doch nicht wirklich, dass es darum geht, oder?“

„Keine Ahnung, sag du es mir.“

Ease ging auf meinen Spaß nicht ein, sondern schüttelte den Kopf. „Es geht um deine Konstitution. Vorhin konntest du nicht einmal aufrecht sitzen und der Weg steigt inzwischen immer steiler an.“

Erst als er das sagte, fiel es auch mir auf und ich spürte einen sanften Luftzug, der den Geruch von frischem Laub und Stadt mitbrachte. Dankbar griff ich nach Ease’ Hand. „Keine Sorge, mir geht es gut. Inzwischen könnte ich sogar schon wieder fliegen. Nur mein Hunger bringt mich beinahe um.“

„Das ist faszinierend, Clear“, rief Lance aus, sodass ich mich ihm zuwandte, ohne Ease’ Finger loszulassen, die er sacht um meine legte. „Ich kenne keinen Engel, der so eine Kraftanstrengung derart leicht überwindet.“

Unbehaglich strich ich mir mit der freien Hand über den Ansatz. „Vielleicht holt sich mein Körper Energie aus meinem Speicher.“

Sowohl Ease als auch Lance blickten auf mein Haar.

„Das kann gut sein“, gab mir Ease recht und drückte meine Hand. „Geh aber trotzdem zu Dr. Clarke, sobald wir zurück sind.“

„Wird gemacht, ich will schließlich nicht riskieren, am Ende doch zusammenzubrechen.“ Ich seufzte leise. „Meine Eigenart ist wirklich seltsam.“

Die beiden sagten nichts dazu, was Bestätigung genug war. Ease begann jedoch, sacht mit seinem Daumen über meinen Handrücken zu streichen, was ein angenehmes Kribbeln durch meinen Bauch schickte und mich entspannen ließ.

Leider holte mich meine Erschöpfung wieder ein, als der Weg unangenehm steil wurde. Ich konnte kaum mehr mit den anderen mithalten und Ease nutzte den Griff um meine Hand, um mich mit sich zu ziehen.

Ich stöhnte genervt, als der Tunnel kein Ende nehmen wollte, und rief nach vorn: „Ist es noch weit?“

Wie zu erwarten war, wenn er uns begleitete, kam als Antwort erst mal Blacks schadenfrohes Lachen. „Was denn, Küken? War dein Stolz doch größer als deine Kraft?“

„Pass nur auf, Black“, bemerkte Tune kühl. „Irgendwann bekommst du die ganzen Gemeinheiten wieder zurück.“

„Wo war ich denn gemein?“, fragte Black unschuldig und sein breites Grinsen strahlte bis zu mir, als er das Gesicht Tune zuwandte.

Die rollte mit den Augen, während Daimion und Wet leise lachten. Aura war aber so nett, eine Antwort auf meine Frage zu geben. „Es ist nicht mehr weit. Wir müssten den Ausgang fast erreicht haben.“

„Und wir werden erwartet“, teilte uns Lance mit.

Er hatte sein Handy hervorgezogen und scheinbar waren wir nah genug an der Oberfläche, dass er Empfang hatte. Er hob das Gerät und sagte: „Mura schreibt, dass Aliforne bereits angekommen ist.“

„Und das ist Grund genug für dich, so ernst zu schauen?“, fragte Ease mit minimal gerunzelter Stirn.

Lance schüttelte den Kopf. „Nein, aber Lasallas ist scheinbar ebenfalls da.“

Überrascht merkten wir allesamt auf.

„Was will denn der Herr der Unterwelt hier?“, fragte Wet bang. „Er kann von der Sache doch gar nichts erfahren haben.“

„Doch, das kann er“, meinte nun Daimion und verschränkte auf seine lässige Art die Hände hinter dem Kopf. „Die Höhle, in der sich Kitsune befand, liegt sehr nah an der Unterwelt und wir haben Massen an Energie bewegen müssen. Wahrscheinlich waren die Resonanzen bis in die ersten Ringe zu spüren.“

„Trotzdem hätte ich gedacht, dass er sich von uns herbitten lässt, statt selbst zu kommen“, meinte ich mit müder Stimme. Wie sehr ich mich doch nach meinem Bett sehnte.

„So ist Lasallas nicht“, widersprach Aura. „Ihm liegt das Wohl seines Reiches am Herzen und er wird seine Chancen, vor dem dunklen Nichts sicher zu sein, nicht mindern, indem er uns warten lässt. Eher wird er uns Vorwürfe machen, warum wir so lang gebraucht haben.“

Ich gab ein undefinierbares Geräusch von mir. „Wenn wir ihm zu langsam sind, kann er das nächste Mal gern all seine Kraft hergeben.“

Daimion warf mir ein Grinsen über die Schulter zu. „Sag ihm das mal. Seine Reaktion ist sicherlich sehenswert.“

Ich antwortete ihm nicht darauf. Einerseits weil ich nicht wollte, andererseits weil die Müdigkeit immer härter nach mir griff. Mein Körper forderte wohl doch langsam Ruhe ein. Mir fielen die besorgten Blicke auf, die die anderen miteinander tauschten, aber dankenswerterweise schlugen sie nicht vor, mich zu tragen, sondern gingen wortlos weiter.

Tatsächlich dauerte es nicht mehr lang, bis vor uns ein Licht auftauchte und das Rauschen des Windes in den Bäumen der Kensington Gardens zu hören war. Ich freute mich darauf, aus dieser dunklen Höhle herauszukommen, sodass ich noch einmal all meine Kräfte mobilisierte. Das Loch, das Kitsune gesprengt hatte, um zu entkommen, war wirklich gigantisch und ich konnte verstehen, dass Aura um Alifornes Hilfe gebeten hatte. Womit ich nicht gerechnet hatte, waren all die Leute, die sich uns zuwandten, als wir endlich aus dem Tunnel traten.

Mit Lance’ Schutzstaffel und Aphrodite hatte ich gerechnet, nach Muras Nachricht auch mit Goliath und Lasallas, dazu kamen jedoch noch zwei weitere Aliforne-Engel und zu meiner Überraschung Holmes, Londons Phönix.

Das atemberaubend schöne Tier saß nicht weit entfernt auf der umliegenden Grünanlage und betrachtete unsere Gruppe aufmerksam. Obwohl sein Gefieder in Flammen stand und ich seine Hitze sogar bis hierher spüren konnte, blieben die Pflanzen davon unberührt, sodass er nichts verbrannte. Bevor ich aber fragen konnte, wieso er hier war, traten Lasallas und Goliath zu uns.

„Schon wieder diese unsägliche Frau“, bemerkte Lasallas mit einem Seufzen. Ich blinzelte verwundert, denn er meinte damit ganz offensichtlich mich. „Scheinbar hat dein Erwachen wirklich einen Grund, denn es passiert derzeit nichts in London, ohne dass du deine Finger mit ihm Spiel hast.“

Ease öffnete den Mund, aber ich unterbrach ihn, indem ich seine Hand drückte. „Das liegt nicht an mir“, verteidigte ich mich, „sondern daran, dass du dich clever aus allem raushältst. Mit deiner Macht würden wir viel schneller vorankommen.“

Ease verstärkte warnend seinen Griff um meine Hand, aber Lasallas wirkte eher amüsiert, während er mich betrachtete. Der Herr der Unterwelt war ein beeindruckender Mann, stets gut gekleidet, lässig und undurchschaubar. Mal gab er den bedachten Herrscher, mal wurde er heißblütig und schürte mit seiner Wut Angst. Aber ich würde mich von ihm nicht unterbuttern lassen – selbst wenn ich weit unter ihm stand. Daher erwiderte ich den Blick aus seinen rot glühenden Augen, wobei die faszinierenden Hörner, die ihm aus der Stirn wuchsen und elegant nach hinten gebogen waren, meinen Blick immer wieder auf sich ziehen wollten.

Am imposantesten war jedoch die Aura, die er ausstrahlte. Sie war so mächtig wie die unserer Direktorin, dabei jedoch aggressiver, beinahe zügellos, sodass ich am liebsten geschluckt hätte, es aber so gut wie möglich vermied.

„Mutig wie immer, hm, Clear?“, ertönte eine andere Stimme und Goliath trat an Lasallas’ Seite.

Beim Anblick des Todesengels ließ meine Anspannung nach. Körperlich war er weit kräftiger gebaut als Lasallas und auch seine Aura zeugte davon, dass er stärker als der Dämon war, aber das war auch verständlich, denn es gab auf der Welt nichts Mächtigeres als einen Aliforne-Engel. Das ließ sich an den sechs Schwingen erkennen, die ihm aus dem Rücken wuchsen, aber auch an seinem fortgeschrittenen Alter, obwohl wir Engel eigentlich immer wie Mitte zwanzig aussahen. Diejenigen, die in Aliforne über die Engelschaft wachten, waren etwas Besonderes.

Zum ersten Mal kam in mir die Frage auf, ob auch für Dämonen ein übergeordnetes Hauptquartier existierte. Es lag nahe, denn alles in der Welt war einem Gleichgewicht unterworfen und irgendwer musste Lasallas ja zum Herrscher von Londons Unterwelt ernannt haben, oder?

Bevor ich den Gedanken fortführen konnte, wandte sich Goliath Aura zu und sein Blick verdüsterte sich. „Das ist das Stabteil, von dem du mir berichtet hast?“

„Ja, aber es wurde beschädigt, weswegen es schwieriger war, es zu bergen, als gedacht.“

Goliath lachte grollend. „Wenn ich mir dieses Loch anschaue, lag die Schwierigkeit wohl nicht nur daran.“

Damit sprach er meine Gedanken aus und es erleichterte mich, dass jetzt so viele Leute da waren, die weit über mir standen. Denn das hieß, dass ich die Verantwortung abgeben konnte. Andere würden sich nun um das weitere Vorgehen kümmern. Daher wandte ich mich an Ease, während Aura Lasallas und die Aliforne-Engel auf den aktuellen Stand brachte. „Ich würde gern in die Akademie fliegen und mich hinlegen.“

Mit seinen honigbraunen Augen musterte er mich besorgt, ehe er zu meiner Erleichterung nickte, gerade als unsere Kollegen zu uns traten. „Geh, aber schau noch beim Doktor vorbei, ehe du ins Bett gehst. Wet, begleite Clear bitte. Black, Tune, ihr kümmert euch um die Seelen. Wir haben sie heute schon wieder viel zu lang den Phais überlassen.“

„Na endlich“, rief Black aus und dehnte sich. „Das ganze Warten hat mich schon unruhig gemacht. Wird Zeit für ein bisschen Action.“

Tune seufzte daraufhin nur resigniert und strich sich die Locken zurück, ehe sie ergeben nickte. Es war nicht so, dass sie Black nicht mochte, sie kam mit seiner speziellen Art nur weniger gut zurecht. Ich hingegen mochte Blacks entspannte und lustige Art und hätte ihre Schicht gerne übernommen, wenn ich nicht so verflucht müde gewesen wäre. So drückte ich nur noch einmal Ease’ Finger und lächelte ihn dankbar an.

Lieber wäre ich an ihn herangetreten und hätte mich für eine Umarmung an ihn gelehnt, seine Ruhe genossen. Aber mir gefiel der Gedanke nicht, dass Lasallas oder Goliath von unserer frischen Beziehung erfuhren. Dass sie das Wissen irgendwie benutzten, schloss ich nicht mehr aus.

Daher nickte ich den Anwesenden zu und entfernte mich mit Wet ein Stück, um problemlos in den inzwischen dunklen Himmel aufsteigen zu können.

Wie eine Welle brandete die Müdigkeit durch meinen Geist und kurz musste ich die Augen schließen, ehe ich mich mit einem Sprung und einem schweren Schlag meiner Schwingen vom Boden abstieß. Wet, aufmerksam wie immer, sagte nichts, aber sie wob Nebras um uns herum, sodass wir vor menschlichen Augen verborgen blieben. Dankbar dafür, dass ich mich um nichts mehr kümmern musste, wandte ich mich in Richtung Akademie und hoffte, dass es bei Dr. Clarke nicht allzu lang dauern würde.


Kapitel 5
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Ease

Mit den Augen folgte ich Clear und Wet so lang, bis ich sie in der Dunkelheit nicht mehr ausmachen konnte. Am liebsten hätte ich Clear selbst zurückbegleitet, gehört, was der Doktor zu ihrem Zustand sagt, und sie schließlich ins Bett gebracht. Aber Clear war eine mutige Frau, die sich nur ungern helfen ließ – und ich hatte zudem noch andere Pflichten. Nur weil meine Gefühle nun erwidert wurden, hieß das nicht, dass alle anderen Dinge auf mich warteten. Zuallererst war ich der Teamleiter der Todesengel und musste an die Seelen der Menschen denken. Und seit Neustem hieß das auch, mich dem Kampf gegen das dunkle Nichts zu stellen. Daher musste ich bleiben und wandte mich Aura zu, die gerade die letzten Details erklärte.

Lasallas seufzte entnervt. „Das heißt, wir können nicht gleich weiter zur Westminster Abbey, um dieses verdammte Siegel zu brechen?“

„Ich befürchte nein“, brummte Goliath und strich sich über den Bart, während sein Blick auf dem Stab lag, der noch immer ab und an Blitze verschoss. „So instabil, wie das Ding ist, fliegt es uns bald um die Ohren.“

„Kannst du es reparieren?“, fragte Aura.

Goliath schüttelte den Kopf. „Wenn es sich nur um die Runen handeln würde, wäre es kein Thema, so aber brauchen wir einen Schmied für magische Artefakte.“

Aura, Lance und ich tauschten einen Blick miteinander, der deutlich sagte, dass wir keinen kannten. Aber wir Engel hatten auch nur sehr wenige Berührungspunkte mit Artefakten. Das war etwas, das die Übersinnlichen im ersten Ring der Unterwelt nutzten, da ihnen die Vellas versperrt blieben, wogegen die der Oberwelt eher auf Techniken der Menschen zugriffen.

Lance wandte sich an Lasallas. „Kennt Ihr zufällig einen?“

„Wie kommst du auf die Idee?“, erwiderte der Dämon abweisend. Seit Campbell versucht hatte, ihm die Schuld an einem Krieg zu geben, den wir inzwischen zum Glück abgewendet hatten, war er weit weniger kooperativ als sonst. Aura hatte zudem erzählt, dass sie sich wegen Daimions Beeinflussung auf Clear ordentlich mit ihm gestritten hatte. Dass der Herr der Unterwelt uns gegenüber schlecht zu sprechen war, verstand ich daher, aber seine Verweigerungen reizten langsam meine Nerven.

„Lasallas“, begann Aura und schlug dabei einen versöhnlichen Ton an, den ich bei ihr bisher selten gehört hatte. Aber Aura war schlau und hatte in der Zeit, in der sie viele Gespräche zwischen dem Dämon und Campbell mit angehört hatte, sicherlich gelernt, mit dem Mann umzugehen.

Doch heute war Lasallas unnachgiebig. „Nichts da, Aura. Der Stab ist eure Sache. Eigentlich war unser Deal, dass ihr euch komplett um den Schaden kümmert, den Calique verursacht hat. Trotzdem bin ich immer wieder bereit, euch zu helfen, und suche sogar nach den geheimen Wegen, durch die der Jäger entkommt. Reize meine Güte nicht zu sehr aus.“

Auras Züge spannten sich deutlich an und ihr verbliebenes Auge verengte sich gefährlich. Im Gegensatz zu Campbell war sie mit weniger Geduld gesegnet, dafür aber mit weit mehr Temperament, selbst wenn sie das gern verbarg. Inzwischen kannte ich sie gut genug, um zu sehen, dass die ganze Sache kurz vor einer weiteren Eskalation stand. Keine in dem Ausmaß wie auf dem Trafalgar Square, doch es war nicht gut, wenn sich die Direktorin der Engel und der Herrscher der Unterwelt Londons auf offener Straße ankeiften. Lance sah das wohl ähnlich, denn er legte Aura eine Hand auf die Schulter, woraufhin ich mich räusperte, um die Sache zu entschärfen.

Die Augen aller Anwesenden wandten sich mir zu, aber Aura war meine Chefin und daher sprach ich einzig zu ihr. „Wenn du mir freie Hand lässt, wüsste ich eine Möglichkeit, einen passenden Schmied zu finden.“

Auras Augenbrauen hoben sich überrascht, nur um sich sogleich wieder zu verfinstern. „Du redest von deinen Informanten in der Unterwelt?“

„Ja.“

„Wozu brauchst du da eine Erlaubnis von Aura?“, fragte Daimion dazwischen und ich war versucht, ihn zu ignorieren.

Am Ende tat ich es jedoch nicht. Wahrscheinlich war ich ein zu geduldiger Engel und inzwischen wusste jeder der Anwesenden von unserer Geheimwaffe. Zumindest vermutete ich, dass Daimion auch Lasallas eingeweiht hatte. „Weil ich einen gewissen Schutz mitnehmen will.“

Lasallas gab ein Schnauben von sich. „Du redest von eurer kleinen gelben Freundin?“

Langsam nickte ich und sah Aura fragend an, die unzufrieden die Luft ausstieß.

„Du weißt, wie zuwider mir das ist.“ Sie warf Goliath einen Blick zu. „Außerdem könnte es sein, dass die Ausnahmeregelung nicht mehr gilt. Schließlich hat Calique sie beantragt.“

„An sich müssten wir sie erneuern“, brummte der große Mann und strich sich über den schwarzen Bart. „Aber London ist gerade ein Spezialfall. Allein wegen Zerus bleibt uns gar keine Wahl, als sie zu verlängern, bis wieder Ruhe eingekehrt ist. Ich werde mich darum kümmern.“

„Danke“, sagte Aura simpel und wandte sich wieder an mich. „Ich lasse es mir durch den Kopf gehen, aber den Rest klären wir lieber in der Akademie.“

Ich verstand, dass sie das nicht hier neben einem gigantischen Loch und einem defekten Stab mitten in einem Park Londons besprechen wollte, weshalb ich nickte. Dennoch wäre es mir lieber gewesen, wenn wir das jetzt ausdiskutiert hätten, denn ich war noch immer der Meinung, dass wir enger mit der Unterwelt und auch Aliforne zusammenarbeiten sollten. Am Ende wollten wir immerhin alle das Gleiche: die Menschen schützen und unser ruhiges Leben beibehalten.

Da es jetzt um das Loch ging, das Goliath mit seinen Kollegen stopfen wollte, und um den Transport des Stabs, fühlte ich mich entlassen. Mein Team und ich hatten genug gegeben, jetzt konnten sich die Schutzengel um alles Weitere kümmern.

Den Anwesenden zunickend, wandte ich mich ab und trat an Black und Tune vorbei, die noch auf die Aufträge warteten. Sie schlossen sich mir an, als ich mich von den Übersinnlichen entfernte und näher zu Holmes ging, der noch immer auf der Wiese saß und uns beobachtete.

„Du willst zu Trixx?“, fragte Tune mit ihrer kühlen Stimme.

„Wenn jemand von einem guten Schmied weiß, dann sie.“

Black grinste. „Ich gehe jetzt einfach mal davon aus, dass ich mitkommen darf?“

Meine Lippen zuckten amüsiert. „Kann ich dich denn davon abhalten?“ Als Black vielsagend lachte, ließ auch ich das Lächeln zu. Tune hob daraufhin die Augenbrauen, aber ich war noch nicht bereit, zuzugeben, dass ich langsam wieder mehr meiner Gefühle zulassen wollte. Daher redete ich weiter, bevor sie mehr tun konnte, als den Mund zu öffnen. „Ich will auch Clear mitnehmen, weswegen wir schauen müssen, wann wir aufbrechen können. Sie sollte sich erst erholen.“

„Das Küken? Wieso?“

Ich hob die Schultern. „Ich kann mir gut vorstellen, dass ihre Anwesenheit Trixx dazu bringt, mehr zu sagen.“

„Hm“, machte Tune und strich sich eine schwarze Locke aus der Stirn. „Du willst sie als Lockmittel benutzen.“

„Das ist etwas hart formuliert, aber Trixx war schon das letzte Mal sehr an unserer neusten Kollegin interessiert.“

„Und das Küken wird vor lauter Neugier liebend gern mitkommen.“

Das konnte ich mir ebenfalls vorstellen. Wenn ich ehrlich war, wollte ich Clear gerade deswegen mitnehmen. Ihre Begeisterung gegenüber allem, was sie in der Welt der Übersinnlichen entdeckte, war großartig und ich betrachtete sie gern, wenn ihre Augen vor Staunen leuchteten. Sie erinnerte mich daran, was ich an meinem Dasein als Todesengel mochte, obwohl ich mir Freude schon seit Langem verbat. Allerdings scheiterte ich dahingehend in letzter Zeit immer mehr. Die Last, die ich schon so lange mit mir herumschleppte, wurde weniger. Ob ich wollte oder nicht. Das verwirrte mich etwas und löste gleichzeitig Erleichterung aus.

Ich zog mein Handy, auf dem mehr Nachrichten eingegangen waren, als ich befürchtet hatte. Scheinbar hatte Aura sie inzwischen an mich weitergeleitet. Ich verzog den Mund, als ich sie durchging und erkannte, dass es mehr waren, als Tune und Black allein schaffen würden. Für ein paar Stunden würden wir wohl zu dritt losziehen müssen, wenn wir unser heutiges Pensum noch schaffen und so viele Seelen wie möglich retten wollten. Ich verteilte mehrere Aufträge an Tune und Black, woraufhin sie sich auf den Weg machten. Auch mir lud ich ganze fünf Sammelorte auf, aber ich blieb noch einen Moment und trat näher zu Holmes, während Goliaths Engel Kitsunes Fluchttunnel verschlossen und das Denkmal wiederaufbauten.

„Hallo, Großer“, begrüßte ich den Feuervogel, als ich bis auf wenige Meter heran war und sich das majestätische Tier mir zuwandte.

Mit einem Krächzen neigte er mir den Kopf entgegen, sodass mehrere Feuertropfen auf das Gras fielen. Die Hitze, die von Holmes ausging, wärmte mich und am liebsten hätte ich die Hand nach ihm ausgestreckt. Holmes und ich kannten uns schon länger, liefen uns nachts häufig über den Weg. Das lag vor allem daran, dass ich gern seinen Flug bei den Fluttoren beobachtete und er sich inzwischen an meine Anwesenheit gewöhnt hatte. Doch er war noch immer ein wildes Tier, weswegen ich meine Hände bei mir behielt.

„Wieso bist du hier? Hat dich Kitsune aufgeschreckt? Du musst dir keine Sorgen machen, sie ist längst auf dem Weg in ihre Heimat.“

Holmes klackerte mit dem Schnabel, als hätte er mich verstanden, und tat dann etwas, womit ich niemals gerechnet hätte. Er trat näher an mich heran. Scharf sog ich die Luft ein und wollte schon zurückweichen, aber da legte er den Kopf vor mir auf dem Boden ab, neigte ihn leicht zur Seite und verharrte. Fassungslos sah ich dabei zu, wie eine einzelne Träne aus seinem Augenwinkel tropfte, zu Boden fiel und dort ein daumennagelgroßes Loch in die Erde brannte. Bevor ich meine Verblüffung überwinden konnte, richtete sich Holmes auf, schüttelte das brennende Gefieder und öffnete die Schwingen.

Schnell trat ich beiseite, als der Phönix abhob und heißer Wind das Gras zum Rascheln brachte. Ich starrte ihm hinterher, während er den Park verließ und über der Stadt verschwand. Was bitte war das gewesen? Ich zögerte, trat aber schließlich an das kleine Brandloch, in dem die Träne verschwunden war.

Dort leuchtete etwas in einem sanften Rot, weshalb ich in die Hocke ging und es vorsichtig ausgrub. Das Etwas war nicht heiß, nur lauwarm, und fühlte sich glatt unter meinen Fingern an. Als ich es hervorzog, schimmerte tatsächlich eine glasähnliche Träne auf meiner Handfläche. Sie pulsierte leicht, beinahe wie ein feuriges Herz, und schnell schloss ich meine Finger darum. Ich konnte es nicht glauben, aber Holmes hatte mir ein überaus großes Geschenk gemacht. Dass ein Phönix dazu imstande war, hatte ich in meiner Ausbildung vor vielen Jahren gelernt, aber bisher hatte ich noch nie gehört, dass es in London je passiert sei. Noch einmal schaute ich auf die schimmernde Träne und verstaute sie dann in meiner Manteltasche. Später würde ich Aura davon erzählen, aber Lasallas sollte lieber nicht davon erfahren – und Goliath vielleicht auch nicht.

Ich warf einen letzten Blick zurück, ehe ich mich auf den Weg machte, um die erste Seele einzusammeln. Es war mir unangenehm, so einen wertvollen Gegenstand mit mir herumzuschleppen, aber es ging im Moment nicht anders. Goliath und seine Engel waren noch immer dabei, das Loch zu verschließen, während Aura und Lance mit Lasallas sprachen. Nur Daimion schaute in meine Richtung und nickte mir zu, als sich unsere Blicke trafen.

Ich schluckte schwer.

Ob er gesehen hatte, was Holmes getan hatte? Und wenn ja, würde er es Lasallas erzählen? Ich war mir nicht sicher. Doch ich hatte es nicht in der Hand, weshalb ich seine Geste schlicht erwiderte und mich dann in den Himmel schwang, um meinen ersten Auftrag anzugehen. Dabei spürte ich, wie die Träne sanft meine Hüfte wärmte.

***

Clear

Frustriert stöhnte ich in mein Kissen und haderte mit meinem Schicksal. Es war mitten in der Nacht, ich wahnsinnig müde, aber der Schlaf mied mich. Zuerst hatte ich keine Probleme damit gehabt, einzuschlafen, und war sofort weggenickt, als ich mich nach dem Besuch bei Dr. Clarke hingelegt hatte. Aber dann hatte mich jeder meiner Kollegen aufgeschreckt. Erst Wet, die ins Bad gegangen war, bevor sie in ihrem Zimmer verschwand, dann Tune, die von ihrer Schicht gekommen war, und schließlich Ease und Black, die im Flur ein Gespräch geführt hatten. Zuletzt hatte mich ein vorbeifahrendes Auto geweckt, obwohl mich solche Geräusche sonst nicht störten, und jetzt klappte das Einschlafen gar nicht mehr. Wieso? Wieso war mein Körper so unkooperativ? Reichte es nicht, dass ich so viel Energie hergegeben hatte?

Bei dem Gedanken fuhr ich mit den Fingern in mein Haar. Schon als ich bei Dr. Clarke angekommen war, hatte sich die dunkle Färbung aufgehellt. Dafür hatte sich mein restliches Haar verdunkelt. Morgen früh wäre ich vielleicht bereits brünett. Was das alles sollte, wusste ich nicht, aber vielleicht hatten die anderen recht und ich war wirklich erweckt worden, weil Chaos über London hereinbrach. Die gespeicherte Energie in meinem Haar wurde schließlich immer wieder gebraucht.

Der Gedanke machte mich unruhig, selbst wenn er auch die Entschlossenheit festigte, jedes Quäntchen Macht in mir für diese Sache herzugeben. Ich wollte London schützen, ich wollte helfen, doch am Ende war ich nur eine …

Nein, das stimmte so nicht.

Mein Blick wanderte zu einem kleinen Knäuel unter meiner Decke und sacht strich ich darüber, sodass sich Zerus regte. Auch er war da und unterstützte uns, genauso wie Aphrodite, Aliforne und sogar Lasallas. Londons Sicherheit lag nicht allein in meiner Hand. Lang atmete ich durch und spürte der Erleichterung nach, die diese Erkenntnis in mir auslöste. Ich sollte nicht immer alles so düster sehen und mir lieber eine Scheibe von Lance’ Optimismus abschneiden.

Besser gelaunt schwang ich die Beine vom Bett, um mir ein Glas Wasser aus der Küche zu holen. Inzwischen hatten wir immerhin schon den zweiten Teil des Zepters geborgen und nun fehlte nur noch eines, wofür Lasallas und Aura zuständig waren. Danach hieße es nur noch, das Ding zu nutzen und das dunkle Nichts so lange zurückzuhalten, bis Lasallas die geheimen Tunnel gefunden und verschlossen hatte. Wenn wir Glück hatten, war in ein paar Tagen Ruhe und ich konnte endlich in meinem Leben als Todesengel ankommen.

Während ich mein Zimmer verließ, strich ich mir noch einmal durch das Haar. Ob ich jetzt wirklich brünett blieb? Die Farbe stand mir sicherlich auch, obwohl ich schon jetzt das Blond vermisste.

Als ich in den Flur trat, blieb ich überrascht stehen, denn ein rotes Licht empfing mich und zog meine Aufmerksamkeit Richtung Küche. Es war nicht sehr stark, fiel in der Dunkelheit aber auf. Neugierig ging ich dem nach und hob die Augenbrauen, als ich Ease wie so oft am Fenster sitzend vorfand. Er lehnte am Rahmen und betrachtete etwas Kleines, das in seiner Hand lag und diesen interessanten Schimmer ausströmte. Der rote Schein ließ sein hübsches Gesicht düster aussehen, was seine gerunzelte Stirn noch unterstrich.

„Hey“, sagte ich vorsichtig, denn er schien tief in Gedanken zu sein.

Tatsächlich zuckte er zusammen und schloss schnell die Finger um das Ding, ehe er den Kopf in meine Richtung wandte. Als er mich erkannte, entspannten sich seine Schultern. „Clear, du bist es nur.“

Ich hob die Augenbrauen. „Wen hast du denn erwartet?“

„Keine Ahnung, dich auf jeden Fall am wenigsten. Wieso bist du wach?“

„Weil mein Körper ein mieser Verräter ist und mich vom Schlafen abhält“, meinte ich murrend, kam näher und stützte die Unterarme auf die Küchenzeile. „Und was machst du hier? Du musst Black doch am Morgen mit den Seelen helfen.“

Ease runzelte die Stirn. „Du hast unsere Unterhaltung mitbekommen?“

„Wie gesagt, mein Körper war nicht nett zu mir. Also?“

Ease schwieg und blickte zurück auf seine Hand, wo ganz leicht das rote Leuchten zu sehen war. Ein anderes Licht brannte nicht, sodass nur noch Londons nächtlicher Schein durch das Fenster drang. Zufrieden betrachtete ich Ease, denn nun wirkte er wie immer: ruhig, wenn auch ernst. Ich liebte das sehr an ihm, weswegen ich mich auf die Küchenzeile zog und mich ihm gegenübersetzte, sodass sich unsere Beine berührten. Ich beugte mich vor und legte sacht meine Hand über seine, woraufhin sein honigbrauner Blick zu mir zuckte. „Du musst es mir nicht erzählen, Ease. Ich sitze auch gern einfach mit dir hier und genieße deine Nähe. Das ist sowieso viel besser, als schon wieder irgendwelche Dinge zu bedenken. Wenn du aber reden möchtest, bin ich da.“

Damit lehnte ich mich zurück und schob meine Füße über Ease’ überkreuzte Beine, sodass meine Knöchel sacht gegen seine Seiten drückten. Es war ein unfassbar angenehmes Gefühl und ich genoss seine Wärme, genauso wie das Kribbeln in meinem Bauch. Zufrieden mit dem Moment lehnte ich den Kopf an den Fensterrahmen und schaute hinaus in die Nacht. Sie war ruhig. Kein Wind rüttelte an der Scheibe, kein Regen fiel und auch die Wolken ließen sich vermissen. Nur am Rande Londons erkannte ich einen Umriss, der unter Garantie Aliforne war.

Noch immer faszinierte es mich, dass die Stadt der Engel in einer Gewitterwolke über der Erde schwebte – und kurz fragte ich mich, was wohl inzwischen mit Direktorin Campbell passiert war. Vielleicht konnte ich ja Goliath fragen, wenn er sich schon einmal hier befand. Oder war er bereits nach Aliforne zurückgekehrt?

Ein prickelnder Schauer fuhr durch meinen gesamten Körper, als Ease’ Hand sacht über mein Bein strich. Ich trug wie in jeder freien Nacht nur Shorts und Shirt, weswegen seine Finger über meine bloße Haut fuhren und mir damit den Atem nahmen. Wenn mich Ease berührte, war es vollkommen anders als bei jeder anderen Person. Es war, als würde er viel mehr als nur meinen Körper berühren, doch war das überhaupt möglich?

Mit großen Augen starrte ich ihn an, aber Ease blickte auf meinen Unterschenkel, über den seine Fingerspitzen glitten. „Vielleicht sollte ich dein Angebot annehmen, denn vorhin ist etwas passiert, das ich nicht einordnen kann.“

Mühsam sammelte ich meine Gedanken. „Hat es etwas mit dem Ding in deiner Hand zu tun?“

„Hm“, machte Ease und gemeinsam schauten wir zu seiner Faust, die er neben sich abgelegt hatte. „Eigentlich müsste ich Aura davon erzählen, aber bisher habe ich sie nicht allein erwischt.“

„Was ist es?“

Wie immer konnte ich meine Neugier nicht unterdrücken. Ich beugte mich vor, als Ease seine Finger löste und einen rötlichen Tropfen offenbarte, der sanft pulsierte. Fasziniert tippte ich dagegen, aber er reagierte nicht, fühlte sich allerdings angenehm warm an.

„Es ist eine Feuerträne“, begann Ease und erzählte, wie er zu ihr gekommen war.

Als er endete, gab ich ein enttäuschtes Geräusch von mir, sodass Ease die Augenbrauen hob. „Wie gern hätte ich das gesehen! Stattdessen musste ich Dr. Clarke an mir herumwerkeln lassen.“

„Was hat er zu deinem Zustand gesagt?“, wollte Ease sofort wissen.

„Du lenkst ab“, murrte ich, aber Ease betrachtete mich nur abwartend, sodass ich mit einem Seufzen klein beigab. „Alles gut, mir fehlt nichts, und bis ich bei ihm war, hatte sich mein Körper bereits wieder regeneriert.“

Ease runzelte die Stirn und spielte mit der Träne in seiner Hand. „Die letzten Male passierte das zwar auch relativ schnell, aber bisher hast du noch nie so viel Macht auf einmal freigelassen.“

„Dr. Clarke meinte, dass sich mein Körper an diese Ausnahmesituationen gewöhne. Er vermutet sogar, dass ich beim nächsten Mal nicht einmal mehr erschöpft sein könnte.“

„Das ist faszinierend.“

Erneut hob ich eine Hand zu meinem Haar. „Er … meint, dass mein Depot inzwischen um einiges geleert sein müsste.“

„Hm“, machte Ease und ich spürte förmlich, wie sein Blick über mich glitt. „Du hast auch weit mehr Energie hergeben müssen, als mir zur Verfügung steht. Außerdem sieht man sogar in diesem Zwielicht, dass deine Haare im Allgemeinen dunkler geworden sind.“

„Ja, sie verfärbten sich bereits, als ich ins Bett gegangen bin.“ Ich schnaubte. „Ab morgen bin ich kein blonder Todesengel mehr.“ Und wieder konnte jeder auf den ersten Blick erkennen, was für ein Freak ich war …

„Ich freue mich schon darauf, dich brünett zu sehen.“

Ease’ sanfte, ruhige Worte berührten mein Inneres, ließen mich innehalten und aufschauen. In seinen goldenen Augen erkannte ich nur die Wahrheit, sodass ich verlegen aus dem Fenster sah und ihm gegen das Knie schlug. „Du kannst ein ganz schöner Charmeur sein, wenn du willst.“

Leise lachte Ease in sich hinein und dieses Geräusch zu hören, erleichterte mich. Es zeigte, dass er sich langsam öffnete, sich nach und nach Emotionen erlaubte und – was ich wirklich hoffte – vielleicht sogar aufhörte, sein Dasein zu verfluchen.

Ich bewegte mein Bein so, dass ich seinen Arm berührte, in dessen Hand die Träne lag. „Also, wieso bereitet dir dieses kleine Ding solche Sorgen, dass du nicht einmal schlafen kannst?“

„Dieses ‚kleine Ding‘“, begann Ease und hielt die Träne in die Höhe, „ist in der Lage, halb London innerhalb einer Stunde niederzubrennen.“

Bei dieser Eröffnung rückte ich dermaßen schnell ab, dass ich Ease die Träne beinahe aus der Hand kickte. Fest zog ich meine Knie an den Körper und starrte das leuchtende Etwas an. „Was? Ist das dein Ernst?“

Ease nickte. „Verstehst du nun, wieso ich nicht beruhigt ins Bett gehen kann, solange es bei mir ist?“

„Kann es denn so leicht ausgelöst werden?“

„Nein, das zum Glück nicht“, erklärte Ease. „Man muss Pranas darauf anwenden, um die Hülle zu knacken.“

Ich atmete auf und beugte mich nun vor, um die Träne genauer betrachten zu können. In ihrem Inneren erkannte ich lodernde Flammen, was mir nun aber keine Angst mehr machte. „Dann verstehe ich deine Sorge nicht ganz. Es ist ja nicht so, dass wir beständig mit Pranas’ Macht um uns werfen.“

„Ich habe auch nicht die Befürchtung, dass ich es auslösen könnte, ich frage mich eher, wieso mir Holmes diese Träne gab. Oder was damit alles angerichtet werden könnte. Daimion hat scheinbar gesehen, dass ich sie bekommen habe, und wenn Lasallas davon erfährt, könnte er sie sich holen wollen. Diese Macht in seiner Hand … Das wäre ein Albtraum.“

„Er würde sie doch nicht benutzen, oder?“

Ease betrachtete die Träne. „Darum geht es nicht, Clear. Dieses unscheinbare Ding bringt das ganze Gleichgewicht durcheinander. Niemand von uns dürfte es haben.“

Nachdenklich musterte ich Holmes’ Geschenk, lehnte mich dann mit einem Seufzen zurück und schaute auf die nächtlichen Straßen Londons. „Wenn du es genau nimmst, ist das Gleichgewicht schon viel früher gekippt. Allein wegen all der Energie, die ich mit ins Spiel gebracht habe.“

„Clear, so meinte ich das nicht“, warf Ease ein.

„Schon gut“, erwiderte ich und schenkte ihm ein Lächeln, ehe ich wieder aus dem Fenster schaute. „Kurz bevor ich aufgestanden bin, habe ich mir überlegt, alles positiver zu sehen. Nicht nur wir Engel versuchen, die Welt, wie sie ist, zu bewahren. Lasallas tut es auf seine Art genauso wie Aphrodite, Aliforne und sogar Kitsune. Sie hätte mit Sicherheit längst aus ihrer Höhle ausbrechen können, wenn sie gewollt hätte. Aber sie blieb, weil sie Erics Bitte für wichtig hielt. Auch Zerus tut mehr, als er als Vellas müsste, und wer sagt, dass es mit Holmes nicht ähnlich ist? Wir wissen nicht, wieso er dir den Tropfen gab, aber er hätte ihn niemand Besserem geben können. Bei dir ist er in guten Händen und wozu wir seine Macht auch gebrauchen werden, es wird zu Londons Wohl sein. Egal was Direktorin Campbell erreichen wollte, egal ob Londons Zeit wirklich abgelaufen ist, egal ob das dunkle Nichts unbesiegbar erscheint …“

Eigentlich hätte ich erwartet, dass Ease etwas darauf sagen würde, doch dem war nicht so. Er blieb so lange still, dass ich den Blick von der Straße nahm, um ihn anzusehen – und sofort erstarrte ich. Wie immer wirkte Ease ruhig, gerade jetzt, da es um uns herum so still war, aber der Blick, mit dem er mich betrachtete, war dieses Mal ein anderer. Ich erkannte Ernst und Sorge darin, was ich sicherlich mit meinen Worten ausgelöst hatte, aber da war auch so viel Zärtlichkeit, dass es mich wie ein Pfeil ins Herz traf.

Hier, mitten in der Nacht an unserem Lieblingsplatz innerhalb der Akademie, wirkte Ease vollkommen anders. Nichts war mehr von seiner Verschlossenheit übrig und es kam mir vor, als öffnete er für mich sein gesamtes Inneres, damit ich sah, wie viel ihm meine Worte bedeuteten. Wie dankbar er war, dass ich jeden meiner Gedanken mit ihm teilte. Er berührte damit etwas tief in mir, ließ die zarte Liebe, die ich für ihn empfand, aufglühen und einen heißen Strom durch meine Adern rinnen. Die Intensität meiner Gefühle brachte mich dazu, den Atem anzuhalten – und das obwohl Ease nichts weiter tat, als mich anzusehen. Niemals hätte ich gedacht, dass allein ein Blick dermaßen durchdringend sein konnte, so viel Sehnsucht nach der Berührung des anderen wecken konnte.

Der Moment, in dem ich in Ease’ goldenem Blick ertrank, zog sich hin. Und dann, wie auf ein stummes Zeichen, strebten wir aufeinander zu. Ich löste mich von meiner Seite des Fensters und tauchte in Ease’ Arme ein, die er mir entgegenstreckte. Er zog mich an sich, umschlang meinen ausgekühlten Körper und gewährte mir bei sich Sicherheit und Wärme. Ich atmete glücklich durch, während ich mein Gesicht an seinem Hals verbarg, meine Hände sanft an seine Brust legte und es genoss, ihm so nah zu sein.

Alles zwischen uns war so anders, als es bei Daimion gewesen war. Der gefallene Engel war wild, offensiv und einnehmend gewesen – wie ein Sturm. Aber Ease … Die Ruhe, die ich bei ihm empfand, die stille Zuneigung und das Gefühl, als ob mir nichts auf der Welt etwas antun konnte, solange ich nur bei ihm war, weckten in mir die Sicherheit, angekommen zu sein. Und das war viel angenehmer als das Feuer, das Daimion stets angetrieben hatte. Ease war derjenige, bei dem mein Ich ins Gleichgewicht kam, bei dem ich jede wache Sekunde sein wollte. Hier, so dicht bei ihm, war für mich alles perfekt und meine Sorgen und Ängste wurden zerrissen wie eine Wolke im Wind.

Ease sagte noch immer nichts, doch er festigte seinen Griff um mich, drückte mich an sich, ehe er eine Hand von meinem Rücken löste und mein Haar beiseiteschob. Das brachte mich dazu, den Kopf etwas von seinem Hals zu entfernen, damit ich ihm in die Augen schauen konnte. Ease nutzte die entstandene Entfernung, um mir sein Gesicht zuzuwenden und mir zu folgen. Mein Herz machte einen heftigen Satz, als seine Nase meine berührte und ich seinen Atem auf meinen Lippen spürte. Kurz hielt er inne, forschte in meinen Augen, ich hingegen wollte das hier so sehr, dass ich die Lider schloss und mich fallen ließ, mich vollständig Ease anvertraute.

Eine Sekunde geschah nichts, dann … Die Berührung, als sich unsere Lippen verbanden, war so zart wie das Schlagen eines Schmetterlingsflügels, aber gerade das löste ein wildes Prickeln aus, das durch meinen gesamten Körper fuhr. Es riss mich aus der Realität und fokussierte meine gesamte Gedankenwelt auf Ease und diesen Kuss, der von mehr Liebe sprach, als es jede Leidenschaft gekonnt hätte. Das kam so unerwartet, dass ich vollkommen perplex fortzuckte.

Als ich die Augen aufriss, entdeckte ich die gleiche Überraschung auch in Ease’ und wir starrten uns geschlagene fünf Sekunden einfach an. Dann konnte ich ein kleines Geräusch, das irgendwo zwischen Glück und Faszination angesiedelt war, nicht mehr unterdrücken, tilgte die Entfernung zu ihm wieder und Ease kam mir sogleich entgegen. Erneut verbanden sich unsere Lippen, aber dieses Mal um etliches inniger. Beinahe war es, als ob sie eins werden würden. Die Leidenschaft schwappte über mich hinweg, besetzte mich und ließ mich jedes Molekül zwischen uns verfluchen. Meine Hand glitt von seiner Brust hinauf, über seinen Hals bis in sein Haar, worin ich die Finger vergrub, während Ease mich noch fester an sich zog, mir mit seiner Hitze die Kühle der Nacht entriss.

Am liebsten hätte ich den Kuss niemals beendet, aber natürlich war das unmöglich, selbst wenn wir ihn lang hinzogen. Irgendwann lösten wir uns voneinander und das Honigbraun funkelte mir durch den Schein der Straßenlampen verstärkt aus Ease’ Augen entgegen. Wenn ich mich nicht täuschte, erkannte ich Glück darin, genauso Zufriedenheit und einen gewissen Hunger, den auch ich spürte.

Breit grinste ich Ease an. „Das war ein verdammt guter erster Kuss.“

Sacht drückte er seine Stirn gegen meine. „Besser als der von Daimion?“

Ein kurzer Stich fuhr mir durch das Herz, aber ich ignorierte ihn, weil ich den schönen Moment nicht zerstören wollte. Stattdessen zwinkerte ich Ease zu. „Bei Weitem. Aber dir ist klar, was das jetzt heißt?“

Ease legte die Arme um meine Taille und zog mich in eine bessere Position auf seinem Schoß. „Woher denn? Du musst mir wohl auf die Sprünge helfen.“

Amüsiert zuckten meine Lippen und sacht strich ich mit den Fingern durch Ease’ Haar, genoss sein offensichtliches Gefallen daran und wisperte: „Du hast mich gerade süchtig gemacht und musst mich ab jetzt mindestens einmal am Tag so küssen.“

Ease ließ sich nicht aus der Ruhe bringen – natürlich. „Das kommt mir gelegen. Aber wieso dermaßen genügsam? Einmal am Tag finde ich ziemlich wenig.“

Ich lachte auf seine Worte und küsste ihn noch einmal. Ease reckte sich mir entgegen, intensivierte den Kuss dadurch und zog ihn länger hin, als ich beabsichtigt hatte. Aber mir war das recht und als er mich gehen ließ, lehnte ich mich zufrieden an ihn. „Wenn dir einmal am Tag zu wenig ist, darfst du auch sehr gern mehr von mir fordern.“

„Wie nett, danke“, erwiderte Ease mit einer Spur Belustigung, schwieg dann jedoch und lehnte seine Wange an mich.

Wieder kehrte Ruhe zwischen uns ein, die erfüllt war mit Zufriedenheit und Glück. Doch meine Gedanken zogen weiter und ich tippte gegen Ease’ Hand, mit der er die Träne umschloss und die er sacht gegen mich drückte, als könnte er sie so besser schützen. „Was machen wir jetzt damit?“

„Ich werde sie am Morgen Aura geben, sobald sie nicht mehr von anderen belagert wird.“

„Bist du sicher? Es ist schließlich ein Geschenk von Holmes an dich. Vielleicht solltest du sie behalten?“

Ease biss die Kiefer aufeinander, was ich ganz leicht am Kopf spürte. „Das mag stimmen, aber sie funkelt wie ein kleiner Stern. Ich werde sie nicht ewig verstecken können.“

„Na ja“, warf ich ein, „sie besitzt keine besonders ausgeprägte Aura, wodurch man sie nicht bemerken würde, wenn das Leuchten nicht wäre.“

„Allerdings lässt sich das nicht unterdrücken. Selbst wenn ich die Träne tief in meiner Manteltasche vergrabe, fällt es auf.“

Kurz kaute ich auf meiner Unterlippe … und befreite mich schließlich aus Ease’ Umarmung, um von der Küchenzeile zu springen und aus dem Raum zu eilen. „Bin gleich wieder da.“

Ich rannte in mein Zimmer, zog eine Schublade meines Nachttisches auf und wühlte einen Moment lautstark, sodass Zerus mit einem unwilligen Geräusch den Kopf hob. Aber da fand ich bereits, wonach ich gesucht hatte, und lief zurück in die Küche. Dort hielt ich Ease einen kleinen Gegenstand unter die Nase. „Tu sie hier rein, vielleicht genügt es, um den Schein zu unterdrücken.“

In meiner Hand lag eine Taschenuhr, die an einer Kette hing und sich aufklappen ließ, wodurch ein kleines Fach preisgegeben wurde. Ich hatte das Schmuckstück im Lager der Akademie gefunden und war nun froh, es nicht liegen gelassen zu haben. Ease betrachtete es, nahm es mir ab und legte die Träne hinein. Als er es schloss, wurde der Schein tatsächlich um einiges geschwächt, aber gerade im Zwielicht erkannte man doch noch einen Schimmer. Ich wollte schon enttäuscht seufzen, als Ease ein Zeichen auf das Metall zeichnete. „Lockas.“
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„Du sicherst es?“, fragte ich überrascht. „Reicht dir das Schmuckstück denn?“

„Die Kette ist lang genug, dass man es unter der Kleidung verstecken kann. Damit wird auch der Rest des Lichts geschluckt. Das war eine gute Idee, Clear.“

Zufrieden lächelte ich, während Ease auch noch Sonas und Werilas auf die Uhr wirkte. Dass er den Vellas des Schutzes nutzte, verstand ich, aber wieso den des Feuers? Als ich diese Frage aussprach, lächelte Ease und winkte mich näher. Ich setzte mich erneut auf die Küchenzeile und Ease beugte sich vor, um mir im nächsten Moment die Kette umzulegen. Überrascht hielt ich inne und betrachtete den Anhänger, der zwischen meinen Brüsten zum Liegen kam.

Sacht berührte mich Ease an der Wange. „Ich habe die drei Vellas so gewirkt, dass sie gegen jeden arbeiten, der an die Träne will – außer gegen dich und mich. Pass du bitte auf Holmes’ Geschenk auf.“

Ich riss die Augen auf. „Wieso?“

Ease’ Blick war sanft. „Weil ich dir am meisten auf der Welt vertraue. Und wo ist ein derart gefährliches Artefakt sicherer als bei einer Frau, die von einem Vellas beschützt wird?“

Ich rümpfte die Nase. „Da bürdest du mir einen ordentlichen Brocken Verantwortung auf.“

„Sieh es eher als Vertrauensbeweis und solange du die Kette unter der Kleidung versteckst, wird niemand auch nur ahnen, was du da hast.“ Ease presste kurz die Lippen aufeinander. „Wenn du sie nicht behalten willst, nehme ich sie natürlich wieder in Verwahrung.“

Ich dachte ausführlich darüber nach – und schüttelte den Kopf. Mit einem Lächeln umschloss ich den Anhänger. „Nein, ich behalte die Träne. Wenn man es genau nimmt, ist sie dein erstes Geschenk an mich.“

Ease hob die Augenbrauen und wirkte kurz, als wollte er lachen, schließlich zwinkerte er mir aber zu. Zufrieden ließ ich die Beine von der Küchenzeile baumeln, während ich die sanfte Wärme der Träne durch das Metall spürte. Inzwischen nahm ich die bleierne Schwere meiner Müdigkeit wahr und war überzeugt davon, nun entspannt schlafen zu können.

Das wollte ich Ease mitteilen, als er von sich aus zu reden begann. „Wenn du schon so erholt bist, fühlst du dich bereit, morgen auf eine Geheimmission zu gehen?“

Sofort erfüllte mich Aufregung. „Um was geht es?“

Knapp erzählte mir Ease von dem Schmied und dass er eine seiner Informantinnen aufsuchen wollte. Weiter kam er jedoch nicht, weil ich bereits aufgeregt nach seinem Arm griff.

„Auf jeden Fall“, rief ich begeistert. „Da komme ich liebend gern mit!“

Ease’ Lippen zuckten verdächtig. „Das habe ich mir gedacht.“ Als ich die Stirn runzelte, legte er fragend den Kopf schief. „Was ist?“

„Ist es wichtig, dass wir morgen gehen? Ich fühle mich kräftig genug dafür, nur … ein Tag Pause wäre herrlich.“ Sofort hob ich die Hände. „Aber an mir soll es nicht scheitern, wenn die Zeit drängt.“

Ease schüttelte den Kopf. „Ein Tag Ruhe sei dir gegönnt. So haben wir auch mehr Zeit, um Pläne zu schmieden und noch ein paar Dinge zu besprechen.“

Dankbar nickte ich und konnte ein Gähnen nicht mehr unterdrücken.

„Wie wäre es, wenn wir jetzt ins Bett gehen?“, fragte Ease amüsiert.

„Bin dafür“, erwiderte ich, reckte mich und glitt von der Arbeitsfläche. „Wenn sich mein Körper noch immer unkooperativ zeigt, frage ich Zerus, ob er mir hilft. So kann das ja nicht weitergehen.“

„Sei nicht zu streng mit dir“, meinte Ease mit seiner typischen Ruhe und folgte mir, sodass wir gemeinsam die Küche verließen. „Derzeit passiert sehr viel und dein Geist braucht Zeit, um alles zu verarbeiten.“

Damit hatte er recht, aber ich wollte das nicht weiter erörtern. Als wir bei Ease’ Zimmer ankamen, zögerte ich.

„Gute Nacht, Clear“, sagte Ease voller Zärtlichkeit, worauf ich schon wieder die Luft anhalten musste.

Wie konnte allein in diesen drei Worten so viel Gefühl stecken? Und das bei einem Mann wie Ease, der sich sonst jede Regung verbat. Dass er diese Seite von sich nur mir zeigte, berührte mich zutiefst und ließ mich den Wunsch aussprechen, den ich bis eben noch zurückgehalten hatte.

„Hättest du etwas dagegen, wenn ich bei dir übernachte?“ Ease’ Augenbrauen schossen in die Höhe und er sah mich so lange an, dass ich unsicher wurde. Abwehrend hob ich die Hände. „Ich meinte wirklich nur schlafen. Aber … das war wohl eine blöde Idee. Zerus wird eh unruhig, wenn ich nicht bald zu ihm zurückkehre.“

Ich wollte mich mit brennenden Wangen abwenden und in mein Zimmer flüchten, aber ich kam nur einen Schritt weit, bevor Ease mein Handgelenk umschloss und mich aufhielt. Zuerst sträubte ich mich, wieder zu ihm zu blicken. Als ich es aber doch tat, erkannte ich die Belustigung in seiner Mimik. Ohne ein Wort zu sagen, zog er mich mit sich und schon stand ich mitten in Ease’ Zimmer, während die Tür hinter mir zufiel.

„Du willst sicherlich ein eigenes Kissen, oder?“, fragte er und schob eine Seite seines Schrankes auf. „Brauchst du auch eine Decke?“

Fragend schaute er über die Schulter zu mir. Erst jetzt überwand ich meine Starre und musste glatt über seine Art lachen. Ease war, wenn er wollte, unfassbar umgänglich und locker, was mir sehr gut gefiel. Ich mochte seine verschlossene und ernste Art jedoch ebenfalls. „Ein Kissen nehme ich gern. Bei der Decke kommt es darauf an, ob du deine Finger von mir lassen kannst. Ich bin nämlich wirklich müde.“

Ease’ Lippen zuckten erheitert, doch seine Stimme war ernst, als er antwortete. „Solange du nicht willst, dass ich dich berühre, behalte ich meine Hände immer bei mir. Ich passe mich gern deinem Tempo an.“

Nun war ich diejenige, die die Augenbrauen hob. „Du weißt, dass ich jetzt hingerissen gequietscht hätte, wenn ich nur ein wenig mehr wie Wet wäre?“

Ease zwinkerte mir zu und ging zum Bett, wo er sein Kissen ein Stück beiseiteschob, um meines danebenzulegen. „Zum Glück bist du nicht wie sie. Nun komm, wer weiß, wie lange man uns schlafen lässt.“

Ich nickte zustimmend, ging zum Bett, das weit größer war als meines – warum auch immer –, und schlüpfte unter die Decke. Ease folgte mir und schob dabei den Vorhang zu, womit er auch das restliche Licht der Stadt aussperrte.

Einen Moment waren nur die leisen Geräusche Londons zu hören und ich wartete darauf, dass Ease mich von hinten umarmte, weswegen ich meine Schwingen fest an mich presste. Nur leider geschah das nicht. Zuerst wunderte mich das, ehe ich verstand, dass er sich wie versprochen zurückhielt. So fern wollte ich ihm aber nicht sein – dann hätte ich auch in meinem Bett schlafen können – und rollte mich zu ihm herum. In der Dunkelheit, an die ich mich erst gewöhnen musste, tastete ich nach seinen Händen, die ich schließlich zwischen uns fand. Kaum berührte ich sie, umschlossen Ease’ Finger meine.

Seine Haut war wundervoll warm und gern rutschte ich etwas näher an Ease, bis meine Knie seine Beine fanden. Sacht lehnte ich mich an ihn und ließ mich von Ease’ Nähe, seinem atemberaubenden Geruch und seiner sachten Aura umhüllen. Ich fühlte mich so unfassbar wohl, dass Schlafen kein Problem mehr darstellte. Nur eine Kleinigkeit hielt mich davon ab: der Wunsch nach noch mehr Nähe. Ease zog mich unwiderstehlich an, hatte das schon am ersten Tag getan, den ich als Engel verbracht hatte, und nun, da ich dem nachgehen konnte, wollte ich keine Sekunde verschwenden.

„Entschuldige“, murmelte ich.

„Was …?“

Bevor Ease weiterreden konnte, hob ich bereits seine Hand, sodass Platz zwischen seinen Armen entstand, den ich nutzte, um zwischen sie zu tauchen. Mit einem wohligen Seufzen lehnte ich mich an seine Brust und vergrub mein Gesicht an seinem Hals, um tief durchzuatmen. Bei allem, was mir heilig war, roch dieser Mann gut! Unsere Körper passten sich perfekt aneinander an, sodass wir uns überall berührten. Ich war Ease so nah, dass ich hören konnte, wie er schwer schluckte, und im nächsten Moment umschloss er mich mit seinen Armen, drückte mich noch näher an sich.

„Das ist ziemlich unfair, das weißt du?“, fragte er und seine tiefe Stimme verursachte mir eine angenehme Gänsehaut.

„Wie gesagt: Entschuldige.“

Ease lachte leise in sich hinein, vergrub eine Hand in meinem Haar und zog leicht daran. Es war eine unausgesprochene Frage und ich forschte in mir, ob es richtig war, ihr nachzugeben. Aber es fühlte sich einfach nur gut an, weswegen ich mein Gesicht von Ease’ Hals löste und meine Lippen für ihn somit leicht zu erreichen waren. Schon spürte ich seine, ließ zu, dass sie sich mit meinen verwoben, und seufzte, weil es so schön war, von Ease geküsst zu werden. Ganz automatisch rückten unsere Körper noch näher zueinander, umschlungen von unseren Armen, während vier Hände auf Erkundungstour gingen.

Ease’ Finger entfachten ein Feuer in meinem Bauch, als sie meinen Rücken hinabwanderten, die Rundungen meiner Hüfte nachzeichneten und federleicht über meinen Po wieder heraufstrebten, nur um mich noch näher zu ihm zu locken. Unser Kuss wurde leidenschaftlicher und obwohl Ease mich dazu brachte, den Mund zu öffnen, damit sich unsere Zungen vereinen konnten, war er nicht fordernd. In jeder Sekunde vermittelte er mir das Gefühl, die Zügel vollständig in der Hand zu haben. Dadurch fühlte ich mich sehr gut aufgehoben, in seinen starken Armen geborgen und geliebt, wie ich es nie für möglich gehalten hätte. Er würde niemals eine meiner Grenzen überschreiten. Und dabei spürte ich sehr deutlich, wie sehr mich Ease begehrte.

Zu gern wollte ich mich komplett fallen lassen, mich noch mehr von Ease vereinnahmen lassen und eins mit ihm werden. Aber die Sache mit Daimion war erst wenige Tage her und die Nachwirkungen von Baschas noch nicht vollkommen vergangen. Ich brauchte noch etwas Zeit.

Zum Glück für mich war Ease ein sehr fürsorglicher und aufmerksamer Mann. Als ich den Kuss nach gefühlten Stunden unterbrach, zog er sich um wenige Zentimeter zurück, sodass wir nicht mehr jeden Millimeter des anderen spürten. Sacht strichen seine Lippen über meine Stirn. „Schlaf gut, Clear.“

Kein Funken Frust oder Wut war aus seiner Stimme zu hören, was mich noch mehr entspannen ließ. Sein Arm lag auf meiner Hüfte und glücklich legte ich meine Hände an seine Brust, spürte nicht nur seine Muskeln, sondern auch seinen gleichmäßigen Herzschlag. Ja, hier war ich am perfekten Ort. Nie mehr wollte ich von Ease’ Seite weg. Erschöpft schloss ich die Augen, schmiegte mich in das weiche Kissen und murmelte: „Du auch, Ease. Ich freue mich jetzt schon, neben dir aufzuwachen.“

Ich spürte nur noch, wie sein Daumen sacht über meine Hüfte strich, dann schlummerte ich ein, selbst wenn das Blut noch heiß durch meine Adern floss.


Kapitel 6
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Ease

Als ich aufwachte, spürte ich, dass einiges an Zeit vergangen war. Mehr sogar, als ich mir für Schlaf hatte nehmen wollen. Neben Clear hatte ich jedoch so entspannt geschlafen, wie es seit Jahren nicht mehr vorgekommen war. Allein ihre Nähe brachte mich ins Gleichgewicht und ein Blick in ihre Augen weckte stets diese Vertrautheit, von der ich nicht wusste, woher sie kam. Ich konnte mich nicht dagegen wehren, genauso wenig gegen die Zufriedenheit in meinem Inneren. Es war, als würden dunkle Wolken von meiner Seele genommen. Noch immer spürte ich die Schuld, weil ich zwei meiner Freunde mit in den Tod gezogen hatte, aber ich verdammte mein Leben nicht mehr. Und das lag allein an Clear.

Aber wieso?

Wie konnte die Anwesenheit einer einzigen Person so etwas vollbringen? Ich musste einmal mit Dr. Clarke darüber reden. Aber nicht jetzt. Für den Moment wollte ich die Ruhe um mich herum genießen. In der Wohnung war es still und durch das Fenster waren nur die typischen Geräusche Londons wahrzunehmen.

Ich hätte erwartet, dass mich Black wecken würde. An dem wenigen Licht, das hereinfiel und das ich durch ein kurzes Blinzeln wahrnahm, erkannte ich, dass es sicherlich schon auf Mittag zuging. Viel zu spät also für unsere gemeinsame Schicht. Wahrscheinlich hatte er sich einfach ohne mich auf den Weg gemacht.

Ich reckte mich, hielt aber sofort inne, als meine linke Hand über Clears Rücken strich und dabei gegen ihre Schwingen stieß. Nun öffnete ich die Augen und sah die hübsche Frau dicht bei mir liegen. Ihr Kopf ruhte auf meinem Arm, aber zu meiner Enttäuschung berührte sie mich ansonsten kaum. Nur eine Hand lag auf meinem Bauch und ihre Knie lehnten an meinem Bein. Ich schüttelte den Kopf. Allein dass sie hier war, freute mich. Noch mehr zu wollen, wäre gierig.

Ein Lächeln zupfte an meinen Lippen, als ich mich an unseren ersten Kuss erinnerte, an die Nähe zu Clear und das Feuer, das sie in mir entfacht hatte. Noch nie in meinem Dasein als Engel hatte ich mich derart … ja, lebendig gefühlt.

Sacht strich ich ihr eine Strähne aus dem Gesicht und war dankbar, sie nun an meiner Seite zu haben. Mit ihr kam mir die Strafe, die ich abzuleisten hatte, nicht mehr schlimm vor. Meine Gedanken wurden jedoch abgelenkt, als ich Clears Haar im schwachen Licht betrachtete. Es war wirklich nicht mehr blond, sondern zeigte nun ein sattes Braun, das mich an Nougat erinnerte und Clears Gesichtszüge ganz anders unterstrich, als es das Blond getan hatte.

Als ich eine der Strähnen aufnahm und durch meine Finger gleiten ließ, regte sich Clear. Sie gab ein Murren von sich, vergrub die Hände in mein Shirt und streckte den gesamten Körper, wodurch ihre Schwingen gegen die Wand in ihrem Rücken stießen. Belustigt beobachtete ich sie und lockte sie mit sanftem Druck näher an mich heran. Ohne die Augen zu öffnen, kam sie meiner Bitte nach, schmiegte sich an meine Seite und seufzte leise.

„Guten Morgen“, raunte ich und küsste sie auf den Scheitel.

Eine gemurmelte Erwiderung ging an meiner Brust verloren, dann herrschte kurz Stille, ehe Clear den Kopf hob und müde blinzelte. „Morgen? Ist es echt so früh?“

„Keine Ahnung, ich hatte Besseres zu tun, als auf den Wecker zu schauen.“

Endlich fand ihr Blick mich und das inzwischen so vertraute Grün funkelte mir entgegen. Langsam schüttelte Clear wohl die Müdigkeit ab, denn ein feines Grinsen tauchte bei ihr auf. „So? Wovon genau redest du?“

„Von der schönen Frau in meinen Armen“, erwiderte ich und zufrieden lächelte Clear.

Sie öffnete den Mund, doch bevor sie etwas sagen konnte, kam Radau im Flur auf. Panische Stimmen wurden laut, dazwischen hörte ich das verzweifelte Fiepsen von Zerus und irgendwas ging zu Bruch. Clear und ich sahen zur Tür. „Was ist denn jetzt schon wieder?“

Ruckartig wurde meine Zimmertür aufgestoßen, sodass wir zusammenzuckten, und eine panische Wet samt einer genervten Tune und einem aufgescheuchten Zerus stürmten herein.

„Ease, es ist furchtbar. Clear ist …“ Wet hielt mitten im Satz inne und starrte uns mit großen Augen an. „Oh …“

„Clear ist was?“, fragte Clear amüsiert. „Nicht in ihrem Zimmer? Nö, schon die halbe Nacht nicht mehr.“

Wets Wangen wurden knallrot und Tune konnte ein Lachen nicht ganz zurückhalten, während ich mich mit einem Schnauben zurücksinken ließ. Langweilig war mein Leben wirklich nicht.

Freudig kam Zerus heran, sprang ungefragt auf mein Bett und tappte über mich, um zu Clear zu gelangen. Zärtlich strich sie über seinen geschuppten Kopf, während er noch mitten auf meinem Bauch stand. „Warum hast du mich denn gesucht?“

„Ich, ähm, also …“, stotterte die zarte Frau und konnte sich offensichtlich kaum konzentrieren.

Tune nahm es ihr schließlich ab, zu antworten. „Aura hat nach dir gefragt. Sie möchte wissen, wie es dir geht. Als du nicht aufzufinden warst, wurde Wet etwas panisch und hat Zerus aufgeschreckt.“ Sie ließ ihren kühlen Blick über uns beide gleiten. „Hätten wir gewusst, dass du hier bist, hätten wir Aura gleich berichtet, dass es dir gut geht.“

Mich belustigte es, dass sie annahm, dass Clear gesund und munter war, nur weil sie sich bei mir befand. Obwohl ich die beiden gern rausgeschickt und noch ein paar Minuten allein mit Clear genossen hätte, entschied ich mich dagegen. Die Arbeit rief und ich wollte weder Aura noch London warten lassen. Also schob ich Zerus zu Clear, die dadurch etwas von mir abrücken musste, und setzte mich auf. „Wir machen uns fertig und gehen zu ihr.“

„Das müsst ihr nicht“, erklärte Tune überraschend, während Wet den Rückzug antrat und mit hochroten Wangen im Flur verschwand. „Aura meinte, dass sie einige Dinge zu klären habe und sich später melden werde.“

„Okay“, gab ich mit einem Stirnrunzeln zurück. „Und Black ist mit den Seelen beschäftigt?“

Tune nickte. „Er kommt gegen drei zurück und wechselt sich mit Wet ab.“

Ich hob die Augenbrauen und Clear ließ sich mit einem zufriedenen Seufzen zurücksinken. „Das klingt, als hätten wir ein paar Stunden frei.“

Belustigt pikte ich sie in die Seite. „Wir sollten das nutzen, um dich zu trainieren. Damit hinkst du eh viel zu weit hinterher, kleine Unruhestifterin.“

Clear stöhnte genervt, was sogar Tune ein Lächeln entlockte. Sie nickte knapp in Clears Richtung. „Das Braun steht dir.“ Ehe Clear mehr tun konnte, als überrascht zu blinzeln, wandte Tune sich ab und verließ den Raum.

Kurz herrschte Stille, ehe Clear in sich hineinlachte. „Ich befürchte, dass wir Wet einen Schreck fürs Leben eingejagt haben. Wahrscheinlich kommt sie nie wieder einfach so in dein Zimmer.“

Ich war versucht, mit den Augen zu rollen. „Dabei liegen wir nur nebeneinander.“

„Und das angezogen.“

Mein Blick schweifte über sie, aber ich ließ es bleiben, darauf hinzuweisen, dass man das ganz leicht ändern könnte. Schnell sah ich beiseite und strich mir durch das Haar. Wenn ich noch lang hierblieb, würde ich meine Pläne über den Haufen werfen. Daher schob ich die Decke beiseite und schwang die Beine aus dem Bett.

Doch schon bewegte sich die Matratze, Zerus nieste beleidigt und in der nächsten Sekunde legten sich Clears Arme um meine Schultern, während sie ihren Körper gegen meinen Rücken presste und meine Schwingen beiseitedrängte. Clear vereinnahmte meine Sinne so sehr, dass ich schwer schlucken musste. Ihr Geruch tanzte in meiner Nase, ihr Haar kitzelte mich an der Wange und ihr Busen drückte überdeutlich gegen die Ansätze meiner Flügel.

„Du willst dich wirklich schon wieder den Aufgaben der Welt stellen?“, fragte sie leise in mein Ohr hinein und ich wusste nicht, ob ihr bewusst war, wie sehr sie gerade meine Selbstbeherrschung herausforderte. Sie war mein Kryptonit.

Sacht legte ich meine Hand auf ihre. „Du wusstest doch, dass man uns nicht lange in Ruhe lassen würde.“

Clear nickte mit einem Seufzen, zog sich jedoch nicht von mir zurück, sondern lehnte sich sogar noch stärker an mich. „Aber im Moment hast du es in der Hand. Niemand zwingt dich, aufzustehen. Trainieren können wir auch später.“

„Doch, ich muss jetzt weg von hier“, erwiderte ich ernst und löste Clears Umarmung, sodass ich etwas Abstand zu ihr schaffen konnte. Dabei sah ich ihre Verwirrung und den verkniffenen Zug um ihre Lippen. Mit einem Lächeln zwinkerte ich ihr zu. „Denn du bringst meine Zurückhaltung ganz schön ins Wanken.“

Überrascht merkte Clear auf und ich unterdrückte nur mühsam ein zufriedenes Lächeln, als ihr das Blut in die Wangen schoss.

Ich beugte mich zu ihr und küsste federleicht ihre vom Schlaf warmen Lippen, ehe ich aufstand und Richtung Tür ging. „Du kannst dich ja noch ein paar Minuten hinlegen, aber nach dem Frühstück will ich sehen, was dir Black bereits alles beigebracht hat. Es kann ja nicht sein, dass wir deine Ausbildung vernachlässigen, nur weil Zerus eh niemanden an dich heranlässt.“

„Training mit dir?“, fragte Clear nun belustigt. „Das kann ich mir nicht entgehen lassen. Aber beschwer dich später nicht, wenn ich dich zu sehr auslaugen sollte.“

Ihre Worte klangen dermaßen zweideutig, dass ich es mir nicht nehmen lassen konnte, darüber zu lachen. Vielleicht war es an der Zeit, mein Leben eine Spur gelassener zu nehmen. Zumindest Clear zuliebe.

***

Aura

Mit unbewegter Miene lauschte ich Goliaths Zusammenfassung und ließ dabei den Blick über den Trafalgar Square schweifen, der weit unter mir lag. Die Sonne hatte gerade ihren Zenit überschritten und an diesem klaren Tag fanden sich viele Menschen ein, um über den Platz zu pilgern, die Kunstwerke in der National Gallery zu bewundern oder sich bei den vier Löwenstatuen niederzulassen und das Wetter zu genießen. Es war ein herrlicher Spätsommertag und am liebsten wäre ich rausgegangen, um die lauen Temperaturen auszukosten. Aber das ging nicht. Denn im Gegensatz zu der ruhigen menschlichen Welt war die der Übersinnlichen in Aufruhr.

„Lasallas hat inzwischen ganze sieben Geheimgänge entdeckt, die das dunkle Nichts nutzt, um aus seinem Heim im neunten Ring zu verschwinden.“ Der beeindruckende Todesengel mit den sechs Schwingen und dem dunklen Bart schüttelte den Kopf, was ich an der Spiegelung im Fenster erkennen konnte. Schon seit Stunden besprach ich mich in meinem Büro mit ihm, aber die Themen wurden nicht weniger. „Das sind mehr, als ich je für möglich gehalten hätte. Eigentlich gibt es dort unten keine solchen Gänge. Alle neunten Ringe in jeder der unzähligen Unterwelten sind gleich aufgebaut und nie zuvor ist ein dunkles Nichts von dort durch einen neuen Tunnel entwischt. Wieso ist euer Jäger derart anders?“

Ich sah über die Schulter und tauschte einen Blick mit Aphrodite, die auf meinem Stuhl lümmelte und dem Gespräch schweigend zugehört hatte. Bisher hatten wir es vermieden, Goliath von unserer Vermutung zu berichten, dass die Zerstörung Londons längst überfällig sein könnte, und ich wollte das jetzt nicht ändern. Wer wusste schon, wie der Aliforne-Engel reagieren würde?

Früher hätte ich das leicht sagen können, doch inzwischen war Goliath aufgestiegen und musste die Regeln Alifornes einhalten. Er hatte nicht so viel Spielraum wie wir und wenn wir Pech hatten, musste er vielleicht sogar befehlen, London dem dunklen Nichts zu überlassen. Was hatten wir schließlich für ein Recht, den natürlichen Lauf aufzuhalten? Sofern die Vermutung stimmte.

Unzufrieden murrte der ältere Mann. Ein Lächeln bildete sich auf meinen Lippen und die folgenden Worte konnte ich mir nicht verkneifen. „Als du noch wie fünfundzwanzig ausgesehen hast, hat sich deine Stirn nie derart in Falten gelegt, Gol.“

Zu meiner Freunde lachte Goliath und verschränkte die Arme vor der mächtigen Brust. Dieses Mal hatte er sich nicht die Mühe gemacht, die pompöse Rüstung anzuziehen, die ihn schützte, als er gegen Calique in den Kampf gezogen war. Als würde er noch immer Seelen in Paris sammeln, trug er den schwarzen Mantel, den auch meine Todesengel auf Missionen bevorzugten. Dadurch wirkte er noch düsterer, was die vielen Lachfalten zumindest etwas milderten, die sich nun um seine Augen herum zeigten. „Wie schön, dass du deine Offenheit nicht verloren hast, meine Liebe. Sei froh, dass du deine makellose Schönheit behalten kannst. Altern ist kein Spaß.“

„Ach was“, meinte Dite süffisant. „Wieso? Tut dir am Morgen der Rücken weh? Oder fehlt dir dein jugendlicher Charme?“

Schon wieder schallte Goliaths mitreißendes Lachen durch den Raum und auch meine Lippen zuckten belustigt. Ich merkte wieder, wieso ich mit den beiden befreundet war. Aber die leichten Zeiten von früher waren vorbei. Goliath hatte sich für Aliforne entschieden, Dite sah ich nur in Ausnahmefällen und ich … Leicht schüttelte ich meine vier Schwingen. Es war nicht so, dass ich mich nicht über den Posten als Direktorin freute. Es war nur bitter, wie ich an ihn gekommen war. Aber ich wollte nicht wieder an Calique denken, sondern mich auf das Jetzt fokussieren.

Das war etwas, das ich von Lance gelernt hatte.

Am liebsten hätte ich ihn hier gehabt, da er Dinge ganz anders wahrnahm als ich. Nach der Sache unter den Kensington Gardens hatte ich jedoch darauf gepocht, dass er sich ausruhte. Wie ich ihn kannte, würde er mit zur Westminster Abbey kommen und dazwischen noch all die Aufgaben abarbeiten wollen, die liegen geblieben waren. So verantwortungsbewusst war er einfach. Und wenn ich ehrlich war, liebte ich das nicht nur an ihm, es war auch beruhigend. Auf ihn konnte ich mich immer verlassen.

Als wäre es gestern gewesen, erinnerte ich mich, wie ich damals in ihn hineingerannt war. Sein Erwachen hatte erst einen Tag zurückgelegen und ich war für einen finalen Check zum Doktor gerufen worden. Nur sieben Tage hatte ich ohne ihn in der Welt der Engel verbringen müssen – und nun waren schon zweihundert Jahre seitdem vergangen. Mein Herz schmerzte bei dem Gedanken, dass ich die Gefühle zwischen uns derart lange ignoriert hatte. Aber ich sollte nicht in Lethargie verfallen. Wir hatten von jetzt an schließlich noch die Ewigkeit zusammen.

Beinahe wünschte ich, Calique nie kennengelernt zu haben … Ob mein Leben als Engel dann anders verlaufen wäre? Meine Hand fuhr zu der dunklen Klappe in meinem Gesicht. Ob ich mein Auge behalten hätte? Ich atmete tief durch und konzentrierte mich wieder auf die Sache, wegen der Goliath noch immer hier war.

Mit einem Ruck wandte ich mich zu ihm und Dite um, sodass sie ihr Gespräch unterbrachen. Goliath lehnte an der Bücherwand, die die Tür umfasste – genau neben den beiden Stabteilen. Den ersten hatte ich mit zahlreichen Vellas geschützt. Bei dem zweiten war mir das nicht möglich gewesen, da es die Instabilität verstärkt hätte. „Eines steht fest: Wir müssen das dunkle Nichts bändigen. Sieben Gänge sind trotz allem nicht viel. Wenn wir es mit dem Stab lang genug ablenken können, wird es Lasallas sicherlich möglich sein, alle zu verschließen.“

„Das Problem ist nur, dass niemand sagen kann, ob es wirklich nur sieben sind“, warf Goliath ein.

Aphrodite drehte sich mit meinem Stuhl hin und her. „Calique hat ganze Arbeit geleistet, indem sie dem Biest davon erzählte.“

Ein Gedanke schoss durch meinen Kopf, auf den ich bisher noch gar nicht gekommen war. „Sie hat dem Jäger die Gänge gezeigt …“ Fest sah ich die anderen beiden an. „Das heißt, dass sie irgendwoher von ihnen wissen musste. Aber woher? Selbst Lasallas waren sie unbekannt.“

Goliaths Blick verdüsterte sich. „Eine sehr gute Frage“, grollte er. „Bisher schweigt sie sich aus und selbst härtere Maßnahmen bringen sie nicht zum Reden.“ Ich wollte mir gar nicht ausmalen, was er damit meinte … „Vielleicht haben wir Hinweise übersehen.“

Nachdenklich biss ich mir auf die Unterlippe und fasste einen Entschluss. „Ich werde ihre persönlichen Sachen durchgehen. Mit etwas Glück finde ich dort etwas.“

Goliath nickte zustimmend. „Tu das. Ich werde aber nach Aliforne zurückkehren müssen. Dort hat man es schon nicht gern gesehen, dass ich so schnell auf deinen Ruf reagiert habe.“ Mit seinen dunklen Augen betrachtete er mich ernst. „Wenn aber wieder etwas sein sollte, zögere nicht, mir Bescheid zu geben. Ich unterstütze dich gern.“

„Danke“, sagte ich ehrlich. Mein Blick zuckte zu dem defekten Stab. „Am liebsten würde ich dich ja bitten, ihn irgendwie zu sichern. Mir gefällt es nicht, dass er hier herumschwebt und Blitze verschießt.“

Dite machte eine wedelnde Handbewegung. „Bis du wieder zurück bist, passe ich auf ihn auf.“

„Wir sind schon eine merkwürdige Bande“, brummte Goliath. „Unter normalen Umständen würden wir drei nie so eng zusammenarbeiten.“

Dite lachte leise. „Bei uns war noch nie etwas ‚normal‘.“

Goliath nickte gewichtig und ich lächelte schwach. „Danke für die Unterstützung, ihr beiden.“

„Für dich immer gern, Aura“, erwiderte Aphrodite mit samtweicher Stimme.

Goliath machte ein zustimmendes Geräusch, ehe er sich durch den Bart fuhr. „Vielleicht kann ich doch noch was machen, um den Stab zu schützen. Aber wir lassen es lieber so aussehen, als würde es deiner Sicherheit dienen, Aura. Die da oben sind manchmal etwas zu spießig.“

Ich schmunzelte und löste mich von meinem Platz an der Fensterfront, die ganze drei der vier Wände einnahm. Als ich neben Goliath ankam, berührte ich ihn sacht am Arm. „Danke.“

Er sagte nichts, aber seine Augen funkelten beinahe zärtlich. Ich hielt mich nicht weiter auf und verließ das Zimmer in dem Wissen, dass die beiden gut auf den Stab aufpassen würden. Dass Goliath und ich uns überhaupt kannten, war ein Wunder, schließlich hatten wir früher in vollkommen unterschiedlichen Städten gedient. Aber irgendwie hatten sich unsere Wege gekreuzt und ich war froh darüber. Goliath war wie ein großer Bruder für mich und dass er ein Todesengel war, hatte unserer Beziehung nie geschadet. Generell fand ich es unsinnig, dass viele den schwarz gefiederten Engeln derart feindlich gegenübertraten. Dass sie selbst ihr Dasein verfluchten, konnte ich ihnen zwar nicht verdenken, aber nun war ich Direktorin und wollte auch ihr Leben verbessern – zumindest hier in London. Nur wie wusste ich noch nicht.

Gerade als ich den ersten der unzähligen Flure der Akademie entlangeilte, tauchte vor mir eine sehr willkommene Gestalt auf. Der blaue Umhang wehte hinter ihr auf, so schnell kam sie mir entgegen, doch als mich Lance bemerkte, wurde er langsamer und seine türkisfarbenen Augen blitzten freudig auf. So sehr ich es wollte, ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen. Ihn zu sehen, beruhigte mein Inneres und lichtete die dunklen Gedanken, die mich in ihrem Bann hielten. Niemand anderen hätte ich lieber bei der Sache an meiner Seite, die ich angehen wollte.

„Perfektes Timing?“, begrüßte er mich, blieb stehen und wartete mit in die Hüften gestemmten Händen darauf, dass ich bei ihm ankam. Kurz schoss mein Blick durch den Flur, aber ausnahmsweise war außer uns niemand anwesend.

„Ja, mehr als perfekt“, sagte ich deswegen, trat auf ihn zu, schlang meine Arme um seine Schultern und küsste ihn vollkommen ungeniert.

Das kam für Lance scheinbar so unerwartet, dass es ihn beinahe aus dem Gleichgewicht brachte. Aber er fing sich schnell, machte nur einen Schritt zurück, ehe er mir auch schon einen Arm um die Taille legte und den Kuss erwiderte. So unschuldig blieb es aber nicht, denn er intensivierte den Druck auf meine Lippen, sodass ich sie für ihn öffnete, und zog mich derart eng an sich, dass ich seinen festen Körper an meinem spüren konnte. Einige Sekunden gaben wir uns der Leidenschaft füreinander hin, ehe wir uns langsam lösten und mir prompt Lance’ Grinsen entgegenstrahlte. „Also diese Begrüßung buche ich jetzt für jeden Morgen.“

Erheitert betrachtete ich sein hübsches Gesicht mit den wachen Augen. „Mal schauen, ob ich das hinbekomme. Jetzt müssen wir aber los.“

Lance wirkte verwirrt, während ich mich aus seinen Armen befreite. Und das gerade rechtzeitig, denn schon hörte ich eine Gruppe Engel auf uns zukommen. „Was hast du denn vor?“

„Ich will Antworten finden.“

Lance setzte sich an meine Seite, als ich mich schon wieder auf den Weg machte. „Worauf? Und wo willst du sie herbekommen?“

Fest biss ich die Zähne aufeinander und gab Lance zumindest auf die letzte Frage eine Antwort. „Aus Caliques Geheimversteck.“


Kapitel 7
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Ease

Noch einmal betrachtete ich das Zeichen, das Clear formte. Sie war talentiert, wenn es um die Vellas ging, und im Gegensatz zu meinen Anfängen bereitete es ihr keinerlei Probleme, die Finger in die richtigen Positionen zu bringen. Auch hatte sie inzwischen gelernt, ihre Macht im richtigen Maß in das Zeichen fließen zu lassen, weswegen ich glaubte, dass so eine Lichtexplosion wie im dritten Ring nicht noch einmal passieren würde. Black hatte Clear gut trainiert. Ihr fehlten nur noch etwas Feinschliff und ein Sinn dafür, auf wie vielfältige Art und Weise man die Vellas nutzen konnte.

„Gut“, meinte ich zufrieden. „Du hast ein genaues Bild davon im Kopf, was du erreichen sollst?“

Clear saß mir im Schneidersitz gegenüber auf dem warmen Boden in einem der Trainingsräume. Um uns herum ragten Glaswände empor, sodass wir die anderen Engel, die hier übten, zwar sehen, aber nicht hören konnten. Nur ab und an drangen eine Erschütterung oder ein Lichtblitz zu uns. Zwar konnte Glas sehr schnell zerbrechen, aber in den Wänden steckte die Macht eines der verbotenen Vellas, der Magie schlucken konnte: Merias. Sobald auch nur ein Funken unserer Energie das Glas berührte, wurde er aufgesogen.

Clear schwieg zwei Sekunden, in denen ich ihren ungewohnten Anblick mit dem braunen Haar in mich aufnahm.

„Ja“, sagte sie nun und atmete tief durch. „Ich bin bereit.“

Ich hörte ihre Nervosität und war daher bemüht, ihr umso mehr Ruhe zu vermitteln. Weil ich wusste, wie meine körperliche Nähe auf sie wirkte, legte ich sacht meine Hand auf ihr Knie. „Dann lass los.“

Clear schluckte noch einmal und murmelte dann: „Werilas.“
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Der Vellas des Feuers brandete mit lodernden Flammen um uns herum auf, schickte uns Hitze und lautes Prasseln. Aber Clears Zeichen war wirklich gut und ihre Formulierung äußerst genau gewesen. Die Flammen bauten sich in einem perfekten Kreis um uns herum auf, erreichten gerade mal eine Höhe von einem halben Meter und flackerten nach dem anfänglichen Aufbäumen entspannt vor sich hin.

„Sehr gut“, lobte ich Clear, woraufhin sie die Augen öffnete und ihre Arbeit zufrieden musterte.

„So einen detaillierten Befehl habe ich noch nie erstellt“, gab sie zu und legte ihre Hände in ihren Schoß, nah an meine. „Aber es war leichter als gedacht.“

„Um die Vellas zu meistern, braucht es nur Übung“, erklärte ich ihr und genoss es, wie mir die Flammen die Schwingen wärmten. „Ihnen macht es sogar Spaß, unseren Wünschen nachzukommen.“

„Kann ich verstehen“, meinte Clear. „Schließlich versauern sie ansonsten nur in der Kathedrale.“

„Meistens zumindest“, fügte ich hinzu und sah zu Zerus, der ausnahmsweise in meinem Schoß schlief.

Clear schmunzelte, sah mir dann jedoch begierig in die Augen. „Und nun?“

„Wie du das Feuer variieren kannst, weißt du ja, aber hast du schon einmal ein von dir gewirktes Zeichen an jemand anderen abgegeben?“

Clear runzelte die Stirn. „Nein.“

Sogleich hielt ich ihr meine Hände entgegen. „Dann probiere es jetzt.“

Clears Nervosität kehrte zurück. Sie hatte mir schon vor Beginn der Übung gesagt, dass sie es nicht mochte, Werilas hier zu nutzen, da sie befürchtete, einen von uns zu verletzen. Aber Clear war stark, aufmerksam und sorgfältig. Sie würde keinen Fehler machen.

Lockend bewegte ich die Finger. „Mach schon.“

Zögernd legte sie ihre auf meine, sodass ich sie umfassen konnte. Tief schaute ich ihr in die hellgrünen Augen. „Ich vertraue dir, Clear, also kannst du es ebenfalls.“

Auf ihren Lippen tauchte dieses Lächeln auf, das sie nur mir schenkte und das erfüllt von Zuneigung war, sodass ich beinahe abgelenkt wurde. Aber wir waren nicht als Liebende hier, sondern als Teamleiter und Schülerin, weshalb ich fokussiert blieb. Aufmunternd nickte ich ihr zu und Clear konzentrierte sich auf meine Hand. An sich hatte diese nichts damit zu tun, Clear musste eher das von ihr geöffnete Tor zu Werilas auf mich umschreiben. Das geschah mit einem einzigen Gedanken, aber sie kannte bisher nur die Theorie, weswegen es gut war, wenn sie sich auf einen Punkt konzentrieren konnte.

In meinem Inneren wartete ich darauf, dass ich ihre Energie spürte. Es dauerte überraschend lange, aber dann blitzte Clears Macht für den Bruchteil einer Sekunde auf und ich erhielt die Gewalt über das Feuer. Überrascht richtete ich mich auf. „Das war grandios, Clear.“

Sie blinzelte verwundert. „Wirklich?“

„Ja, du warst so geschickt, dass ich dich anfangs kaum bemerkt habe. Du hast eindeutig ein Talent für die Vellas.“

Voller Freude lächelte sie, was ihre Schönheit nur noch mehr unterstrich und mich beinahe die Hand nach ihr ausstrecken ließ. Es war schön, dass das Leben als Todesengel Clears positives Wesen nicht unterdrückte. Und dabei hatte sie einen wirklich harten Start gehabt.

„Hmpf“, machte Clear plötzlich und streckte jemandem hinter mir die Zunge heraus.

Mit erhobenen Augenbrauen wandte ich den Kopf und erkannte zwei Schutzengel, die überrascht schauten und dann schnell aus dem Trainingsbereich verschwanden.

„Haben sie dich finster angesehen?“, fragte ich resigniert.

Clear schnaubte, weshalb ich mich wieder ihr zuwandte. Erhaben verschränkte sie die Arme vor der Brust. „Wie immer, aber sollen sie nur. Mir macht das nichts aus.“

„Ach ja?“, fragte ich amüsiert. „Da sang deine Reaktion aber ein ganz anderes Lied.“

Clear stutzte und lachte im nächsten Moment. Ich genoss diesen Laut in vollen Zügen, ihre folgenden Worte ließen mich jedoch ernst werden. „Da hast du vielleicht recht, aber ich will mich nicht mehr verstecken. Wir gehören zu dieser Gemeinschaft dazu und sie sollten aufhören, uns als nötiges Übel zu sehen. Wir sind mehr als Mörder.“

„Das stimmt“, murmelte ich, löste Werilas auf, wodurch das Feuer versiegte, und ließ den Blick durch die gläsernen Wände zu den anderen Trainierenden schweifen. Eine Idee bildete sich in meinem Kopf und ich wandte mich meiner Partnerin zu. „Clear?“

„Hm?“

„Du hast doch dein Handy dabei, oder?“

Mit dieser Frage verwirrte ich sie offensichtlich. „Ähm, ja, wieso?“

Wortlos streckte ich die Hand in ihre Richtung und ich rechnete es ihr hoch an, dass sie nur eine Sekunde zögerte, ehe sie ihr Handy aus der Seite ihres BHs zog. Ich entriegelte es, indem ich über das Display wischte, und suchte nach einem ganz bestimmten Lied, das sie in den letzten Tagen gern gehört hatte. Als ich es fand, setzte ich den murrenden Zerus auf den Boden, stand auf und reichte Clear noch einmal die Hand.

Erneut kam sie meiner Aufforderung nach, was ein zufriedenes Gefühl in mir auslöste. Doch dieses Mal grinste die hübsche Frau und fragte, während ich sie auf die Füße zog: „Was hast du vor?“

„Wenn die anderen was zu sehen bekommen wollen, bieten wir ihnen eben etwas.“

Damit startete ich das Lied und im nächsten Moment erklang Immer immer gleich von Mark Forster. Ohne Clears Hand loszulassen, schob ich mir das Handy in die hintere Hosentasche und verbeugte mich galant. „Darf ich um diesen Tanz bitten?“

Wieder ertönte Clears bezauberndes Lachen und sie sank ich einen tiefen Knicks. „Nichts lieber als das.“

Bereits als wir uns aufrichteten und noch die Hände in die richtigen Positionen hoben, trat ich auf sie zu und führte sie durch einen schnellen Walzer. Normalerweise hasste ich es, Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen. Ich bevorzugte es, wenn ich die Umgebung aus der Distanz betrachten konnte. Doch mit Clear an der Seite spürte ich, wie ich immer wieder mal aus diesem altbekannten Rahmen ausbrechen wollte. Wie die Blicke der anderen an mir abprallten. Wie nur Clear wichtig wurde. Sie und das strahlende Lächeln auf ihren Lippen, das meine Seele erhellte und den Augenblick besonders machte. Der Raum, die anderen und mein Dasein als Todesengel rückten in den Hintergrund. Für die Dauer dieses Liedes gehörte ich ganz dem Moment und ließ das Glück zu, das die Frau vor mir auslöste. So lange hatte ich mein Leben gehasst, meine Emotionen unterdrückt und meine Bestimmung als Strafe angesehen, doch so langsam änderte sich das. Ich begann, meinen Blickwinkel auf die Welt verändern zu wollen – und es auch zu können.

Clear lachte, als ich sie durch eine letzte schwungvolle Drehung führte und sie daraufhin wieder zu mir zog. Doch ich beließ es nicht dabei, obwohl das Lied zu Ende ging, sondern legte die Arme um ihre Taille und hob sie von den Füßen. Erschrocken hielt sie sich an meinen Schultern fest, ehe ich sie noch einmal im Kreis drehte und ihre Lippen in der nächsten Sekunde mit meinen bedeckte.

Clear ließ sich sofort auf meinen Vorstoß ein und erwiderte den Kuss mit einem leisen Seufzen. Sie schlang die Arme um meinen Hals, fuhr mit ihren Fingern in mein Haar und presste ihren Körper fest gegen meinen. Ihre Wärme gehörte nun nicht mehr nur ihr, wir teilten sie, waren durch sie verbunden und für diesen Moment eins.

Doch er hielt leider viel zu kurz an, denn ein Räuspern rüttelte uns auf. Als wir unsere Lippen voneinander lösten und zur Seite sahen, erblickten wir Aura, die mit verschränkten Armen an der Tür stand, uns jedoch mit einem nachsichtigen Lächeln betrachtete. Um sie herum warteten Dutzende Schutzengel, die uns anstarrten, als wären wir Geister. Mein Manöver hatte scheinbar besser funktioniert als gedacht.

„Ich störe euch beide nur ungern, aber ich muss mit euch reden“, erklärte Aura und ich ließ Clear umsichtig zu Boden.

„Worum geht es?“

Es wunderte mich, dass Aura persönlich kam, um uns zu sehen. Sie wandte sich ab und winkte uns hinter sich her. Ich tauschte einen Blick mit Clear und gemeinsam eilten wir Aura nach, um uns an ihre Seite zu gesellen. Zerus tippelte uns hinterher.

„Wird uns nun doch kein freier Tag gegönnt?“, fragte Clear offen wie immer.

„Das müssen wir noch entscheiden. Vorher müsst ihr mir eure Meinung zu einer Sache geben.“ Sie blickte aus den Augenwinkeln zu mir. „Vor allem deine würde mich sehr interessieren.“

Mehr sagte sie nicht, was sogar meine Neugier anfachte. Bevor ich aber eine Frage stellen konnte, wandte sich Aura erneut an Clear. „Also sind deine Haare wirklich braun geworden.“

„Ja“, meinte sie und griff nach dem Zopf, den sie sich fürs Training gebunden hatte. Zusammen mit dem schulterfreien Oversize-Pulli und der Leggins hätte sie auch auf dem Sofa lümmeln können, mir gefiel jedoch die Natürlichkeit, die sie darin ausstrahlte. Ich selbst trug eine simple Jeans und einen schwarzen Hoodie, dessen Ärmel ich geschoppt hatte. Wenn ich ehrlich war, fühlte sich die Kleidung ungewohnt an. Ich war eben zu häufig in meinem Mantel unterwegs.

Aura redete weiter, während wir die Trainingshallen verließen und in die breiten Flure der Akademie eintauchten. „Ich habe Dr. Clarkes Bericht gelesen. Er vermutet, dass ungefähr die Hälfte der in deinen Haaren gespeicherten Energie verbraucht ist. Hoffentlich wird uns das nicht zum Verhängnis.“

„Wie meinst du das?“, wollte ich mit einem Stirnrunzeln wissen. Nur kurz ließ ich meinen Blick über die holzgetäfelten Wände und den ebenfalls dunklen Boden gleiten, konzentrierte mich dann aber auf Auras Worte.

„Irgendjemand oder irgendwas scheint Clear diese zusätzliche Macht aus einem bestimmten Grund gegeben zu haben und wie wir gesehen haben, brauchen wir sie derzeit auch“, erklärte Aura und zeigte ihren typischen kühlen Gesichtsausdruck. Aber ich kannte sie bereits sehr lang, weshalb mir die Zeichen ihrer Sorge nicht entgingen. „Allerdings ist bei Kitsune einiges schiefgelaufen und ich habe die Befürchtung, dass uns die Energie später fehlen wird, die wir dort verloren haben.“

„Du bist eine ziemliche Schwarzseherin, Aura“, bemerkte Clear leichthin und am liebsten hätte ich mit der Zunge geschnalzt. Direktorin Campbell hätte so respektlose Worte niemals geduldet.

Aber Aura war nicht Calique und warf Clear nur einen abschätzigen Blick zu. „Du bist anderer Meinung als ich?“

Clear hob die Schultern. „Nicht unbedingt, schließlich wissen wir nicht, was noch auf uns zukommt. Aber meinst du nicht, dass dieses Etwas, das mir diese Macht gab, auch von Kitsune und den anderen Hürden wusste? Wenn wir schon von etwas Höherem sprechen, sollten wir ihm auch eine gewisse Weitsicht zuschreiben.“

Ich verkniff mir den Gedanken, dass Clear vielleicht einfach nur so viel Macht bekommen hatte, wie ihr Haar und damit ihr Körper zu fassen imstande gewesen war. Zu meiner Überraschung lachte Aura leise in sich hinein. Das tat sie in der Öffentlichkeit eigentlich nie und selbst ich hatte das in all den Jahren bisher nur wenige Male miterlebt. Scheinbar tat Aura der Posten als Direktorin gut.

„Genau das hat Lance vorhin ebenfalls erwähnt“, meinte sie amüsiert und führte uns in Richtung der Staffelleiterbüros. „Man könnte beinahe glauben, dass du bei ihm in die Lehre gegangen bist.“

Clear grinste daraufhin, aber ich lenkte das Gespräch sacht auf ein anderes Thema. „Was genau möchtest du eigentlich mit uns besprechen?“

„Lance und ich haben etwas entdeckt“, begann sie und deutete voraus.

Dort kam die Tür zu Lance’ Büro immer näher und tatsächlich hielt Aura davor, um sie zu öffnen. Als wir eintraten, empfing uns ein angenehm luftiger Raum, der vom Rauschen des Londoner Verkehrs erfüllt war, weil Lance ein Fenster geöffnet hatte. Mehrere Regale waren gefüllt mit allerlei Ordnern und obwohl man bei einem Staffelleiter Papierchaos durchaus verstehen könnte, war alles aufgeräumt und sauber. Selbst auf dem Schreibtisch war nichts zu finden bis auf Lance’ Laptop. Das passte durchaus zu dem blonden Mann, der auf seinem Bürostuhl saß und in einem Notizbuch blätterte, das überraschend alt wirkte.

Er schaute auf, als Aura die Tür hinter uns schloss, und lächelte. „Da seid ihr ja endlich. O wow, Clear, hübsche Haarfarbe.“

„Vielen Dank“, sagte sie amüsiert, während Lance das Büchlein auf den Tisch legte und sich dann reckte, um das Fenster zu schließen. Sofort wurde es um einiges stiller, was ich dankbar annahm.

Abwartend verschränkte ich die Arme vor der Brust. „Ihr macht es echt spannend. Also, schießt los. Worum geht es?“

„Hierum“, sagte Aura, die zu Lance getreten war und nun das Buch hochhielt. „Ich mache es kurz: Aus diesem Bericht hat Calique ihr Wissen um die Geheimgänge im neunten Ring.“

Verblüfft hob ich die Augenbrauen, wohingegen Clear ein überraschtes Geräusch machte und die Hand ausstreckte. Aura reichte ihr das kleine Ding, das sie sofort aufschlug.

„Woher habt ihr es?“, fragte ich und warf nur einen kurzen Blick auf die eng beschriebenen Zeilen. Die Seiten waren vergilbt und brüchig, knisterten sogar leise, als Clear umblätterte.

„Von dem Ort, an dem wir beide auf Erics Brief gestoßen sind.“ Ich wusste sofort, was Aura meinte, und erinnerte mich an den geheimen Raum direkt über einem der Ausstellungsräume des Museums, während mir Clear einen fragenden Blick zuwarf. „Es lag unter den persönlichen Dingen, weswegen es uns beim ersten Mal nicht aufgefallen ist. Ein gewisser Shade hat es geschrieben. Er war Forscher und vertrieb sich die Zeit damit, die Unterwelt Londons zu erkunden.“

„Und das sehr detailliert“, warf Lance ein. „Er verbrachte mehrere Jahrzehnte in jedem Ring und schrieb alles auf, was er fand. Was du in der Hand hältst, Clear, sind nur die Notizen, die er über den neunten Ring machte.“

„Das ist heftig“, murmelte Clear und war ganz mit Lesen beschäftigt.

Ich runzelte jedoch die Stirn. „Wenn er so ein guter Forscher ist und wir viel über die Unterwelt von ihm lernen könnten, wieso sind seine Werke nicht bekannt?“

„Das wissen wir ebenfalls nicht“, gab Aura zu und wirkte unzufrieden. „Nicht einmal Lasallas oder Charis, die über die Daten Alifornes verfügt, haben den Namen je gehört. Wir wissen auch nicht, wann er diese Aufzeichnungen schrieb. Da er aber ein Übersinnlicher sein muss, ist es möglich, dass er noch lebt.“

Sie tauschte einen Blick mit Lance, der sich durch das blonde Haar fuhr. „Durch das Notizbuch haben wir zwar alle Informationen über die geheimen Gänge, die Calique an das dunkle Nichts weitergegeben hat, und können sie verschließen, aber wir wollen diesen Shade trotzdem gern finden. Vielleicht kann er uns erklären, wie es zu diesen Gängen kam, die es eigentlich nicht geben dürfte.“

„Und wir hoffen, dass er uns begleitet“, fügte Aura hinzu.

Ich nickte langsam und nahm Clear das Büchlein aus der Hand, um die letzte Seite aufzuschlagen. Wie vermutet war jede Zeile ausgeschöpft worden. Nachdenklich reichte ich es Clear zurück. „Es ist nicht gesagt, dass in diesem Notizbuch alles steht, was er vom neunten Ring weiß. Daher ist es eine gute Idee, nach ihm zu suchen. Allein um uns besser zu schützen, wenn wir mit dem Stab hinabmüssen.“ Ich forschte in Auras eisblauem Auge. „Du möchtest, dass wir meine Informanten nach ihm fragen?“

In Auras Mimik zeigte sich ein Hauch von Erleichterung. „Genau. Wenn ihr nichts herausfindet, ist es eben so, aber ich möchte die Chance nutzen.“

„Das ist kein Problem.“

„Wollt ihr, dass wir gleich losgehen?“, fragte Clear.

„Nein“, sagte ich, bevor jemand anders antworten konnte. Aura runzelte unzufrieden die Stirn, weswegen ich eine Erklärung anschloss. „Wir haben bereits Mittag. Wenn wir tatsächlich Informationen zu einem passenden Schmied und diesem Shade bekommen, würde ich das gleich ausnutzen und beide aufsuchen. Dafür brauchen wir genug Zeit, um nicht von der Nacht eingeholt zu werden.“

„Wer weiß, ob die beiden überhaupt in der Unterwelt sind“, gab Aura zu bedenken.

Aber ich blieb hart. „Die Möglichkeit besteht, also sollten wir genügend Puffer einplanen.“ Da ich Aura nicht zu sehr in die Parade fahren wollte, fuhr ich in versöhnlicherem Ton fort. „Wir gehen gleich morgen bei Sonnenaufgang los und kümmern uns um alles. Ich weiß, dass du das Zepter lieber heute als morgen repariert sehen möchtest, aber die Sicherheit meiner Leute ist mir einfach wichtiger.“

„Das verstehe ich“, sagte Aura zu meiner Erleichterung. „Nimmst du dein ganzes Team mit in die Unterwelt?“

Ich überlegte kurz, schüttelte aber den Kopf. „Nein, jemand muss sich um die Seelen kümmern und Wet würde ich einen großen Gefallen tun, wenn sie an der Oberfläche bleiben dürfte.“

Wieder nickte Aura und schwieg eine Minute, ehe sie ergeben seufzte. „Gut, dann geht morgen so früh wie möglich los und schaut, was ihr erreichen könnt. Haltet mich auf dem Laufenden und sollte sich eines unserer Ziele an der Oberfläche befinden, gebt Lance Bescheid. Er wird euch mit seiner Staffel unterstützen.“

Ich neigte dankbar den Kopf, sprach aber noch etwas Wichtiges an. „Darf ich unsere kleine Geheimwaffe mitnehmen?“    

Auf Auras Gesicht war deutlich zu sehen, wie wenig sie die Idee mochte. „Du meinst Sonas?“ Als ich nickte, seufzte sie und strich sich müde über die Stirn. „Bisher wurde die Ausnahmegenehmigung noch nicht verlängert und wenn ich ehrlich bin, würde ich es gern verbieten. Aber Zerus kann ich eh nicht abhalten, euch zu begleiten, und ich will euch den Schutz durch Sonas nicht nehmen …“ Sie machte eine wedelnde Geste. „Nehmt sie mit. Ich kläre das schon mit Aliforne.“

„Ich weiß das zu schätzen, danke, Aura.“ Augenblicklich entspannten sich Auras Schultern. Auf ihr lastete eine große Verantwortung, die sie noch nicht gewohnt war, und bisher hatte man ihr sicherlich viel zu selten vermittelt, dass sie einen guten Job machte – gerade in diesen schweren Zeiten. „Wir sollten dann los und Vorbereitungen treffen.“

Aura und Lance nickten, Clear rührte sich jedoch nicht und las gebannt in den Notizen. Sacht stupste ich sie an.

„Hm“, machte sie und riss sich nur mühsam von den Zeilen los. „Darf ich das mitnehmen? Es ist unfassbar spannend.“

Lance lachte leise. „Lass es bitte hier. Wir wollen es auch noch genauer durchschauen und die Informationen sichern. Sobald es eingescannt ist, schicke ich es dir gern.“

Clear warf Lance einen dankbaren Blick zu, während sie das Büchlein an Aura weitergab. Für einen Moment regte sich Eifersucht in meinem Herzen, aber sie legte sich gleich wieder. Dass sich Lance und Clear gut verstanden, wusste ich ja und der Schutzengel fiel als Konkurrenz eh weg. Dafür betrachtete er Aura mit einem viel zu weichen Ausdruck.

„Wo ich euch zusammen sehe, fällt mir etwas ein“, begann er, als Clear an meine Seite zurückkehrte und ich ihr sacht über den Arm strich. Sein Blick, der zwischen uns wechselte, machte mich unruhig. „Clear hat mir von eurer speziellen Verbindung erzählt.“

Aura runzelte die Stirn. „Wovon redest du?“

Lance ignorierte sie ausnahmsweise und sprach weiter. „Clear, wir wurden unterbrochen, aber ich habe dir gegenüber schon erwähnt, dass ich weiß, worum es sich dabei handelt.“

Meine Augen weiteten sich und Clear sog scharf die Luft ein. „Stimmt, das hatte ich bei all der Aufregung vergessen.“

„Soll ich euch aufklären?“

„Ja, unbedingt!“, rief Clear aus, während ich simpel nickte.

Während Lance Aura in kurzen Worten weitergab, was Clear und ich schon seit ihrem Erwachen spürten, versuchte ich, mein wild schlagendes Herz zu beruhigen. So lang fragte ich mich schon, wieso es mich derart zu der hübschen Frau neben mir hinzog – selbst als sie noch an Daimion gebunden gewesen war.

Lance musterte uns genau, ehe er begann. „Eine Zeit lang habe ich mich sehr dafür interessiert, wie Seelen entstehen, die Lebewesen mit einem Geist versehen und nach deren Tod über den Seelenstrom weiterwandern. In einem Buch, das ich irgendwo in den Tiefen unserer Bibliothek gefunden habe, stand, dass Seelen Beziehungen aufbauen. Wenn die Personen, in denen sie leben, viele Jahre miteinander verbringen, sich vielleicht sogar lieben, wollen die Seelen wieder zueinanderfinden, selbst wenn ihre Wirte bereits verstorben sind.“

Clear merkte auf. „Das hat Wet auch Margaret erzählt – meiner ersten Seele, die ich sammeln durfte.“

Langsam nickte ich. „Mir ist das auch bekannt, aber …“ Ich betrachtete Clear, sodass sie mir einen Blick aus diesen schönen grünen Augen zuwarf. Allein dadurch spürte ich, was uns verband. „Du denkst also, dass Clear und ich bereits ein Leben als Liebende verbracht haben?“

Lance nickte, was ich aus dem Augenwinkel wahrnahm.

Noch immer sahen Clear und ich uns an. „Darauf wäre ich nie gekommen. Ist so was unter Engeln überhaupt möglich?“

„Wieso nicht?“, wollte nun Aura wissen. „Wir besitzen genauso Seelen wie die Menschen oder andere Übersinnliche.“

„Der Meinung bin ich auch“, meinte Lance. „Es ist sehr unwahrscheinlich, dass sich zwei Seelen unter den Engeln wiederfinden, weil wir sehr wenige und auf eine einzelne Stadt fixiert sind, aber es ist durchaus möglich. Dass die Anziehung zwischen euch so stark ist, lässt mich zudem vermuten, dass eure beiden Seelen schon mehrere Leben miteinander verbracht haben. Und noch weitere anschließen wollen. Ihr seid quasi füreinander bestimmt.“

Clears Wangen flammten bei diesen Worten auf und ein Lächeln zupfte an meinen Lippen. Sacht griff ich nach ihrer Hand. „Ja, so fühlt sich das auch an.“

Schwer schluckte Clear und wurde noch röter, was selbst Aura zu einem Lachen verleitete. Für mich war der Gedanke, schon viele Jahre mit Clear verbracht zu haben, irgendwie beruhigend. Er rückte mein Wesen noch mehr ins Gleichgewicht und für eine Sekunde überlegte ich, ob ich deswegen all die Zeit als Engel so verflucht und nicht damit hatte umgehen können, jemanden unabsichtlich in den Tod gezogen zu haben. Weil meine Seele nach derjenigen gesucht hatte, die schon lange an ihrer Seite gewesen war.
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Am nächsten Morgen saß ich auf dem Sofa in unserem Gemeinschaftsraum und wartete darauf, dass Ease mit Sonas aus der Kathedrale kam. Sobald er zurückkehrte, würden wir in die Unterwelt aufbrechen, was mich mit Aufregung erfüllte. Seit unserem Ausflug mit Daimion war ich nicht mehr dort gewesen. Aber für den Moment wurde ich gut abgelenkt.

Black, der an meiner Seite saß und dessen Schulter gegen meine drückte, scrollte auf dem Bildschirm meines Handys hinunter, sodass ich mich beeilen musste, den aktuellen Satz noch zu lesen. Vor einer halben Stunde hatte mir Lance die eingescannten Seiten von Shades Büchlein geschickt und seitdem waren wir beide vollkommen in dem Text versunken.

„Krass“, murmelte Black und beugte sich noch etwas vor, als er eine kleine Zeichnung vergrößerte. „Ich habe noch nie eine Karte des neunten Rings gesehen. Mir ist schleierhaft, wie dieser Shade das geschafft hat, ohne vom dunklen Nichts verschlungen zu werden.“

Ich beugte mich eine Winzigkeit von ihm fort, weil mich sein lockiges Haar an der Wange kitzelte. „Vielleicht kann er sich gut verstecken.“

Black schüttelte den schwarzen Schopf und suchte mit seinen blauen Augen meine. „Das dunkle Nichts riecht nicht nur extrem gut, es spürt auch unsere Auren. Verstecken hilft also wenig, weswegen ja sogar Lasallas Probleme hat, sich umzuschauen. Das einzige Hilfsmittel, um es sich vom Leib zu halten, ist der Gesang der Schutzengel, aber die überleben dort unten nicht lang.“

„Wieso eigentlich nicht?“, fragte ich neugierig.

Black lehnte sich zurück und verschränkte die Hände am Hinterkopf. Ich mochte seine lässige und umgängliche Art sehr gern, weswegen ich mit ihm beinahe so gut zurechtkam wie mit der zarten Wet. Nur Tune war weiterhin unnahbar, aber ich hatte mich daran gewöhnt. „Weil Schutzengel nicht mit der Macht innerhalb der Erde zurechtkommen. Sie können ja nicht einmal die Machtströme hier oben berühren und werden krank, wenn sie sich zu lang in der Nähe der Kathedrale aufhalten. Diese Energie stammt aus dem Mittelpunkt der Welt, weswegen sie stärker zu spüren ist, je tiefer du in die Unterwelt hinabsteigst.“

„Und da wir Todesengel kein Problem mit diesen Energien haben, können wir auch die Ringe aufsuchen.“

Black grinste frech. „Das stimmt, aber die Bewohner dort mögen unsere blonden Liedchensänger generell nicht. Uns finden sie okay, aber Schutzengel vertreiben sie meist sofort.“

„Und warum?“

Plötzlich packte mich Black und ich fand mich überraschend schnell im Schwitzkasten wieder. Ich schrie, als er fest mit seiner Faust über meinen Kopf rubbelte. „Ich bin nicht Google, Küken, also such dir deine Antworten mal woanders.“

„Warum sollte ich?“, rief ich. „Wozu habe ich denn dich?“

Laut lachte ich auf, als Black seine Strategie änderte und mich zu kitzeln begann. Verzweifelt versuchte ich, zu entkommen. Black war ein verdammt guter Kämpfer, stark und geschickt, sodass ich es zwar aus dem Schwitzkasten schaffte, er mich aber sofort auf die Polster drückte. Mir kamen schon Tränen vor Lachen, aber so langsam bekam ich keine Luft mehr. In meiner Verzweiflung trat ich nach Black, aber erst ein lautes Räuspern rettete mich.

Black hielt inne und wandte sich der Wohnungstür zu. Nur undeutlich erkannte ich an ihm vorbei Ease und Wet, die uns mit hochgezogenen Augenbrauen musterten. Black hob amüsiert die Hände. „Kein Grund, böse zu schauen, Ease. Ich habe deinem Zuckerstück nur eine kleine Lektion erteilt.“

„Von wegen“, maulte ich kraftlos und trat ihm in den unteren Rücken. „Du wolltest mich zu Tode kitzeln. Gib es zu.“

Es war deutlich zu sehen, was für einen Spaß Black hatte – und genau das war es, was ich an ihm am meisten mochte. Black nahm das Leben viel einfacher als jeder von uns. Selbst wenn er den Gedanken ebenfalls hasste, jemanden umgebracht zu haben. Außerdem fand ich es irgendwie süß, wie er von mir abrückte, nur weil Ease nun da war.

„Verschiebt eure Auseinandersetzung bitte auf später“, meinte Ease und mal wieder konnte ich nicht in seiner Mimik lesen. „Ich würde gern los und du siehst aus, als ob du dich noch anziehen müsstest, Black.“

Tatsächlich trug der schmächtige Mann nur Boxershorts, woran ich mich aber nicht mehr störte. An diese Eigenart hatte ich mich längst gewöhnt.

„Clear ist schuld“, meinte er nun, weswegen ich beleidigt nach ihm schlug. Doch er wich mir mit Leichtigkeit aus. „Sie musste mir unbedingt Shades Text zeigen. Gib mir zwei Minuten, dann bin ich fertig.“

Damit sprang er über die Lehne der Couch und verschwand in seinem Zimmer.

„Ich hole auch nur noch meinen Mantel und mache mich dann auf den Weg“, erklärte Wet, warf mir ein Lächeln zu und eilte leichtfüßig davon.

Ich setzte mich außer Atem auf und strich mir das Haar glatt. Dabei fielen mir Ease’ angespannte Kiefermuskeln auf. „Alles gut?“

Ease seufzte leise, ehe er beiseiteschaute. „Ich muss mich noch daran gewöhnen, dass mich Eifersucht packt, wenn du anderen Männern so nah bist.“

Mit so offenen Worten hatte ich nicht gerechnet, weshalb mir der Unterkiefer hinabfiel. Dann schoss mir Hitze in die Wangen, was echt oft passierte, wenn Ease bei mir war. Peinlich berührt schnalzte ich mit der Zunge. „Du musst nicht eifersüchtig sein. Ich gehöre schließlich allein dir.“

Das Honigbraun seiner Augen blitzte auf und ein Lächeln zeigte sich auf seinen Lippen. „Ich weiß, aber nach den vielen Jahren, in denen ich mir Emotionen verbat, ist das alles recht intensiv in mir.“

„O Mann“, sagte ich, weil meine Wangen immer heißer wurden und mein Herz heftig in meiner Brust schlug. „Deine Ehrlichkeit ist aber auch nur schwer zu verarbeiten.“

Ease wirkte belustigt, als er näher kam. Ich richtete mich auf, sodass ich mit den Knien gegen die Rückenlehne drückte und auf einer Höhe mit Ease war. Sacht lehnte ich mich an ihn und genoss es, wie er die Arme um mich legte. Dann küsste er meine Schulter, die frei lag, weil ich noch keinen Mantel, sondern nur ein Top trug, und zufrieden schloss ich die Augen.

Zwar hatte ich in der vergangenen Nacht nicht bei ihm geschlafen, weil er sich um die Seelen Londons gekümmert und ich mich für den anstehenden Ausflug ausgeruht hatte, aber in seiner Anwesenheit heilte mein verwundetes Herz viel schneller, als ich je vermutet hätte. Die Nachwirkungen von Baschas waren kaum mehr zu spüren und auch die goldenen Male rund um die Stelle, an der das Zeichen gelegen hatte, waren fast vollständig verschwunden. Ich freute mich darauf, frei von den Rückständen dieses Vorfalls zu sein. Auch um mich vollkommen auf Ease einlassen zu können, was er definitiv verdient hatte.

Noch etwas mehr schmiegte ich mich an ihn und vergrub meine Finger in den festen Stoff seines Mantels. Eine kleine Schnauze schob sich aus seinem Kragen und die feinen Härchen daran zitterten, als Sonas mich beschnüffelte. Ich lächelte den Vellas an und hätte ihm gern über das gelbe Fell gestrichen, wenn ich dafür nicht Ease hätte loslassen müssen.

„Ich habe über deine Worte nachgedacht“, begann ich spontan.

„Welche meinst du?“, fragte Ease nach, ohne den Griff um mich zu lockern.

Sacht legte ich mein Kinn auf seine Schulter. „Du meintest, dass ich nicht an meiner Wut gegenüber Daimion festhalten muss und die ganze Sache für mich abschließen kann, wenn es mir guttut.“

„Hm“, machte Ease. „Und? Was ist bei deinen Überlegungen rausgekommen?“

„Dass ich ihm gar nicht die Nase brechen will. Rache passt nicht zu mir. Aber ich möchte noch wütend auf ihn sein … Und …“, ich drückte mich von Ease fort, damit ich ihm in die Augen schauen konnte, „mir ist es wichtig herauszufinden, warum er das getan hat.“

Ease sah mich neutral an, sodass ich nicht wusste, was er dachte. Schließlich verzog er den Mund. „Das kann ich verstehen. Mir geht es ähnlich, obwohl ich zugeben muss, dass es noch immer verlockend ist, ihm eine reinzuhauen. Gerade wenn ich daran denke, wie er dich geküsst hat. Ohne Baschas wäre das nie passiert und ob ich ihm das verzeihen kann …“ Er ließ den Satz unvollendet, aber sein Griff um mich festigte sich.

„Danke“, sagte ich ehrlich und beließ es dabei.

Es war schön, dass ich Ease derart wichtig war, aber ich würde ihm nicht vorschreiben, wie er auf den gefallenen Engel zu reagieren hatte. Er ließ mir meine Entscheidung schließlich auch und das wusste ich zu schätzen.

Mehrere Sekunden betrachteten wir uns, ehe Ease eine Hand hob und eine Strähne hinter mein Ohr schob, die ich absichtlich aus meinem Dutt gelöst hatte. Aber ich ließ ihn machen, freute mich über jeden Augenblick, den die Berührung andauerte, und hätte nichts dagegen gehabt, den Ausflug in die Unterwelt abzublasen. Die Müdigkeit der letzten Tage steckte mir noch immer in den Knochen und wenn ich es mir aussuchen könnte, ob ich in die Unterwelt ging oder in Ease’ Armen einschlief, würde ich immer Zweiteres wählen. Doch unsere Mission war wichtig.

Umsichtig kam Ease näher und küsste mich federleicht, ehe er mir sacht gegen die Hüfte schlug. „Komm, wir wollen los und du musst dich ebenfalls noch fertig machen.“

Recht hatte er, weswegen ich ihm noch ein Lächeln schenkte und dann vom Sofa stieg. Mir fehlten nur noch der Mantel, meine Schuhe und Zerus. Also rief ich nach dem Vellas, der in meinem Zimmer schlief, und ging zur Tür, neben der ich meinen Mantel aufgehängt hatte. „Wo ist eigentlich Tune? Kommt sie doch nicht mit?“

„Sie hat noch eine Seele zum Tor gebracht und wartet vor dem Museum auf uns“, erklärte mir Ease und im nächsten Moment hörte ich sein leises Lachen.

Als ich zurücksah, erkannte ich Zerus, der vollkommen verschlafen aus meinem Zimmer taumelte und müde fiepste. Ich schnalzte mit der Zunge und ging ihm entgegen. „Du kannst auch hierbleiben, wenn du lieber schlafen möchtest.“

Leidvoll fiepste der blaue Drache erneut, flappte mit den Miniaturflügeln und schickte sich an, mein Bein zu erklimmen, obwohl er dafür viel zu müde aussah. Wet, die gerade zu uns zurückkehrte, machte ein hingerissenes Geräusch. „Er hängt wirklich sehr an dir.“

„Warum auch immer“, murmelte ich, hob den kleinen Kerl hoch und schob ihn in das Tuch an meinem Rücken. Dort passte er sich meinem Körper an und schlief wahrscheinlich sofort wieder ein. Besorgt strich ich über ihn. „Er schläft in letzter Zeit immer mehr. Meint ihr, es tut ihm nicht gut, so lange außerhalb der Kathedrale zu sein?“

„Ich denke nicht“, meinte Black, der sich gerade ein Shirt über den Kopf zog. „Eher muss er die ganze Energie auffüllen, die er ständig ausgeben muss. Ich meine, er musste schon recht häufig eingreifen, damit wir nicht hopsgehen.“

„Hm“, machte Ease und wirkte unzufrieden. „Kaum zu glauben, dass wir die letzten Jahrhunderte auch so überlebt haben.“

„Ungewöhnliche Zeiten brauchen ungewöhnliche Maßnahmen“, meinte Wet leichthin und hellte mit ihrem Lächeln mein Gemüt auf. Zwar litt sie ebenfalls unter dem Mord, den sie begangen hatte, aber in letzter Zeit wirkte sie trotzdem … glücklicher. Das wünschte ich der zarten Frau von Herzen und trat wortlos auf sie zu, um sie fest zu umarmen. Ihr glockenhelles Lachen tanzte in meinem Ohr, während sie die Berührung erwiderte. „Wofür ist das denn?“

„Nur so“, entgegnete ich, verstärkte die Umarmung und löste mich dann. „Ich bin einfach glücklich bei euch.“

Wets gelbe Augen, die ganz anders waren als Ease’, funkelten freudig auf.

„Wie schön für dich“, unterbrach uns Black gelangweilt und schob mich auch schon Richtung Ausgang. „Wir müssen jetzt aber los.“

„Wartet!“, rief Wet und eilte aus dem Raum, um in der Küche zu verschwinden. Dort rödelte sie lautstark, ehe sie mit vier Wasserflaschen zurückkehrte. „Die sind für euch, falls es wieder länger dauert. Noch mal sollt ihr keinen Durst leiden müssen.“

Ich riss die Augen überrascht auf, denn im Gegensatz zu Wet hatte ich schon wieder vergessen, dass wir das letzte Mal so lange in der Unterwelt gewesen waren. Voller Dankbarkeit nahm ich eine der Flasche entgegen. „Du bist wirklich die Beste, Wet!“

Verlegen kratzte sie sich an der Wange und steckte uns noch mehrere Müsliriegel zu. „Eigentlich war das nicht mein Einfall. Ease hat mich gebeten, mich darum zu kümmern.“

Ich warf dem hübschen Mann neben mir einen Blick zu, den er mit einem belustigten Zwinkern erwiderte. Ease war eben ein guter Teamleiter und dachte an alles. Unser Wohl war ihm wichtig.

Während ich die Flasche an meinem Gürtel befestigte, die dafür extra eine Schlaufe besaß, überlegte ich, ob mir diese Eigenart von Ease gefiel. Klar, für mich als sein Teammitglied war sie nur von Vorteil, aber … Ich betrachtete Ease, der ein paar letzte Details mit Wet besprach. Der Gedanke, dass er sich wie damals in der Temple Station für einen von uns opfern würde, bereitete mir Übelkeit. Wir hatten uns gerade erst gefunden und mir gefiel die Aussicht, von jetzt an viele Jahre mit ihm zusammen in London Seelen zu sammeln. Aber welche Herausforderungen würden noch auf uns warten?

Da kniff mir Black plötzlich in die Nase. „Schau nicht so, Küken.“

Unwillig schüttelte ich den Kopf, bis er losließ, und beleidigt rieb ich mir über die schmerzende Stelle. „Lass mich doch.“

„Nee, schlechte Laune passt nicht zu dir. Freu dich lieber auf Trixx. Sie und ihre Truppe werden dir sicher gefallen.“

„Wirklich?“, fragte ich sogleich und ließ mich auf seine Ablenkung ein.

„Langweilig wird es mit ihnen definitiv nicht“, erklärte Ease und trat zu uns, während uns Wet winkte und zum ersten Auftrag aufbrach.

Zu meiner Überraschung scheuchte uns Ease zur Wohnungstür und trat hinter mich, um etwas an meinem Kragen zu befestigen. „Was wird das?“

„Warte kurz“, bat er und gleich darauf stülpte er mir dunklen Stoff über den Kopf: eine Kapuze. Als ich sie so weit zurückschob, dass ich ihn fragend anschauen konnte, erklärte er: „Aura denkt, dass es besser ist, wenn noch niemand außerhalb der Akademie von deinem veränderten Haar weiß.“

„Das wird sich nicht verhindern lassen, sobald ich eine Schicht übernehme.“

Ease nickte. „Das stimmt, aber im Moment könnte es für uns von Vorteil sein, dass noch niemand davon weiß.“

„Du willst Trixx mit exklusiven Neuigkeiten ködern“, vermutete Black und Ease zeigte daraufhin ein schmales Lächeln.

Ich seufzte und stemmte die Hände in die Hüften. „Mit euch macht man Sachen mit. Aber gut, dann trage ich die Kapuze. Können wir los?“

Ease nickte und schnell schlüpften Black und ich noch in unsere Schuhe, ehe wir unser Zuhause unter dem Dach der Akademie verließen.


Kapitel 9

[image: ]

Clear

Heute nahmen wir nicht den Luftweg, denn London war umhüllt von einer dicken Nebelschicht, wodurch man kaum zehn Meter weit sehen konnte. Daher würden wir zu Fuß gehen, wogegen ich nichts einzuwenden hatte. Ich mischte mich eh gern unter die Menschen. Schnell eilte ich vor den beiden Männern die steinerne Wendeltreppe hinab, die vor einer Tür endete, die in die weitläufigen Flure der Akademie führte. Tief sog ich den inzwischen bekannten Geruch nach Holz und etwas, das an Macht erinnerte, in mich ein.

Es war noch nicht lang nach sechs Uhr morgens – eine für uns sehr untypische Zeit –, weswegen ich davon ausging, nur wenigen Schutzengeln zu begegnen. Gern wollte ich die marmornen Säulen und die vielen Kunstwerke betrachten, die unseren Weg säumten, aber Ease holte zu mir auf, während sich Black die Kopfhörer aufsetzte und an meine andere Seite trat. „Vielleicht sollten wir dir noch ein paar Sachen über Sukkuben erklären.“

„Trixx gehört zu diesem Volk, oder?“

Ease nickte und Anspannung ließ sein Gesicht noch markanter wirken. „Genau. Sie … sind sehr eigen und du solltest stets aufpassen, wenn du in ihrer Nähe bist.“

Ich hob die Augenbrauen. „Wieso?“

„Weil sie gierige Bastarde sind“, erklärte Black leichthin, als ob er nicht gerade ein ganzes Volk beleidigt hätte.

Ease verzog den Mund. „Ich hätte nettere Worte gefunden, aber ja, so könnte man es ausdrücken. Sukkuben sind bekannt dafür, dass sie mit ihrer Gabe andere beeinflussen, sie gefügig machen. Bei uns ist ihnen das verboten. Dahingehend musst du dir also keine Gedanken machen. Aber sie sind auch unfassbar geschickt darin, Flüche zu weben und Tränke aller Art zu brauen. Dafür benötigen sie spezielle Rohstoffe, worunter auch unsere Federn und Haare fallen.“ Ease warf mir einen warnenden Blick zu. „Pass bitte auf, dass sie dir nichts davon abnehmen. Bei Black und mir trauen sie sich nicht mehr, es auch nur zu versuchen. Doch du bist neu und dazu noch außergewöhnlich. Ich kann nicht sagen, wie sie reagieren.“

„Würde es mir denn schaden, wenn sie eine meiner Federn oder Haarsträhnen nutzen würden?“

„Nicht unbedingt. Es kommt darauf an, was sie damit anstellen. Wenn sie nur Tränke für andere brauen …“ Ease machte eine wegwerfende Geste. „Das würde sie zwar besonders stark machen, ist aber nicht gefährlich für dich. Schlimmer sind ihre Flüche. Sie können auch uns Engel gefährlich werden und wenn sie etwas von dir haben, besitzen sie direkten Zugriff auf deine Macht. Das kann fatal werden, wenn einer von ihnen dir Böses will.“

Unbehaglich rieb ich mir über die Stelle, an der mich einer der Phais gebissen hatte. Man sah davon zwar nichts mehr, aber ab und an zwickte es noch, gerade wenn ich mich anspannte. „Ich werde aufpassen.“

Black knuffte mich gegen die Schulter. „Schau auch, dass Zerus nicht entdeckt wird. Inzwischen weiß sicher fast jeder von deinem kleinen Schatten, aber wir sollten damit trotzdem nicht hausieren gehen.“

Sofort zog ich die Schwingen an, sodass sie meinen Rücken und damit die leichte Beule, die Zerus verursachte, versteckten.

„Black hat zwar recht, aber wir sind ja auch noch da.“ Ease zwinkerte mir zu. „Wir passen schon auf dich auf.“

Ein Lächeln zupfte an meinen Mundwinkeln. Es gefiel mir, dass ich mich darauf verlassen konnte, jemanden an meiner Seite zu haben, wenn es knifflig wurde. Vor allem weil Ease’ Worte nicht danach klangen, als wollte er mich in Watte packen und mich von allem Gefährlichen fernhalten, wie es bei Daimion der Fall gewesen war.

Gemeinsam verließen wir die Akademie und trafen im Eingangsbereich der National Gallery auf Tune, die vor der gläsernen Tür stand und nicht begeistert wirkte.

„Na?“, fragte Black amüsiert, als wir sie erreichten. „Gefällt dir das Wetter etwa nicht?“

„Sei nicht so vorlaut“, erwiderte sie und warf ihm einen abschätzigen Blick zu. „Ich höre dich jetzt schon jammern, weil die Feuchtigkeit des Nebels in jede Pore dringt.“

Black grinste sie an. „Nun mache ich es, allein um dir auf die Nerven zu gehen.“

Tune rollte mit den Augen und drehte sich im nächsten Moment die schweren Locken zu einem Dutt hoch, den sie mit zwei Zopfgummis aus ihrer Manteltasche befestigte. Noch dauerte es einige Stunden, ehe das Museum öffnete, weswegen wir in unserer Arbeitskleidung keine Aufmerksamkeit auf uns zogen. Es gab Kameras, aber obwohl ich den Grund nicht kannte, störte sich niemand an ihnen. Vielleicht schützte uns Sonas oder Aura hatte Zugriff auf die Aufnahmen. Irgendwann musste ich mal nachfragen. Jetzt traten wir aber hinaus auf den Trafalgar Square und sofort verstand ich Tunes Missmut. Es war widerlich kalt, nebelig und feucht. Die Dämmerung war gerade erst angebrochen und die Straßenlaternen tauchten alles in ein diffuses gelbes Licht.

„Bah“, machte ich und zog mir die Kapuze tiefer ins Gesicht. „Von meinem Fenster aus sah das alles viel schöner aus.“

Auch Ease schlug seinen Kragen hoch, sagte jedoch nichts, wogegen Tune noch immer resigniert wirkte. Black schaute, als wäre er in etwas Ekeliges getreten, als uns eine kalte Böe traf. „Es ist wohl offiziell: Der Sommer hat uns verlassen.“

„Das würde ich nicht sagen“, warf Ease ein und führte uns vom Trafalgar Square Richtung Piccadilly Circus. „Ein kühler Tag kündigt noch nicht den Herbst an.“

Ich betrachtete das morgendliche London, das durch den dichten Nebel gedämpft und viel zu einsam wirkte. Auch um diese Uhrzeit fuhren schon Dutzende Autos an uns vorbei, aber die Menschen, auf die wir trafen, waren stiller, das Stimmengewirr fehlte und es herrschte eine Art Schläfrigkeit vor, die in mir Lust aufkommen ließ, in mein Bett zurückzukehren. Bevorzugt mit Ease an meiner Seite. Aber jetzt war erst mal das Vergnügungsviertel der Londoner Unterwelt dran.

Die anderen hatten mir schon einiges davon erzählt und mich interessierten vor allem die ganzen Läden, in denen Übersinnliche ihre doch recht ungewöhnlichen Sachen kauften. Kaum kam der Piccadilly Circus in Sicht, stiegen wir in die U-Bahn-Station hinab, folgten den vielen Menschen, ließen die Bahnsteige jedoch links liegen, um in einen unscheinbaren Servicetunnel abzubiegen. Hier befanden sich nur wenige Leute – und allesamt waren sie Übersinnliche. Die wenigsten erkannte ich, aber Ease war so nett, mich aufzuklären. So wusste ich bald, dass der Junge mit den Hufen ein Satyr war und die beiden Frauen mit den weißen Haaren Banshee. Auch mehreren Phais begegneten wir, aber da ihr Hunger gestillt war, wirkten sie wieder mehr wie Menschen und schnaubten uns nur geringschätzig an, als sie an uns vorbeikamen. Zusammen mit vier Werwölfen betraten wir durch die metallene Servicetür Londons Unterwelt und im Gegensatz zu meinem letzten Besuch schallte uns hier dermaßen laute Musik entgegen, dass es in den Ohren wehtat.

„Mann“, beschwerte ich mich, „die müssen doch längst taub sein.“

„Willkommen im Vergnügungsviertel, Küken“, rief Black mit einem Grinsen über den Lärm hinweg und richtete seine Kopfhörer, für die ich ihn beneidete.

Tune schob mich über den gepflasterten Platz, den wir betreten hatten. „Bald geht die Sonne auf und dann wird es ruhiger. Solange musst du den Krach ertragen.“

„Dass es danach angenehm wird, würde ich aber auch nicht sagen“, murrte zu meiner Überraschung Ease, der gequält wirkte.

Da fiel mir ein, wie schlecht er Lärm vertrug und dass die laute Musik sogar seinen Nachhall auslösen könnte. Das war ein Überbleibsel unseres Todes und jeder Engel konnte diesem Schock, der uns dann durchfuhr, anders entgehen. Black half Dunkelheit, mir Ordnung und Ease brauchte Ruhe. Die würde er hier jedoch nicht finden, weswegen ich ihm einen mitleidigen Blick schenkte. Den erwiderte er mit einem schwachen Lächeln, ehe er sich an unsere Spitze setzte und uns zwischen die Häuser führte. Ich hakte mich derweil bei Tune unter, damit ich meine Umgebung besser betrachten konnte, ohne meine Kollegen aufzuhalten.

Das Vergnügungsviertel war dem London über uns sehr ähnlich, da auch hier riesige Wolkenkratzer in die Höhe strebten, aber auch ganz anders, weil die Straßen eher an das Mittelalter erinnerten. Laternen erhellten sie, während Kopfsteinpflaster den Boden bedeckte. Die Häuser wirkten recht alt und erinnerten mich an die Harry-Potter-Filme. Aber vor allem staunte ich über all die Übersinnlichen, denen wir begegneten, und die Dinge, die in den Schaufenstern ausgestellt wurden. Ich glaubte nicht, dass ich mich je an alldem sattsehen könnte. Vielleicht würden die anderen mit mir einen Ausflug hierher machen, wenn wir mal nicht für die Sicherheit Londons unterwegs waren.

„Wie geht es dir?“, fragte mich Tune leise, als wir einige Minuten unterwegs waren.

Ich musste den Kopf wegen der Kapuze etwas höher heben, um ihr in die braunen Augen zu schauen. „Gut, wieso fragst du?“

Tune machte eine unbestimmte Bewegung mit dem Kopf. „Nur so.“

Mehr sagte sie nicht, doch ich kannte Tune nun schon ein paar Wochen und glaubte, zu verstehen. Sacht drückte ich ihren Arm. „Danke für deine Sorge, aber mir geht es wirklich gut. Mein Körper hat den Machtentzug überstanden und von Baschas spüre ich quasi gar nichts mehr.“

Tune schwieg eine Weile, ehe sie den Kopf schüttelte. „Du bist echt ein Unikat. Wir anderen wären wohl noch immer völlig fertig.“

„Hm“, machte ich, denn ihre Worte trafen mich. Ich wollte nicht anders sein, selbst wenn ich dankbar sein sollte, dass ich schon wieder fit war.

Da sprach Tune weiter. „Ich beneide dich etwas um dein braunes Haar.“

Schockiert starrte ich sie an. „Was? Wieso?“

Sie griff sich in die Locken. „Ich mag das Schwarz nicht.“

„Also ich finde, es steht dir absolut“, rief ich aus und erhielt einen verwunderten Blick von Tune. „Es passt perfekt zu deinen Augen und lässt dich edel aussehen. Und ich beneide dich um deine Locken! Gerade durch die schwarze Farbe schimmern sie wie Seide.“ Ich schüttelte den Kopf. „Von mir aus können wir also gern tauschen.“

Wie so oft betrachtete mich Tune neutral, wenn nicht sogar kühl, doch plötzlich lachte sie leise in sich hinein. „Du bist komisch, Clear.“

Ich wusste zwar nicht, was ich Komisches gesagt hatte, aber ich konnte auch nicht nachhaken, denn unser Ziel tauchte vor uns auf. Das riesige Gebäude, von dem mir die anderen bereits erzählt hatten, war zwar bei Weitem nicht so hoch wie die Wolkenkratzer, die sich bis zur Decke türmten, dafür aber ausladend und mit seinen vier Etagen beeindruckend. Der helle Sandstein, aus dem es erbaut worden war, kam mir viel zu freundlich in der düsteren, beinahe bedrohlichen Umgebung der Unterwelt vor.

„Wir sind wohl etwas früh“, bemerkte Black und ließ den Blick über die vielen Sukkuben und Inkuben gleiten, die an den offenen Fenstern standen.

Für einen Moment schaute ich beiseite, denn vor mir befand sich so viel nackte Haut, dass ich bereits gesättigt war. Vor allem die Inkuben zeigten mehr, als ich ertrug. Sie allesamt waren zum Schreien schön, aber so hüllenlos wollte ich nur Ease betrachten. Plötzlich ertönte ein hingerissener Ruf und als ich aufsah, erkannte ich eine der Sukkuben, die sich über den französischen Balkon ihres Fensters beugte.

„Ease“, rief sie freudestrahlend und sogleich fokussierte sich die Aufmerksamkeit aller Frauen auf ihn. Ein Freudentaumel begann, dessen Ursprung ich nicht verstand, und jede einzelne der Frauen verließ ihren Platz, um in der nächsten Minute bei dem großen Eingangsportal zu erscheinen. Jauchzend warteten sie darauf, dass wir die Treppe erklommen.

„Das … ähm … habe ich nicht erwartet“, meinte ich und spürte ein Brennen im Magen. Was wollten all die Frauen von Ease? Und wieso freuten sie sich so, ihn zu sehen? Sie taten beinahe so, als wäre er ihr bester Kunde.

„Hat dich Ease nicht vorgewarnt?“, fragte Black erheitert, als ich mich an meiner eigenen Wut fast verschluckte.

Finster sah ich Ease an. „Nein, nicht wirklich.“

Ease seufzte verstimmt und betrachtete die Frauen mit den schwarzen Schwingen, den scharfen Krallen und der knappen Bekleidung. „Ich habe dir doch von dem Vertrag mit Trixx erzählt.“ Knapp nickte ich und ein entschuldigender Blick traf mich. „Trixx versucht mich jedes Mal zu betören, doch du weißt, dass sie das nicht schaffen kann.“ Mit der Hand berührte er seinen Nacken, wo sich Sonas versteckt hielt. Sie schützte ihn, weswegen die Macht des Sukkubus an ihm abprallte. Aber das erklärte nicht, wieso alle anderen Frauen dermaßen auf ihn abfuhren. Ease hob die Schultern und deutete voraus. „Ihr Unvermögen hat mir einen gewissen Ruf unter den Sukkuben beschert. Jede von ihnen will das schaffen, was bei Trixx nicht funktioniert.“

Das war eine gute Erklärung, die mich eigentlich beruhigen sollte, aber mich nervten die schmachtenden Blicke der Sukkuben trotzdem. Ich wusste nicht, wie ich reagieren würde, wenn wir zu ihnen traten und sie beginnen sollten, Ease zu betatschen. Blacks Lachen riss meine Aufmerksamkeit von den Frauen los und im nächsten Moment zog er mir die Kapuze tiefer ins Gesicht. „Dein Verteidigungstrieb Ease gegenüber ist echt süß, aber unnötig. Nach unserem Besuch heute wirst sowieso du die weitaus lohnendere Beute für diese Aasgeier sein.“

„Ich?“, fragte ich überrascht und versuchte, ihm ins Gesicht zu sehen, doch erkannte ich durch die Kapuze kaum etwas, das höher als meine Nasenspitze lag.

„Ja, du“, antwortete Ease. „Es gibt bereits massig Gerüchte über dich und die Blicke aller Inkuben liegen auf dir. Die Sukkuben werden dich auch bald bemerken und dann bin ich ganz schnell unwichtig. Trixx wird sich sicherlich überschlagen, um ein exklusives Treffen mit dir zu bekommen. Wir warten erst mal, statt direkt reinzugehen.“

Missmutig schnalzte ich mit der Zunge. „Wieso habt ihr mich nicht vorgewarnt?“

Kurzes Schweigen folgte.

„Gute Frage“, warf Tune mit einem amüsierten Ton ein.

„Black und ich haben den Plan erst in der Nacht beschlossen und … ich habe es in den Vorbereitungen einfach vergessen.“

„Ease“, rief Black gespielt tadelnd. „Du lässt nach.“

Dass Ease mit den Augen rollte, sah ich nur, weil ich nun doch an der Kapuze vorbeispitzte. Noch immer vergingen die Sukkuben an der Türschwelle, kamen aber nicht zu uns heraus, was mich wunderte. Durften sie das Gebäude nicht verlassen?

„Ihr verflucht aufdringliches Pack“, fauchte nun eine Stimme. „Wieso muss jedes Mal das gleiche Theater ablaufen? Verzieht euch, Ease ist mein Kunde!“

Ein weiterer Sukkubus drängte sich an seinen Schwestern vorbei, dieser trug jedoch ein seidenes schwarzes Kleid, das viel von seinem Körper verhüllte. Im Gegensatz zu den anderen war diese Frau etwas kleiner und ihr rotblondes Haar, das glatt über ihre Schultern fiel und ihre Augen zu verdecken drohte, ließ sie beinahe kindlich erscheinen. Dafür hatte sie aber viel zu offensichtliche weibliche Rundungen.

Das musste Trixx sein.

Wütend scheuchte sie die anderen Sukkuben beiseite, die sich murrend zurückzogen. Als hätte sie gerade eine ganze Herde Bullen vertrieben, strich sich Trixx das Haar zurück und blickte dann herrschaftlich auf uns herab. Beiläufig schob mir Tune die Kapuze wieder tiefer ins Gesicht, sodass ich den Sukkubus nicht mehr betrachten konnte.

„Ease, du kommst zu einer merkwürdigen Zeit“, beschwerte sich Trixx.

Der ruhige Mann trat neben mir von einem Bein auf das andere und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wir können auch wieder gehen.“

Trixx gab ein Seufzen von sich. „So war das nicht gemeint. Entschuldige, meine Nacht war lang. Ich lasse mir sicherlich nicht entgehen, mich noch einmal an dir zu versuchen. Außerdem bin ich wild auf Informationen von dir. Seit unserem letzten Treffen ist es bei euch ja ganz schön abgegangen.“ Schritte, die von der Musik beinahe übertönt wurden, sagten mir, dass Trixx näher kam. „Wieso steht ihr da und kommt nicht rein? Und es ist sehr untypisch, dass du dein ganzes Team mitbringst.“

Sie war neugierig, das hörte ich deutlich an der Betonung.

„Das liegt an unserer kleinen Freundin hier“, antwortete Black und legte mir eine Hand auf die Schulter. „Du meintest das letzte Mal doch, dass du sie kennenlernen möchtest. Wir wollten verhindern, dass ihr sie gleich zu intensiv inspiziert und sie vielleicht eine Feder einbüßt.“

Trixx gab ein euphorisches Geräusch von sich. „Ihr meint den blonden Todesengel? Bei meinen Krallen, ich habe ja schon so viel von ihm gehört.“

Trixx trat direkt vor mich und da sie kleiner als ich war, konnte ich ihr ins Gesicht schauen. Für eine Sekunde trafen sich unsere Blicke, aber schon wurde mir die Kapuze tiefer ins Gesicht geschoben.

„Wir haben Regeln, Trixx“, meinte Ease ruhig wie immer.

Der Sukkubus murrte, zog sich jedoch zurück und kurz darauf setzten sich die anderen in Bewegung, wobei Tune mich voranschob. Wir betraten das Gebäude und an meiner Kapuze vorbei erkannte ich, dass der Eingangsbereich bei Weitem nicht leer war. All die Sukkuben, die eben noch an der Tür gestanden hatten, waren noch immer hier und begannen, miteinander zu tuscheln. Und nun trat ein, was Ease und Black beabsichtigt hatten: Ease wurde unwichtig und jeder spekulierte nur noch über mich. Am Rand der Halle bemerkte ich nun auch einige Inkuben, die uns intensiv musterten.

Irgendwie fühlte ich mich wie ein Schaf unter Wölfen und ich verstand nun, dass Wet nicht hatte mitkommen wollen. Aber Trixx führte uns schnell eine breite Treppe hinauf und weiter in einen Flur, wo wir nur noch auf wenige andere trafen. Schließlich erreichten wir einen Raum und als die Tür hinter uns zufiel und die Fenster geschlossen wurden, senkte sich eine angenehme Stille über uns. Trixx’ Schritte waren kaum auf dem Teppich zu hören. Wie ein ausgehungerter Bär schlich sie um mich herum.

„Ich bin so was von gespannt“, säuselte sie, aber Black drängte sie schonungslos beiseite, als sie die Hand nach mir ausstreckte.

„Hör erst einmal zu, Trixx“, sagte Ease ernst und baute sich neben mir auf. „Ich möchte dir heute etwas unabhängig von unserem Vertrag anbieten.“

Trixx schwieg auf Ease’ Worte, ehe sie misstrauisch fragte: „Wieso? Was willst du von mir?“

„Die Aufenthaltsorte von zwei Personen“, erklärte Ease unumwunden. „Wir sind bereit, dir viel dafür zu bezahlen, also kannst du dir vorstellen, wie wichtig es für uns ist.“

Wieder schwieg Trixx, ehe sie leise lachte. „Wow, das scheint ja weltbewegend zu sein. Setzt euch, ich höre zu.“

Damit schob mich Ease zu einer kleinen Sitzgruppe am Fenster, wo wir beide zusammen mit Trixx Platz nahmen – ich lehnte mich jedoch nicht an, um Zerus nicht zu quetschen. Black blieb bei der Eingangstür, während Tune Aufstellung an einem weiteren Durchgang nahm, hinter dem ich das Bad ausmachen konnte. Ease begann, Trixx von all den Sachen zu erzählen, die in den letzten Wochen geschehen waren, wenn auch in einer sehr abgespeckten Version. Ich sah mich derweil um. Trixx’ Zuhause war recht klein, aber dafür vollgestopft. Am meisten Platz nahm ein großes Bett ein, dazu stand mitten im Raum eine Badewanne, aber auch eine Küche war enthalten, wo ein kleiner Kessel auf der Herdplatte stand und immer wieder lila Rauch ausspie. Am liebsten wäre ich hingegangen und hätte mir die vielen Behälter mit allerlei Pflanzen und Utensilien angeschaut. Sicherlich würde da auch meine Feder landen, wenn ich Trixx denn eine geben würde.

„Wow“, machte diese, als Ease zum Ende kam, und ich hob den Kopf so weit, dass ich sie betrachten konnte. Sie saß mir gegenüber, hatte ein Bein elegant über das andere geschlagen und drehte eine ihrer rotblonden Strähnen zwischen den Fingern. Sie war makellos und während ich bitter schluckte, fragte ich mich, wieso Ease nicht auf sie ansprang. Ich konnte ihr bei Weitem nicht das Wasser reichen. Allerdings schien sie im Moment kein Interesse an Ease zu haben, denn sie starrte unverwandt mich an. „Also … Zuerst einmal kann ich euch tatsächlich helfen.“

Ich spannte mich an und Ease fragte sogleich: „Wobei?“

Trixx wirkte sehr zufrieden. „Ich habe da einen Schmied im Kopf, der gerade bei so einem interessanten Artefakt sofort dabei wäre. Und ich weiß, wer Shade ist und wo ihr ihn finden könnt.“

„Meinen Respekt, Trixx, du bist ja doch zu etwas nütze“, meinte Black abfällig, was Trixx sofort wütend zischen ließ.

„Halt ja die Klappe, Black, für dein blödes Gelaber habe ich heute echt keinen Nerv.“

Black grinste feist, aber Ease zog Trixx’ Aufmerksamkeit wieder auf sich. „Es beruhigt mich, dass du uns helfen kannst.“

Trixx hob eine Hand, weshalb er sich unterbrach. „Das wird euch aber was kosten.“

„Wenn man es genau nimmt, haben wir dir mit unserem Bericht schon sehr viel im Voraus gezahlt“, meldete sich Tune kühl zu Wort.

Ease nickte. „Im Austausch für deine Hilfe darfst du dich zudem exklusiv mit unserer neuen Kollegin unterhalten. Wieso wir das anbieten, wirst du merken, sobald du zugestimmt hast. Und noch etwas: Du wirst dich heute nicht an mir probieren, sondern an ihr.“

„Was?“

Der Ausruf kam sowohl von Trixx als auch von mir. Trixx machte ein euphorisches Geräusch, was deutlich zeigte, wie wertvoll dieses Angebot war. Ich hingegen wandte mich zischend an Ease. „Du solltest solche Sachen wirklich vorher mit mir absprechen.“

Entschuldigend lächelte Ease mich an und legte mir seine Finger auf die Hand, mit der ich fest die Lehne des Sessels umklammerte. Dabei schlüpfte Sonas von seinem Ärmel in meinen. Es kribbelte, als sie sich meinen Unterarm entlangschlängelte und sich an meiner Ellenbeuge zusammenrollte. „Die Idee kam mir gerade spontan, entschuldige. Ich mache das später wieder gut.“

Sein Versprechen und auch Sonas’ Nähe beruhigten mich und ich gab ihm mit einem Seufzen ein Zeichen, dass er weitermachen konnte. Irgendwie lief alles anders ab als erwartet.

„Okay, ich bin dabei“, rief Trixx freudig und rutschte an den Rand ihres Sessels. Gespannt beugte sie sich vor. „Und jetzt zeigt mir euren blonden Todesengel.“

Aufmunternd nickte mir Ease zu. Also schob ich die Kapuze zurück und sah Trixx fest entgegen. Die starrte mich mehrere Sekunden sprachlos an. „Ähm … Also das ist nicht blond.“

Wieder wartete ich ab, bis Ease mir mit einem Nicken bedeutete, zu sprechen. „Vor Kurzem waren meine Haare noch blond, aber sie haben sich in der vorletzten Nacht verfärbt.“

„Du meinst, ihr habt sie gefärbt.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, sie haben das von allein gemacht.“ Langsam belustigte mich Trixx’ Fassungslosigkeit. Vorsichtig, um Sonas nicht zu quetschen, löste ich meinen Dutt. „Was Ease eben nicht erwähnt hat, ist, dass ich das Siegel bei Kitsune ganz allein gelöst habe – und dabei so viel Energie gab, wie sie einzig Direktorin Aura besitzt.“

„Aber … aber wie?“, stammelte Trixx.

Sacht strich ich über meinen Kopf. „Es liegt an meinem Haar. Ich bin blond erwacht, aber eigentlich bin ich schwarzhaarig. In jedem einzelnen Haar war jedoch so viel Macht gespeichert, dass sie sich blond gefärbt haben. Nun, da ich viel von dieser Macht verbraucht habe, sind sie braun geworden.“

Eine Minute lang blieb es vollkommen still zwischen uns. Dann ruckte Trixx, als wollte sie aufstehen, tat es aber nicht und fragte: „Darf ich mir eines anschauen?“ Sie hob abwehrend die Hände, als Ease den Mund verzog. „Nur anschauen, mehr nicht.“

Ease zögerte und sah dann mich an. „Wäre das okay?“

Ich nickte, denn was sollte dabei sein?

Schon sprang Trixx auf, aber Ease erhob sich ebenfalls und sogar Tune kam näher. Zu meiner Überraschung zeichneten beide Keras, sodass die silbernen Schwerter in ihren Händen erschienen.
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Sie stellten sich direkt neben Trixx und legten die Klingen an ihren Hals sowie an ihre Seite. Sollte sie etwas machen, das die beiden nicht mochten, würde sie auf der Stelle sterben. Diese Vorsichtsmaßnahme machte mich unvorstellbar nervös und ich hatte das miese Gefühl, die Situation erheblich unterschätzt zu haben. War Trixx vielleicht weit gefährlicher, als ich vermutet hatte? Die schien sich auf jeden Fall nicht an den Waffen zu stören, griff nur umsichtig nach einem meiner Haare und ließ es durch ihre Finger gleiten. Hörbar schnüffelte sie und gab schließlich ein fasziniertes Geräusch von sich.

„Es ist wahr“, murmelte sie und machte einen Schritt zurück. Schon spürte ich ihre Berührung an meinen Schwingen, worauf sich Ease und Tune anspannten, doch Trixx zog sich bereits zurück. Intensiv musterte sie mich. „Etwas wie dich habe ich noch nie getroffen. Obwohl dein Haar bereits ein sattes Braun angenommen hat, ist die Energie darin gewaltig. Sie macht sich kaum bemerkbar, solange man es nicht berührt, und wird von deiner eigenen Aura weitestgehend verdeckt. Übrigens fühlt die sich auch merkwürdig an. Bist du sicher, dass du ein Engel bist?“

Schief grinste ich. „Ja, auf jeden Fall. Was du spürst, bin nicht ich allein.“

Da Trixx offensichtlich nicht verstand, öffnete ich meinen Mantel und lockte Zerus hervor. Dabei war dem Sukkubus doch sicherlich bekannt, dass er mich begleitete – wie fast der gesamten Unterwelt. Doch Trixx machte schon wieder ein ungläubiges Geräusch, als Zerus leise fiepste und gar nicht daran dachte, das Tuch zu verlassen. Sie wirkte regelrecht schockiert. „Du hast den Vellas mitgenommen? In die Unterwelt?“

„Es ging nicht anders, er lässt mich nicht aus den Augen.“

Trixx quiekte regelrecht und ihre krallenbewehrten Hände zuckten kurz in meine Richtung, ehe sie sich erneut unter Kontrolle hatte. Ease und Tune rückten näher, als es manisch in Trixx’ Augen blitzte. „Das ist mit Abstand das Spannendste, was mir je passiert ist. Du bist ein Wunderwerk, kleines Mädchen. Dich dürfte es mit diesen Eigenarten gar nicht geben.“

Bitter fuhr ich mir durch das Haar. „Nur ist es leider so.“

Sacht drückte Ease meine Schulter, doch Trixx ignorierte sowohl seine tröstende Geste als auch meinen Einwurf. Sie wirkte hungrig, als sie vor mir in die Hocke ging, und erinnerte mich damit ein wenig an die Phais. Ich sah ihr deutlich an, wie viel Kraft sie benötigte, um sich zurückzuhalten. „Du hattest recht, Ease, ihr bietet mir wirklich viel. Um nichts auf der Welt werde ich mir das Angebot, sie bezaubern zu dürfen, nehmen lassen.“

„Du wirst es nur nicht schaffen“, warf Tune kühl ein, was Trixx zu einem Fauchen brachte. Ihre spitzen Zähne kamen dabei zum Vorschein und um ehrlich zu sein, fühlte ich mich immer unwohler.

Ease’ Griff um meine Schulter festigte sich und wenn ich ihn richtig einschätzte, bereute er es inzwischen, mich hergebracht zu haben. Trotzdem fragte er: „Wirst du uns also alle Informationen zu dem Schmied und Shade geben?“

„Ja. Ja! Auf jeden Fall. Aber jetzt lass es mich versuchen.“

Ich schluckte schwer und Zerus rührte sich an meinem Rücken. Am liebsten hätte ich hier abgebrochen, weil ich nicht wollte, dass mir diese Verrückte noch näher kam. Aber wir brauchten ihr Wissen. Und Sonas schützte mich schließlich. Also presste ich die Augen fest zusammen, als Ease nickte. Trixx zischte erregt und beugte sich vor … Nur um im nächsten Moment wütend aufzuschreien, weil es an der Tür klopfte.

„Was?“, schrie sie und Black war so nett, aufzumachen.

Ich erkannte einen Inkubus, der sich wenig an Trixx’ harscher Antwort störte. Stattdessen musterte er uns gelangweilt, bis sein Blick auf mich fiel. Etwas veränderte sich darin, aber er deutete trotzdem neben sich in den Flur. „Du hast noch mehr Besuch.“

„Ja und? Der kann warten“, fauchte Trixx.

Der Inkubus schüttelte den Kopf. „Ist nicht drin, denn er will auch zu den Todesengeln.“

Überrascht merkten wir auf und Black beugte sich vor, um aus dem Zimmer zu sehen. Ich wurde noch neugieriger, als er ein genervtes Zungenschnalzen von sich gab und rief: „Du schon wieder! Werden wir dich eigentlich nie los?“

„Scheinbar nicht“, antwortete eine sehr bekannte Stimme, durch die mir das Herz eine Etage tiefer plumpste. Schon trat Daimion neben den Inkubus und hob mit seinem typischen Grinsen eine Hand zum Gruß. „Überraschung.“

„Was willst du denn?“, beschwerte sich Tune und auch Ease schien nicht erfreut darüber zu sein, dass der gefallene Engel hier war. Ich brach zwar auch nicht in Freudentaumel aus, aber mich störte seine Anwesenheit weit weniger als die anderen – was ich gar nicht erwartet hätte. Nachdem ich mich entschlossen hatte, die Rachegedanken fahren zu lassen, stand ich Daimion eher neutral gegenüber. Ich würde ihn nie wieder in meine Nähe lassen, aber seine Anwesenheit war okay.

Daimion wurde auf Tunes Frage hin ernst und trat ein. Ohne ein weiteres Wort schloss er die Tür vor der Nase des Inkubus. „Ich bin hier, um euch zu helfen. Ihr müsst Clear dieser gierigen Frau nicht zum Fraß vorwerfen.“

„Nein!“, begehrte Trixx auf. „Du wirst es mir nicht nehmen, sie zu bezaubern.“

Ich zuckte erschrocken vor ihr zurück, als sie sich mit einem Fauchen auf mich stürzte. Ehe ich auch nur auf die Idee kam, mich mit einem Vellas zu schützen, schossen auch schon mehrere Zeichen durch den Raum und vermischten sich derart, dass ich gar nicht sagen konnte, von wem sie stammten. Ease nutzte definitiv Sonas, was ich nur mitbekam, weil er direkt neben mir stand. Jemand beruhigte zudem Trixx mit Zerus, weshalb sie nichts tun konnte, als sie mithilfe von Pranas und Kophas durch den Raum geschleudert wurde. Zu ihrem Glück landete sie auf dem Bett, rollte jedoch weiter und fiel auf der gegenüberliegenden Seite zu Boden.

Wir verharrten allesamt und warteten auf Trixx’ Reaktion, aber der Sukkubus stöhnte nur und murmelte schließlich: „Ich hasse euch …“

Black lachte erleichtert auf. „Situation deeskaliert, würde ich mal sagen.“

Ease strich sich durch das Haar und löste Sonas’ Schild um mich, ehe er sich an Daimion wandte. Der stand locker neben Black, als hätte er gerade keinen Sukkubus quer durch den Raum geschleudert. „Also, warum genau bist du hier?“

„Lasallas schickt mich mit Informationen zu Shade.“

Überrascht merkten wir auf, während Trixx enttäuscht stöhnte. Ease schüttelte jedoch den Kopf. „Zu Aura meinte er, dass er ihn nicht kennen würde.“

Daimion tippte sich an die Nase und wirkte heute wieder so lebenslustig, wie ich ihn kennengelernt hatte. „Das stimmte auch. Unter dem Namen Shade kennt er ihn nicht, aber Lasallas hat herausgefunden, dass Shade nur ein Deckwort ist.“

„Also kennt er ihn?“, fragte Tune misstrauisch.

Daimion nickte, während Trixx antwortete und sich dabei mit einem Seufzen aufrichtete. Nun war die Gier aus ihren Augen verschwunden. „Shade ist bei uns besser unter dem Namen Vaan Helsing bekannt.“

Ich blinzelte verdutzt. „Du meinst den Vampirjäger? Aber das ist doch nur eine Romanfigur.“

Trixx schüttelte den Kopf und zog sich auf das Bett, wo sie sich zusammenrollte. Wahrscheinlich beeinflusste Zerus sie noch zu sehr. „Bei den Menschen vielleicht, aber hier ist er ein sehr bekannter, wenn auch schräger Wissenschaftler.“

„Witziges Detail für euch“, bemerkte Daimion und an seinem Grinsen erkannte ich, welche Freude er an der Thematik hatte. „Vaan hat niemals Vampire gejagt, er ist selbst einer.“

Das wurde ja immer besser, aber Ease ging nicht auf den Einwurf ein. „Vermutlich wisst ihr, wo wir ihn finden können?“

„Jap“, kam Daimion Trixx zuvor, was ihr gar nicht zu gefallen schien. Frustriert knurrte sie, bewegte sich jedoch nicht von der Matratze fort. „Und jetzt erfahrt ihr, wieso ihr euch glücklich schätzen könnt, dass ich aufgetaucht bin.“

„Das bezweifle ich“, erwiderte Black geringschätzig.

Daimion ignorierte ihn und zog einen gefalteten Zettel aus seiner hinteren Jeanstasche. Er wirkte sehr zufrieden, während er ihn hochhielt. „Vaan lebt im fünften Ring und das hier …“, er machte eine theatralische Pause und wedelte mit dem Papier, „… ist eine Ausnahmegenehmigung für euch.“ Wir sahen ihn überrascht an, weshalb er noch breiter grinste. „Na? Überzeugt? Das hätte euch die gierige Dame hier nicht geben können.“

„Ich kann dich von Sekunde zu Sekunde weniger leiden“, zischte Trixx.

Ease verließ meine Seite, um Daimion den Zettel aus der Hand zu nehmen. Kurz überflog er ihn und betrachtete den Gefallenen aus den Augenwinkeln. „Es stimmt“, sagte er an uns gewandt und ich konnte nicht erahnen, ob er sich darüber freute oder misstrauisch war. „Mit diesem Schreiben ist es dreien von uns erlaubt, innerhalb der nächsten zwölf Stunden bis in den fünften Ring vorzudringen.“

„Super“, meinte Black leichthin. „Das wird ja wohl reichen, um diesen Shade, Vaan oder was auch immer zu finden und zu fragen, ob er uns hilft.“

„So einfach wird das nicht“, brachte Trixx hervor und bemühte sich, in eine sitzende Position zu gelangen. Wütend blitzte sie Daimion an. „Nimm endlich diesen miesen Vellas von mir.“

„Hm“, machte Daimion nachdenklich und schüttelte den Kopf. „Nee, lass mal. Ich würde gern vermeiden, dass du dich auf mich stürzt.“

„Die Chancen steigen, wenn du den Scheiß auf mir hältst“, presste sie hervor und krallte sich tief in den Stoff der Decke.

„Daimion“, bat Ease einschreitend.

Der Gefallene seufzte leise und machte eine Handbewegung, durch die Trixx aufatmete. Sogleich wirkte sie viel fitter und warf sich das rotblonde Haar zurück, ehe ihr Blick Ease suchte. „Vaan lebt sehr zurückgezogen und wie ich schon sagte, ist er selbst für einen Übersinnlichen der Unterwelt sehr verschroben. Ihr könnt nicht einfach bei ihm klopfen. Ihr müsst einige Hindernisse überwinden.“

„Und welche sollen das sein?“, fragte Tune und wirkte nicht so, als hätte sie Lust darauf. Ich hingegen fand das alles mal wieder sehr spannend.

Trixx hob die Schultern und setzte sich im Schneidersitz auf ihr Bett, wodurch das schwarze Kleid beinahe bis zur Hüfte hochrutschte. Ease wandte sogleich den Blick ab, Black und Daimion waren nicht so höflich, was mich die Augen rollen ließ. „Das kann ich euch nicht sagen, denn jeder, der zu ihm geht, erzählt etwas anderes. Vaan variiert da wohl gern.“

„Na gut“, sagte Ease und strich sich nachdenklich über das Kinn, während er die Genehmigung betrachtete. Sein Blick glitt zu Daimion. „Du weißt, wo wir ihn im fünften Ring finden?“

„Jepp, deswegen bin ich hier. Wenn ihr wollt, begleite ich euch.“

„Ganz uneigennützig?“, wollte Tune abweisend wissen.

Der Blick aus Daimions grauen Augen wirkte aufrichtig, als er antwortete. „Ich habe Ease schon gesagt, dass ich gern helfe, das dunkle Nichts zurückzudrängen. Also ja, ganz uneigennützig.“

„Wer’s glaubt“, brummte Black und langsam vermutete ich, dass er es Daimion übel nahm, dass er mich beeinflusst hatte.

„Gut“, nahm sich Ease wieder dem Gespräch an. „Dann werden wir hiernach gleich weiter in den fünften Ring gehen. Jetzt bist du dran, Trixx. Wir haben dir viele Informationen gegeben, sag uns also bitte, von welchem Schmied du gesprochen hast.“

Wütend vergrub der Sukkubus wieder die Krallen in der Bettdecke. „Das ist unfair. Du hast mir gesagt, dass ich die kleine Brünette bezaubern darf.“

„Sie heißt Clear und ich muss dich leider enttäuschen. Das wäre eine zu große Bezahlung für eine einzige Information.“

Auf Ease’ Worte fletschte Trixx die Zähne und ihre Wut war beinahe greifbar. Würde sie uns wirklich zu dem besten Schmied schicken, wenn sie derart enttäuscht von dem Verlauf der Dinge war? Ich fasste einen Entschluss und stand auf. „Schon gut, sie soll es versuchen.“

Alle Anwesenden starrte mich verwundert an. Ease fing sich am schnellsten, gerade als Trixx ein freudiges Geräusch machte. „Das muss nicht sein, Clear. So viel ist die Information nicht wert.“

„Dann sehen wir es als Vorschuss an“, meinte ich und setzte mich zu Trixx auf das Bett. „Dafür haben wir das nächste Mal eine Information gut. Einverstanden?“

Die hübsche Frau vor mir war hellauf begeistert. „Selbstverständlich, darauf gehe ich liebend gern ein.“

Wäre sie eine Comicfigur hätte sie jetzt sicherlich Herzchen um den Kopf. Fragend sah ich zu Ease. Meine Kollegen wirkten unzufrieden und auch Daimion runzelte die Stirn, aber Ease seufzte nach zwei Sekunden resigniert und neigte den Kopf.

Trixx lachte zuckersüß. „Das wird ein Spaß. Durch meine Übungen an Ease sind meine Fähigkeiten unangefochten. Du wirst schon sehen, merkwürdiges Engelchen.“

Sie beugte sich vor und ich presste die Augen zusammen, nicht wissend, was auf mich zukam. Aber ich vertraute Sonas. Schon strich Trixx’ warmer Atem über mein Gesicht, sodass ich ihn unweigerlich einatmete. Ich spürte die magische Signatur darin, genauso wie Trixx’ Macht. Doch kaum wollte sie Zugriff auf mich nehmen, spürte ich Sonas. Die kleine Maus war inzwischen zu Zerus gewandert, wo sie sich in das Tuch verkrochen hatte. Ihre Wärme brannte an meinem Rücken und ließ mich keuchen, wodurch Trixx bereits voller Freude aufsprang. Doch sie hielt augenblicklich inne, als ich die Augen öffnete und den Kopf schüttelte. Ich hätte erwartet, dass sie wütend würde, noch einmal ausrastete, aber das war nicht der Fall. Stattdessen sackte sie zurück auf die Matratze.

„Das kann nicht sein“, jammerte sie. „Ich bin so gut in meinem Job. Wieso schaffe ich es nicht, euch zu verzaubern? Was läuft hier falsch?“

„Wir sind einfach zu gut für dich“, feixte Black, was ihm einen tödlichen Blick von Trixx einbrachte.

Ease trat zu uns und legte mir eine Hand auf die Schulter, während er den Sukkubus ansprach. „Nun sag, wo finden wir diesen Schmied?“

Trixx verzog schmollend den Mund, seufzte dann aber. „Geht in den Richmond Park. In den Wäldern südlich des Putney-Vale-Friedhofes lebt Inkor. Er wird euch helfen können.“

„Danke, Trixx“, sagte Ease mit Ehrlichkeit in der Stimme.

Er wollte mir bereits aufhelfen, aber Trixx hob eine Hand. „Wartet, Inkor mag Engel nicht sonderlich. Zwar wird ihn allein die Aussicht, an dem Zepter arbeiten zu können, begeistern, aber ihn dazu zu bringen, euch zuzuhören, wird schwierig.“ Sie stand auf, wodurch Ease und ich uns anspannten, aber sie ging nur an uns vorbei zu ihrer Küche. Dort nahm sie eines der vielen Gläser auf und hielt es uns entgegen. „Nehmt das, es wird ihn davon abhalten, euch sofort töten zu wollen.“

Niemand von uns rührte sich.

„Und wieso sollten wir dir glauben?“, fragte Tune abweisend.

„Dankt eurer neuen Kollegin“, sagte Trixx und fixierte mich. „Ich stehe nur ungern bei jemandem in der Schuld, weswegen ich eure Vorauszahlung sofort begleiche. Das ist ein spezieller Käse, den Inkor liebt, der aber nur hier im ersten Ring hergestellt wird. Sobald er ihn riecht, wird er euch zuhören. Und jetzt raus aus meinen Räumen. Für die nächsten Wochen will ich niemanden von euch hier sehen.“

Ease nickte und nahm das kleine Glas entgegen, das etwas Undefinierbares enthielt, ehe er uns aus dem Zimmer winkte. Schweigend folgten die anderen dieser Anweisung, aber ich blieb noch einmal vor Trixx stehen, um sie anzulächeln. „Danke für deine Hilfe. Es war sehr spannend, dich kennenzulernen.“

Zuerst sah es so aus, als würde sie nicht antworten, aber dann wandte sie mir den Blick zu. „Gleichfalls, Engelchen, und wenn ich ehrlich bin, würde es mich brennend interessieren, was dich und diese unvorstellbare Macht in deinem Inneren noch erwartet. Solltest du den Kampf gegen das dunkle Nichts überleben, darfst du gern wieder vorbeikommen und dich von mir verführen lassen.“

Ich grinste sie an. „Letzteres wird nie passieren, aber ich werde Ease sicherlich noch einmal hierherbegleiten.“ Damit winkte ich dem Sukkubus zu und folgte den anderen hinaus.


Kapitel 10
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Ease

Ich wartete, bis Clear an mir vorbeitrat, und schaute noch einmal zu Trixx zurück. Die rotblonde Frau zog einen Schmollmund und wandte sich demonstrativ ab, sodass ich die Tür hinter mir zuzog und den anderen folgte, ohne noch ein Abschiedswort an sie zu richten. Das nächste Mal, wenn ich herkam, würde ich Trixx gütig stimmen müssen, damit ich sie nicht als Informantin verlor. Doch war es ihr Fehlverhalten gewesen, das uns gezwungen hatte, die Vellas gegen sie zu nutzen.

Mein Blick glitt durch den Flur und ich bemerkte zwei Sukkuben, die sich vor einer der Zimmertüren unterhielten, genauso den Inkubus, der Daimion zu uns geführt hatte. Sie taten es unauffällig, aber alle drei fixierten Clear. Ich beschleunigte meinen Schritt und holte zu ihr auf. „Würdest du bitte dein Haar zusammenbinden und die Kapuze aufsetzen?“

„Klar“, sagte sie und kam meinem Wunsch nach, ohne nachzuhaken. Sie zog den Stoff jedoch nicht so tief ins Gesicht, wie ich es mir gewünscht hätte. Dadurch konnte ich die leise Unsicherheit erkennen, als sie zu mir sah. „Ich wollte dich etwas fragen.“

Ich hob die Augenbrauen. Was kam denn nun? „Tu dir keinen Zwang an.“

Clear wandte den Blick Richtung Boden, was sehr untypisch für sie war. „Ich weiß, es ist deine Entscheidung und ich werde mich auch nicht sperren, wenn du es nicht möchtest, aber …“

Sie brach ab und nur mühsam konnte ich ein Lächeln unterdrücken. Ich ahnte da etwas. „Du würdest gern mit in den fünften Ring kommen.“

Clears Kopf ruckte hoch. „Woher …?“

Zärtlich betrachtete ich Clear. „Inzwischen kenne ich dich ganz gut und deine Neugier lässt doch gar nichts anderes zu, als den Ring sehen zu wollen. Von mir aus kannst du mit.“

Clear betrachtete mich schweigend, bis wir die Treppe erreichten, die hinab in den Eingangsbereich führte. Dann zog sie sich die Kapuze etwas tiefer ins Gesicht, aber sie konnte die leichte Röte in ihren Wangen nicht vor mir verbergen. Auch wenn es etwas selbstgefällig war, Clear in Verlegenheit zu bringen, tat sehr gut.

„Ich habe mit dir ziemliches Glück“, murmelte sie, sodass die Worte gerade noch bis zu mir reichten. Meine Meinung dazu sah anders aus, eher war ich derjenige, der das Glück hatte, mit ihr zusammen sein zu dürfen. Aber das tat gerade nichts zur Sache. Clears nächste Worte ließen mich kurz stocken. „Und du glaubst gar nicht, wie gern ich dich jetzt küssen würde.“

„Doch, das kann ich ziemlich gut nachfühlen“, erwiderte ich ebenfalls leise. „Hier ist nur leider der denkbar ungünstigste Ort.“

Clear nickte, ehe sie mit funkelnden Augen zu mir aufsah. „Ich weiß, aber wir können es später sicher nachholen, oder?“

Meine Lippen zuckten und ich genoss die unterschwellige Flirterei. Tief musste ich meine Hände in die Manteltaschen schieben, um nicht nach Clears Fingern zu greifen. „Ich werde mein Möglichstes tun.“

Zufrieden nahm Clear das auf und schweigend folgten wir den anderen hinaus. Inzwischen begegneten wir nur wenigen Bewohnern des Hauses und auch draußen war es ruhiger geworden, obwohl noch immer diese anstrengend laute Musik in meinen Ohren dröhnte. Ich freute mich jetzt schon darauf, diesen Ort zu verlassen. Vorher mussten wir uns jedoch um anderes kümmern.

„Was nun?“, fragte Black und verschränkte die Hände hinter dem Kopf.

Ich deutete die Straße hinab. „Lasst uns etwas Abstand zwischen uns und die Sukkuben bringen. Dann besprechen wir das weitere Vorgehen.“

Mein Team war einverstanden und gemeinsam mit Daimion machten wir uns auf den Weg. Mir gefiel es ganz und gar nicht, dass der Gefallene schon wieder bei uns war, aber ich war auch dankbar, einen fähigen Führer bei der Suche nach Shade oder eher Vaan dabeizuhaben. Den fünften Ring kannte ich nämlich nicht sonderlich gut.

Wir gingen drei Straßen weiter, ehe wir eine Gasse fanden, in der sich kaum Übersinnliche befanden und wir uns besprechen konnten, ohne dass jemand lauschte.

„Also?“, fragte Tune abwartend.

„Moment, ich muss noch ein Versprechen einlösen“, meinte ich, griff nach Clears Hand und zog sie zu mir.

Sie blinzelte überrascht, aber ich beugte mich bereits vor und drückte sacht meine Lippen auf ihre. Schon gab sie ein freudiges Geräusch von sich, schlang die Arme um meine Schultern und erwiderte den Kuss weit intensiver, als ich beabsichtigt hatte. Statt mich aber dagegen zu wehren – schließlich standen wir hier mitten im ersten Ring der Unterwelt –, zog ich sie in eine feste Umarmung und verstärkte die Nähe zu ihr.

Tune schnaubte amüsiert und Black lachte sogar heiter. Allerdings schwenkte mein Blick zu Daimion, als Black murrte und ihn fragte: „Wieso grinst du denn so?“

Tatsächlich betrachtete der gefallene Engel uns mit deutlicher Zufriedenheit, was mich dazu brachte, den Kuss zu beenden. Allerdings behielt ich Clear bei mir, die das annahm und sich gegen mich lehnte.

„Wieso sollte ich nicht?“, erwiderte Daimion. „Ich freue mich für die beiden.“

Verwirrt sahen wir ihn an.

„Ist das dein Ernst?“, fragte Tune geringschätzig.

„Klar, warum nicht?“

Black machte ein abfälliges Geräusch. „Echt, ich komm nicht dahinter, was in deinem verschrobenen Kopf vor sich geht.“

Daimion schien Spaß an der Unterhaltung zu haben und wirkte heute wieder so fröhlich wie vor der Sache mit Baschas, was ein gewisses Misstrauen in mir weckte. „Zum Glück. Wäre ziemlich gruselig, wenn du Gedanken lesen könntest.“

Clear und ich tauschten einen Blick, dabei bemerkte ich die leise Anspannung in ihren Schwingen, weswegen ich das Gespräch auf das eigentliche Thema brachte. „Daimion.“ Der Gefallene sah zu mir. „Du begleitest uns in den fünften Ring?“

„Klar, ich lasse es mir nicht entgehen, diesen Vaan kennenzulernen.“

Ich nahm das mit einem Nicken hin. „Black, du kommst ebenfalls mit. Ich befürchte, dass wir einen guten Kämpfer und jemanden, der sich in der Unterwelt auskennt, brauchen werden. Tune, du machst dich auf den Weg zur Oberfläche. Es würde nur in einer Katastrophe enden, wenn wir Clear und Wet zu dem Schmied schicken würden.“

„Stimmt, dann nehmen wir das Küken lieber mit“, sprang Black auf meine Worte an. Er verstand sicher, dass ich Clear mit ihrer großen Energie und Zerus dabeihaben wollte.

„Sollte der fünfte Ring abbrennen, wäre das weit weniger schlimm, als wenn Clear die gesamte Oberwelt in Aufruhr bringen würde“, fügte ich hinzu.

„Hey“, beschwerte sich diese und drückte mit den Händen gegen meine Brust, um Abstand zu gewinnen. Allerdings ließ ich sie nicht gehen. „Das war nicht nett.“

Leise lachte ich. „Keine Sorge, wir machen nur Scherze.“

„Obwohl ich zugeben muss, dass durchaus ein Funken Wahrheit in euren Worten steckt. Um Clear herum brechen die größten Katastrophen aus.“ Daimions Worte trafen meine Partnerin sichtlich.

„Es liegt nicht an Clear“, erklärte ich und küsste sacht ihre Schläfe, wobei ich ihren angenehmen Geruch einfing, der mein Inneres beruhigte und selbst die laute Musik erträglich machte. „Vielmehr erfordern es die derzeitigen Geschehnisse und die Macht, die sie in sich trägt, dass sie immer wieder mit eingebunden wird.“ Ich zwinkerte ihr zu. „Und ihre Neugier macht den Rest.“

„Dann bin ich ja doch irgendwie dran schuld“, brummte sie unzufrieden.

„Keine Sorge, Küken“, meinte Black und pikte ihr in die Wange. „Wir wissen inzwischen, dass du eine Unruhestifterin bist. Aber das ist okay, damit passt du gut zu uns.“

„Wohl eher zu dir, König der Unruhestifter“, warf Tune ein, was ihr ein Grinsen von Black einbrachte.

Die drei foppten sich noch etwas, aber ich beugte mich näher an Clears Ohr und raunte: „Du bist perfekt, so wie du bist.“

Es war süß, wie Clears Wangen schon wieder aufflammten, dieses Mal jedoch um einiges intensiver.

Sie gab ein unzufriedenes Geräusch von sich und verbarg dabei das Gesicht an meiner Schulter. „Du bist gemein, Ease.“

„Bin ich das?“, fragte ich leise und lehnte meine Wange an ihren Kopf.

„Nein, eigentlich nicht, aber es ist unfair, wie leicht du mich in Verlegenheit bringen kannst. Ich hätte nicht gedacht, dass du mich innerhalb der Unterwelt küssen würdest. Und dann auch noch vor den anderen. Dazu bist du eigentlich zu verschlossen.“

„Ich habe meine Emotionen lang genug unterdrückt. Für dich ändere ich mich gern, denn du hast es verdient, offen geliebt zu werden.“

Clear hob den Kopf und sah mich derart fassungslos an, dass mir meine Worte beinahe peinlich waren. Indirekt hatte ich schließlich gerade zum ersten Mal zugegeben, dass ich sie liebte. Dann breitete sich jedoch Röte in ihrem Gesicht bis zu den Ohren aus, sodass es mich nicht gewundert hätte, wenn Rauch aus ihnen gekommen wäre. Clear sah dermaßen süß aus, dass es mir den Atem nahm. Hatte das wirklich mein Geständnis ausgelöst?

Wir zuckten zusammen, als Black laut lachte und fragte: „Bei den Mächten, Ease, was hast du gerade gemacht? Das Küken sieht ja aus wie eine Tomate.“

Clear stöhnte gequält und zog sich die Kapuze tief ins Gesicht, wobei sie sich aus meinen Armen wand. Ich ließ sie gehen, badete allerdings einen Moment in Genugtuung, während Black Clear zu ärgern begann. Ja, ich liebte sie, und das bereits jetzt mit einer Intensität, die ich nie für möglich gehalten hätte. Aber es fühlte sich gut an, weswegen ich bereit war, meine Gefühle zuzulassen. Für Clear … und auch für mich. Vielleicht war endlich auch ein wenig Glück für mich übrig.

Als Blacks Stänkereien zu fies wurden, schritt ich ein. „Jetzt ist gut, wir müssen los. Schließlich soll in London bald wieder Ruhe einkehren, oder?“

„Recht hast du“, meinte Black und klopfte Clear auf die Schulter. „Sollen wir dann gleich in den fünften Ring aufbrechen?“

Als ich nickte, mischte sich Daimion ein. „Ich würde die Unterwelt erst mal verlassen. In einem anderen Viertel gibt es einen sehr angenehmen Weg hinab in den fünften Ring und wir wären schneller, wenn wir fliegen würden. Hier unten fallen wir dabei zu sehr auf.“

Ich wollte Daimion unsere Mission nicht anvertrauen, genauso wenig die Sicherheit meines Teams, weshalb ich zögerte. Aber Black und Clear waren beide sehr starke Engel und zudem hatten wir Zerus und Sonas dabei. Im Prinzip sollte ich mir mehr Sorgen um Tune und Wet machen als um den gefallenen Engel. Also bemühte ich mich, mein Misstrauen, die Wut und die Abneigung, die ich Daimion gegenüber entwickelt hatte, beiseitezuschieben. Wenigstens konnte ich an der Oberfläche mit Aura und Lance telefonieren und sie auf den neusten Stand bringen. Eine weitere Mission mit Daimion innerhalb der Unterwelt würde ich schon überstehen.

Also nickte ich, weshalb uns der gefallene Engel hinter sich herwinkte, hoffte dabei aber auch, dass die Zeit für Clear nicht zu schwer wurde. Selbst wenn sie meinte, dass sie keine Rache mehr an Daimion verüben wollte, musste es unangenehm für sie sein, ihn auch nur anzuschauen.

***

Lance

Zusammen mit Wet, Tune, Mura und drei weiteren Engeln aus meinem Team stand ich auf dem Flachdach eines Mehrfamilienhauses. Von hier aus hatten wir einen perfekten Blick auf den Putney-Vale-Friedhof. Er war gigantisch, aber das musste er wohl auch bei einer Metropole wie London.

Um uns herum breiteten sich die Wälder vom Richmond Park aus, die vor allem im Süden sehr dicht waren. Dass sich hier ein übersinnlicher Schmied versteckte, konnte ich mir gut vorstellen. Das Gelände war dermaßen weitläufig, dass man kaum glauben konnte, noch im Stadtgebiet Londons zu sein. Es war bereits Mittag und träge Wolken zogen über uns hinweg. Ein Spätsommertag, der nicht sonderlich kühl, aber auch nicht mehr richtig warm zu nennen war, kam uns ganz gelegen. Allerdings hielt ich nach etwas anderem als dem Wetter Ausschau. „Sollte er nicht langsam da sein?“

Wet winkte in ihrer unbeschwerten Art ab. „Noise meinte, dass sie noch einen Auftrag zu erledigen haben, ehe er Rain entbehren kann. Sicherlich wird er bald auftauchen.“

Es war nett von dem Teamleiter der Todesengel, die sich um das Londoner Umland kümmerten, einen seiner Leute zu uns zu schicken. Jemanden zu haben, der sich in der Umgebung auskannte, war immer gut, aber so langsam wollte ich gern auf die Suche nach dem Schmied gehen. Je länger das instabile Stabfragment in der Akademie herumschwebte, umso wahrscheinlicher wurde es, dass irgendetwas damit geschah und vielleicht das ganze Gebäude zerstört wurde. Mächtig genug war das Ding dafür und selbst wenn es niemand anfasste, konnte es jederzeit in die Luft gehen. Aura befand sich für mein Empfinden viel zu nah an dem Ding. Sie hatte aber nicht mit uns kommen wollen, um den Schmied zu suchen, wie ich es bevorzugt hätte.

Ich zog das Glas hervor, das uns Tune aus der Unterwelt mitgebracht hatte, und hoffte, dass es uns helfen würde. Oder eher der Inhalt. Wie Käse sah das lila schimmernde Ding darin nicht gerade aus und die freie Fläche um das Etwas herum war mit feinem Dunst erfüllt. Einatmen wollte ich den sicher nicht. Vielleicht war er sogar giftig. Was mich zu der Frage brachte, was Inkor für ein Wesen war.

„Und Daimion begleitet sie schon wieder?“, fragte Wet an Tune gewandt und klang ungewohnt abgeneigt.

Tune zuckte mit den Schultern. „Ich weiß auch nicht, wieso ausgerechnet er ständig bei uns auftaucht. Vielleicht will Lasallas ihn loswerden und spekuliert darauf, dass wir uns irgendwann für die Sache mit Clear an ihm rächen.“

„Und?“, mischte ich mich in das Gespräch ein. „Wollt ihr das?“

„Was?“, fragte Wet überrascht.

„Euch an Daimion rächen?“

Tune und Wet wechselten einen Blick miteinander, ehe Tune den Mund verzog. „Wenn es nach mir ginge, hätten wir das schon tun müssen, nachdem wir Baschas bei Clear entdeckt haben. Ich würde dem Gefallenen gern zeigen, wie mies sein Vorhaben war, aber …“

„Clear will es nicht“, sprach Wet zögerlich weiter und schüttelte den Kopf. „Rache bringt nichts, der Meinung bin ich auch, aber ich wünschte, wir könnten ihm aus dem Weg gehen.“

Tune stimmte ihr mit einem Nicken zu. „Was wir wollen, steht in diesem Fall leider nicht zur Debatte. Clear muss damit abschließen können. Das ist das einzig Wichtige. Wir passen derweil auf sie auf und irgendwann ist die Sache vorbei. Dann brauchen wir Daimion niemals wiederzusehen.“

„Falls Clear sich nicht mit ihm versöhnt“, warf ich ein. „So wie ich sie kenne, wird sie ihn vielleicht sogar wieder in ihr Leben lassen.“

„Nein“, sagte Wet zu meiner Überraschung überzeugt. „Das wird nicht passieren. Daimion hat Clear zu sehr mit dieser Aktion verletzt. Außerdem …“

„Sie hat jetzt Ease“, fügte Tune hinzu. „Sie würde es ihm nicht antun, Daimion erneut an sich heranzulassen.“

Das konnte gut sein. Gerade in Hinsicht auf das, was die beiden verband. Ich würde es dem Gefallenen wohl ewig übel nehmen, wenn er eine derartige Verbindung zwischen mir und jemand anderem unterdrückt hätte. Aber hatte Calique nicht etwas Ähnliches bei Aura und mir gemacht?

Ich unterbrach meine Gedanken, als Mura neben mir abschätzig schnaubte. Der Mann runzelte die Stirn und obwohl er wirkte, als betrachtete er die Umgebung, sah er aus den Augenwinkeln immer wieder zu den beiden Frauen. Mura war ein recht junger Engel, gerade einmal seit drei Jahren erwacht. Trotzdem schenkte ich ihm viel Vertrauen und wusste, wie gut er darin war, seiner Bestimmung nachzukommen. Allerdings war seine Einstellung zu den Todesengeln wie die vieler anderer. Dass Tune und Wet derart offen über Liebe, Vertrauen und dem Ablassen von Rache sprachen, schien ihn zu verwirren. Auch die Sache gestern hatte unter den Schutzengeln bereits die Runde gemacht.

Dass Ease und Clear offen ihre Zuneigung zueinander gezeigt und dabei auch noch glücklich gewirkt hatten, war wie eine Bombe eingeschlagen. Todesengel und Glück, das passte für die meisten nicht zusammen. Schließlich waren sie Mörder und es gab sogar das Gerücht, dass sie gar nicht zu richtigen Gefühlen fähig wären. Ease, Tune und Black mochten so wirken, wenn man sie nur auf den Fluren der Akademie traf, aber bei Wet und Clear war das anders. Zudem kam es mir so vor, als würde sich diese Ansicht langsam ändern.

Generell schien sich derzeit viel zu verändern. Ease, der langsam seine Gefühle zeigte, Tune, die nicht mehr so abweisend wirkte, und Aura, die zur Direktorin gewählt worden war, obwohl sie als eiskalte Schönheit galt. Es war, als würden wir an einem Scheideweg stehen – und wenn wir Glück hatten, hielt die Zukunft eine bessere Gemeinschaft für die Todesengel unter uns bereit. Ich wünschte es ihnen, weswegen ich Mura eine Hand auf die Schulter legte und schief lächelte.

Der Mann presste die Lippen aufeinander, sagte aber nichts. Statt ihn zu drängen, fragte ich mich mal wieder, wieso Daimion Clear beeinflusst hatte. Der Gefallene und ich hatten eine lange Zeit miteinander gearbeitet. Er war nur wenige Jahre jünger als ich und wir hatten in derselben Staffel gedient, bevor ich zum Leiter aufgestiegen war.

Und dann war da noch die Sache in der Kathedrale …

Als Aura ihr Auge verloren hatte …

In den meisten Fällen konnte ich die Geschehnisse von damals aus meinem Kopf verbannen, aber für einen Moment ließ ich die Erinnerung zu. Sacht rieb ich über die Stelle an meinem Bauch, wo mich ein Gefallener mit Keras schwer verwundet hatte. Wir Engel besaßen eine ausgesprochen gute Selbstheilung, aber Narben blieben trotzdem. Leider. Denn wenn ich nicht täglich die lange Spur, die von meinem Bauchnabel bis nach hinten zu meiner rechten Niere führte, Auras Augenklappe und den flügellosen Clarke sehen würde, könnte ich den Vorfall vielleicht als Albtraum abtun. Leider ging das nicht. Er war überaus real gewesen und ich fragte mich, ob den anderen Engeln und mir Erics merkwürdiges Verhalten danach hätte auffallen müssen.

Die gleiche Frage hatte mir Aura in einer der letzten Nächte gestellt und meine Antwort dazu war klar: Ja, hätte es. Eric hatte damals Leben geopfert, um die Fragmente zu schützen, er hatte einen mächtigen Tiergeist eingespannt und einen Magiekreis in einer der bekanntesten Kirchen der Welt hinterlassen. Wir als Personen, die ihm durchaus nahe gestanden hatten, hätten das bemerken müssen. Aber wir waren zu sehr mit unseren eigenen Problemen beschäftigt gewesen. Außer … Calique. Sie musste davon gewusst haben, denn ohne ihre Hilfe hätte Eric das nie vertuschen können.

Ich schluckte schwer bei der Überlegung, dass es vielleicht gar nicht Erics Absicht gewesen war, die Fragmente zu schützen. Was war, wenn er ähnliche Ziele wie Calique verfolgt hatte? Sie sein Vorhaben einfach nur weiterführte und Eric gar nicht wollte, dass wir die Zerstörung durch das dunkle Nichts überstehen? Was, wenn er zu schwach gewesen war, um die Fragmente zu zerstören, und sie stattdessen so gut geschützt hatte, damit niemand sie reaktivierte? Ja, wenn ein Engel wie Clear nicht wäre … dann wäre das dunkle Nichts von London unaufhaltsam. Und der Krieg? Wäre der unausweichlich gewesen?

Mir wurde schlecht bei dem Gedanken, wie knapp wir an einer Katastrophe vorbeigerauscht waren. Oder befanden wir uns noch mitten darin? Eine zarte Berührung an meinem Arm ließ mich zusammenzucken und als ich aufsah, blickte ich direkt in Wets sanfte hellgelbe Augen.

„Wo auch immer deine Gedanken gerade sind“, sagte sie einfühlsam, „so furchtbar kann alles gar nicht sein.“

Ich blinzelte mehrfach, ehe ich schwach lächelte. „Habe ich so finster geschaut?“

Wet nickte voller Sorge. „Das bin ich von dir nicht gewohnt, Lance.“

„Hm“, machte ich. „In letzter Zeit passieren viele schlimme Dinge … und ich weiß nicht, ob Leute, die ich zu kennen glaubte, wirklich so gute Engel waren, wie ich dachte.“

„Das weiß man nie“, sprach Wet, als wären wir allein auf dem Dach. „Aber da es sich um Engel handelt, können wir durchaus vom Besten ausgehen. Für Schlimmes sind wir nicht gemacht. Selbst Direktorin Campbell wollte uns ursprünglich nichts antun, sie ist nur vom Weg abgekommen.“

Dankbar legte ich Wet eine Hand auf den dunklen Schopf. „Danke, manchmal muss man wohl auch mich aus dunklen Gedanken holen.“

Wet kicherte verlegen, wogegen ich Mura schon wieder schnauben hörte. „Ich wusste nicht, dass du zu so etwas wie trüben Gedanken auch nur fähig bist.“

„Das sind wir alle. Manche mehr, manche weniger“, warf Tune ein und deutete daraufhin Richtung Westen. „Dort kommt Rain.“

Als ich den Kopf wandte, fiel mir ein dunkler Schemen am Himmel auf, den man aus der Entfernung auch mit einem Vogel verwechseln konnte. Aber je näher er kam, desto deutlicher wurde, dass da ein Engel herankam. Nur zwei Minuten später wirbelte Rain Staub auf, als er mit einem schweren Flügelschlag auf dem Dach aufkam.

„Hey zusammen“, begrüßte er uns und grinste vorwiegend Wet und Tune einnehmend an.

Rain war ein sympathischer Kerl, ähnlich wie Daimion, aber ohne das freche Mundwerk. Er trug wie seine beiden Kolleginnen den schwarzen Mantel der Todesengel, dazu Jeans und Boots in der gleichen Farbe, wodurch er zusammen mit den kurzen Haaren und den Schwingen viel zu düster gewirkt hätte, wenn sein Gesichtsausdruck nicht so offen und freundlich gewesen wäre. Schon zog er Wet zur Begrüßung in die Arme und zwinkerte Tune zu, ehe er sich an mich wandte. „Ihr sucht also einen Schmied, der hier in der Gegend leben soll?“

„So heißt es zumindest“, erwiderte ich und deutete hinter mich auf den südlichen Bereich des Richmond Parks. Gern wollte ich den lockeren Umgang, den die Todesengel untereinander pflegten, beibehalten. „Aber bei einem kurzen Erkundungsflug ist uns nichts aufgefallen.“

Rain nickte, als wüsste er genau, wo das Problem lag, und stützte sich dabei auf Wets Schultern ab. „Das hat einen guten Grund, denn die Wälder hier sind … eigen.“

„Inwiefern?“, wollte Tune mit einem Stirnrunzeln wissen.

Lässig legte Rain sein Kinn auf Wets Kopf ab, was der zarten Frau nichts auszumachen schien. Im Gegenteil, sie schien Rains Nähe zu mögen. „Seit ein paar Jahren lebt ein ziemlich starkes Werwolfsrudel hier. Es hat einen Schutzmantel über einen großen Bereich des Waldes gelegt. Wenn man ihn überfliegt, fällt selbst einem Engel nichts auf.“

Mura seufzte leise. „Das bedeutet, dass wir zu Fuß auf die Suche gehen müssen.“

„Bingo“, bestätigte ihm Rain, zwinkerte dann jedoch aufmunternd. „Aber keine Sorge, ich kenne mich gut aus und pflege eine Art respektvolle Freundschaft zu dem Rudel. Wir finden euren Schmied schon.“

„Du gehst also davon aus, dass er in ihrem Revier lebt?“, fragte Wet.

„Hm“, machte er nun ernst. „Das ist sogar sehr wahrscheinlich, denn das Rudel nimmt immer wieder Übersinnliche auf, die nicht unter den Menschen, aber auch nicht in der Unterwelt leben wollen.“ Nun grinste er wieder. „Ihr werdet euch wundern. Die Wälder des Richmond Parks sind voller Wesen, die ihr hier nie vermuten würdet.“

„Na da bin ich mal gespannt“, murmelte ich und machte eine Geste, damit Rain voranging.

Im Moment hatte ich das Gefühl, dass ich häufiger die Akademie verlassen sollte, um London weitläufiger zu erkunden. Denn obwohl ich schon zweihundert Jahre hier lebte, wusste ich quasi nichts vom Umland. Etwas, was mich gerade durchaus ärgerte.

***

Clear

Erschöpft ließ ich mich auf eine felsige Stufe nieder und schüttelte die Schwingen, die durch die Dauerbelastung zu schmerzen begonnen hatten. Seit nun drei Stunden befanden wir uns auf dem Weg in den fünften Ring und noch war kein Ende in Sicht. Immer nur sah ich Stein, Stein, Stein. Selbst wenn er beeindruckend war.

Während ich die Wasserflasche, die mir Wet gegeben hatte, von meinem Gürtel löste, schaute ich mich an dem Ort um, zu dem uns Daimion geführt hatte. Wir befanden uns auf der Haupttreppe der Unterwelt, die bis in den neunten Ring führte. Ease hatte sie daher nur ungern genommen, denn auch das dunkle Nichts nutzte sie, um zur Oberwelt zu gelangen. Aber selbst wenn wir dem Jäger begegnen würden, käme er nicht an uns heran, denn die Treppe war dermaßen gigantisch, dass wir aus seiner Reichweite fliegen könnten. Es wunderte mich, wie das Ding überhaupt hatte erbaut werden können. Ich saß auf einer von Millionen Stufen, die so lang waren, das bestimmt hundert Leute nebeneinandergehen könnten, ohne sich in die Quere zu kommen. Dazu lag die Decke so weit über uns, dass selbst ein ganzer Wolkenkratzer hineinpasste. Ich fühlte mich wie ein Staubkorn in einer riesigen Kirche. Das Gute war, dass wir bei so viel Raum leicht fliegen konnten und das Risiko gering war, in eine der Gefahren der angrenzenden Ringe zu tappen. Nur selten begegneten wir anderen Übersinnlichen und je tiefer wir kamen, umso weniger wurden es.

Inzwischen bemerkte ich eigentlich nur noch Phais, die sich ab und an auf dem dunklen Stein tummelten. Aber sie ignorierten uns und wirkten überraschend entspannt. Also kümmerte ich mich auch nicht um sie, selbst wenn ich auf der Hut blieb. Wir befanden uns hier schließlich in ihrer Heimat und waren leichte Beute.

„Wer hat diese Treppe erbaut?“, fragte ich, nachdem ich einen Schluck von meinem Wasser getrunken hatte. Wie in den Ringen herrschte hier ein diffuses Licht, das von überall zu kommen schien. Wahrscheinlich würde es nur verschwinden, wenn die finstere Stunde begann, aber die lag zum Glück noch weit entfernt.

Black, der neben Ease gelandet war, streckte die müden Glieder. „Keine Ahnung“, meinte er lapidar. „Da könntest du genauso gut fragen, wer die Unterwelt erschaffen oder die Bäume gepflanzt hat.“

„Du meinst, das alles hier soll natürlich entstanden sein?“ Zweifelnd sah ich mich um. „Soweit ich weiß, macht es uns die Natur aber nicht so gemütlich und baut Klippen statt Treppen.“

Daimion lachte leise in sich hinein. „Gutes Argument, kleine Lady. Ich denke auch, dass jemand die Treppe erbaut hat, aber niemand weiß, wer.“

„Hör auf, mich kleine Lady zu nennen“, unterbrach ich ihn rüder, als ich beabsichtigt hatte, und knöpfte meinen Mantel auf, um Zerus herauszulassen, weil er quengelte. Wir begegneten eh kaum jemandem und in ein paar Minuten würden wir weiterfliegen. Ease sagte nichts dagegen, aber ich schnappte mir den kleinen Drachen, als er sogleich auf Erkundungstour gehen wollte.

Dadurch bemerkte ich Daimions trauriges Lächeln nur am Rande. „Das Privileg habe ich mir verspielt?“

„Darüber solltest du dir keine Gedanken machen, sondern froh sein, dass wir dich nicht auf der Stelle einen Kopf kürzer gemacht haben“, bemerkte Black ungewohnt ernst.

Erst jetzt fiel mir auf, dass er sich so gestellt hatte, dass er jederzeit zwischen mich und Daimion treten konnte. Müde lächelte ich, denn obwohl ich das nett von ihm fand, hinderte es mich auch, mit dem gefallenen Engel ein vertraulicheres Gespräch zu beginnen. Und ich wollte gern wissen, wieso er sich auf Lasallas’ Plan eingelassen hatte. Allerdings war das Bedürfnis auch nicht allzu dringend.

Galant verbeugte sich Daimion vor Black. „Ich werde euch auf ewig dankbar dafür sein.“

Fasziniert beobachtete ich, wie Black die Hände zu Fäusten ballte. Ich hatte den entspannten Mann bisher noch nie wütend erlebt. War er das wegen Daimions Art oder weil der mir Leid zugefügt hatte? Ease entschärfte die Situation, indem er Black eine Hand auf die Schulter legte. Sofort löste sich dessen Anspannung und mit einem Schnauben wandte er sich von dem Gefallenen ab. Ob die anderen auch diese Ruhe spürten, die Ease ausstrahlte? Ich hatte gedacht, dass nur ich das wahrnahm, aber vielleicht war das gar keine Eigenart von meiner Verbindung zu ihm.

„Was war das?“, fragte ich aufhorchend, als ich ein Grollen spürte.

„Der vierte Ring“, erklärte mir Ease und trat nun zwischen Daimion und Black. Er kaschierte es durch ein Schütteln der Schwingen, aber er entfaltete sie so, dass sie mir den Blick auf den Gefallenen versperrten. Irgendwie amüsierte mich das. „Er besteht aus einem riesigen Canyon, von dessen Klippen immer wieder große Brocken abbrechen. Das spürt man sogar im dritten und fünften Ring.“

Ich runzelte die Stirn. „Die Ebene fällt auseinander?“

Ease wiegte den Kopf. „So in etwa. Seit der Machtstrang, der hinabführte, explodiert ist, dringt trotz der Bemühungen der Unterwelt immer weiter Wasser aus dem dritten Ring nach unten. Das weicht die Erde auf und zerstört nach und nach auch den Stein. Irgendwann wird der vierte Ring nur noch eine einzige Steinwüste sein.“

„Das wäre aber schade.“

Black schnalzte mit der Zunge. „Du bist viel zu nett, Küken. Du weißt ja nicht einmal, ob dort jemand lebt.“

„Das ist egal“, meinte ich daraufhin. „Dieser Canyon ist eine Schöpfung unserer Welt. Wenn er vernichtet wird, ist das traurig.“

Die Worte hatte ich gesagt, ohne nachzudenken, aber sie brachten Ease dazu, mich mit solch einer Zärtlichkeit anzuschauen, dass ich mit Sicherheit schon wieder rot wurde. Auch auf Black hatten sie eine Wirkung, denn er betrachtete mich gedankenversunken und widersprach nicht.

Mit einem zufriedenen Ausdruck trat Daimion neben Ease, sodass dieser die Schwingen zusammenfaltete. „Du bist eben ein durchweg guter Engel, Clear.“

Ich zuckte mit den Schultern und wandte den Blick ab. „Manchmal vielleicht zu gut.“

„Das kann sein“, meinte Daimion und deutete die Treppe hinab. „Wollen wir weiter? Wir sind bald da.“

Fragend sah Ease zu mir, aber ich fühlte mich zumindest etwas erholt, schob Zerus deswegen auf meine Schultern und verstaute meine Flasche. „Auf geht’s, ich will endlich den fünften Ring erreichen.“

„Spar dir die Neugier“, knurrte Black. „Der Ring ist echt scheiße.“

Daimion prustete daraufhin los. „Ja, für dich vielleicht. Die meisten würden aber sagen, dass es der schönste überhaupt ist.“

„Dass du das denkst, wundert nicht, du Lichtfanatiker.“

Daimion grinste, während mich Blacks schlechte Laune verwunderte. Er war eigentlich immer gut drauf, außer …

„Es ist sehr hell im fünften Ring, hm?“, fragte ich Ease, als er zu mir trat und mir hilfreich eine Hand entgegenstreckte.

Seine Lippen zuckten verdächtig, während ich meine Finger in seine legte und er mich auf die Füße zog.

„War Blacks Reaktion so verräterisch?“ Ich nickte und wollte noch etwas sagen, aber da berührte mich Ease an der Wange. „Geht es bei dir?“ Ich sah Ease dermaßen strafend an, dass nun wirklich ein Lächeln auf seinen Lippen erschien. „Nimm mir meine Sorge nicht übel. Der Machtentzug bei Kitsune liegt immerhin nur zwei Tage zurück. Jeder andere wäre noch immer erschöpft.“

Damit hatte er recht, was mich gütig stimmte. Vielleicht sollte ich nicht immer darauf pochen, dass die anderen mich weniger umsorgten. Meistens waren ihre Nachfragen ja berechtigt. „Mir geht es gut, nur meine Schwingen schmerzen etwas, aber das kommt wahrscheinlich davon, dass ich sie noch nie so lange am Stück benutzen musste.“

„Das kann gut sein“, meinte Ease und dehnte die rechte Schulter. „Selbst ich bin das nicht gewohnt. Zum Glück ist es nicht mehr weit.“

Er wollte sich bereits abwenden, aber ich hielt ihn auf, spitzte etwas die Lippen und tippte mir dagegen. Ease hob die Augenbrauen und wirkte nicht so, als würde er meiner Aufforderung nachkommen. Das verunsicherte mich, doch da kam er schon näher und drückte seine Stirn sacht gegen meine.

„Wir sind gerade auf einer wichtigen Mission“, raunte er mir zu, während ich im Goldbraun seiner Augen ertrank. „Da ist es ziemlich unfair, wenn du meine Gedanken ständig auf dich fokussierst.“

„Ständig?“, fragte ich verwirrt, grinste dann aber. „Meinst du damit zufällig meine generelle Anwesenheit?“

„Vielleicht“, erwiderte Ease und seine tiefe Stimme ließ einen Schauer über meinen Rücken wandern.

Ganz von selbst schlossen sich meine Augen, als er mir beide Hände an die Wangen legte, und mein ganzer Körper kribbelte in der Erwartung auf Ease’ Kuss. Als sich seine Lippen auf meine legten, passierte das so sacht, dass mir ein leises Seufzen entschlüpfte. Ease behandelte mich so umsichtig, als wäre ich das Wichtigste auf der Welt für ihn – und das zog mich nur noch mehr in seinen Bann. Am liebsten hätte ich den Kuss vertieft, meine Arme um Ease’ Hals gelegt und mich mit meinem gesamten Körper an ihn geschmiegt. Aber er hatte recht. Wir durften hier der Anziehung zueinander nicht zu sehr nachgeben, weswegen ich dankbar annahm, was er mir zu geben bereit war.

Zu meiner Freude hielt er die zärtliche Berührung für ganze zehn Sekunden, ehe er sich von mir zurückzog. Als ich die Augen öffnete, lagen seine Hände noch immer an meinen Wangen und glücklich lächelte ich ihn an, was er für einen Moment erwiderte. Dann verschloss sich seine Mimik jedoch und er wandte sich von mir ab, um zusammen mit Black und Daimion abzuspringen und unseren Flug fortzusetzen.

Ich blieb noch auf der Stufe stehen und berührte sacht mit den Fingerspitzen meine Lippen, spürte dem kurzen Kuss nach. Wie konnte sich der Hauch einer Berührung nur so gut anfühlen? Freude auf die kommende Zeit schwemmte durch meinen Geist und ich hoffte, dass wir die Sache mit dem dunklen Nichts bald klären konnten. Denn ich hatte furchtbare Lust auf den Alltag mit Ease und meinen Kollegen. Vorerst zögerte ich aber nicht mehr und schwang mich hinter den anderen in die Luft. Der fünfte Ring der Unterwelt wartete auf uns.


Kapitel 11
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Ease

Als das Portal, das in den fünften Ring führte, vor uns auftauchte, atmete ich erleichtert auf. Es handelte sich um eine recht unspektakuläre und für die Verhältnisse hier kleine Tür, die aber immer noch groß genug war, dass wir zu fünft nebeneinander hindurchgepasst hätten. Wie bei dem Zugang von der Londoner U-Bahn in den ersten Ring erschien bei unserer Ankunft ein roter Handabdruck, auf den ich meine Hand legte. Bisher war ich nur ein einziges Mal im fünften Ring gewesen und damals hatte ich nicht einmal geahnt, dass dort ein Vampir lebte, und das freiwillig. Mich machte dieser Vaan immer neugieriger.

Ein leises Klicken ertönte und die Tür schwang einen Spaltbreit auf, was mich beruhigt zurückließ. Zwar besaßen wir Lasallas’ Schreiben, aber mein Vertrauen in den Herrscher der Unterwelt war in den letzten Wochen ins Wanken geraten. Dass er uns verriet, schloss ich nicht mehr vollkommen aus. Doch bis jetzt lief alles wie erwartet, weswegen ich das Portal weiter aufschob und Daimion zuerst durchwinkte. Clear und Black würde ich nicht als Erstes gehen lassen und ich wollte lieber unseren Rücken decken. Dass ich dadurch dem gefallenen Engel vertrauen musste, störte mich, aber es ließ sich gerade nicht ändern.

Clear trat mit offensichtlicher Neugier als Nächste ein, während Black ein Stöhnen von sich gab und ebenfalls im fünften Ring verschwand. Ich blieb noch zwei Sekunden, lauschte auf die Geräusche im Treppenschacht, die vielfältig waren, aber alle weit entfernt ertönten, und bereitete einen Zugang zu Sonas vor, um jederzeit auf sie zugreifen zu können. Zwar glaubte ich nicht, dass im fünften Ring Gefahren auf uns lauerten, aber in letzter Zeit passierten zu viele merkwürdige Dinge. Lieber bereitete ich mich auf alles vor.

Sonas, die sich inzwischen wieder bei mir befand, fiepste leise und schnupperte, als ein Windhauch aus dem fünften Ring zu uns wehte. Sacht strich ich ihr über das gelbe Fell und folgte dann meinen Kollegen.

Kaum trat ich durch die Tür, schlug sie bereits hinter mir zu und eine Landschaft empfing mich, die selbst für mich, der eigentlich wusste, was kam, überraschend war. Denn vor uns breitete sich eine gigantische Weidelandschaft aus. Sanfte Hügel, die bedeckt von saftigem Gras, unendlich vielen Blumen und gelegentlich auch Büschen waren, erstreckten sich, so weit das Auge reichte. Es war hell wie zur Mittagszeit an einem Hochsommertag und zarte Wolken trieben über uns hinweg. Wenn sich darüber keine braune Decke befunden hätte, wäre niemand auf die Idee gekommen, dass wir uns unter der Erde befanden. Ein angenehmer Geruch haftete der Luft an und ein frischer Wind ließ Clears Haar aufwallen, sodass sie es sich aus dem Gesicht wischte, während sie sich mit großen Augen umsah. Damit entlockte sie mir ein Lächeln, denn es war immer wieder schön, sie dabei zu beobachten, wenn sie etwas Neues entdeckte. Sie passte zudem hierher, in einen Ring, der so freundlich und sonnig war wie ihr Gemüt.

„Black“, rief sie aufgeregt und drehte sich einmal im Kreis. „Wieso magst du den Ring nicht? Hier ist es herrlich.“

Daimion lachte und es stieß mir übel auf, dass er Clear so zärtlich betrachtete. „Habe ich es nicht gesagt? Der fünfte Ring ist der schönste von allen.“

„Ich bin da ganz anderer Meinung“, knurrte Black und sah sich derart angepisst um, dass es mir leidtat, dass ich nicht doch Tune mitgenommen hatte. „Es ist nicht so, als hätte ich etwas gegen den Ring an sich. Sogar die Helligkeit macht mir nichts aus, schließlich liebe ich Sonnenlicht. Es ist eher … Clear!“

Er hob die Hand, um sie aufzuhalten, als sie einen Schritt nach vorn machte, aber da war es schon zu spät. Ich wusste, was kommen würde, und schloss schnell die Augen, trotzdem war der Lichtblitz dermaßen gleißend, dass ich vor Schmerz stöhnte. Clear schrie überrascht und auch leidend auf, während Daimion und Black fluchten.

„Wehe, du bewegst dich nur noch einen Zentimeter“, fuhr der schmächtige Mann Clear an, während ich die Tränen wegblinzelte, die automatisch gekommen waren. Durch sie erkannte ich Clear nur unscharf, griff aber nach ihr, als sie zu uns zurücktaumelte. Stützend legte ich einen Arm um ihre Taille.

„Was war das?“, brachte sie schwach hervor und drückte sich die Hände gegen die Augen, die sicherlich schmerzten. Auch Zerus strich sich fiepsend mit den kleinen Pfoten über die Schnauze und nieste erstickt.

„Der Grund, wieso Black diesen Ring dermaßen hasst“, erklärte ich und sah dem Wesen nach, das Clear aufgeschreckt hatte. Es erinnerte an eine Libelle, war aber so groß wie ein Schäferhund und besaß vier schillernde Flügel, die einen Lichtimpuls ausstoßen konnten. Und das hatte Clear mit ihrem unvorsichtigen Schritt getan.

„Wieso warnt ihr mich eigentlich nie vor?“, beschwerte sie sich, als ich ihr das Missgeschick erklärte. „Ich wäre vorsichtiger gewesen, wenn ich davon gewusst hätte.“

„Können wir denn etwas dafür, wenn du einfach nach vorne stürmst?“, feuerte Black zurück. „Wir hatten ja gar keine Zeit, um was zu sagen.“

„Ja, klar, wir sind gerade auch nicht mehrere Stunden hierhergeflogen.“

Manchmal fühlte ich mich wie der ewige Streitschlichter und es wäre wirklich interessant zu sehen, was passierte, wenn ich Clear und Black einfach mal machen lassen würde. Aber nicht jetzt. Die Zeit saß uns im Nacken, selbst wenn es noch einige Stunden dauern würde, ehe die finstere Stunde auch das Licht hier schluckte. Also ging ich zwischen die beiden Streithähne. „Nun wissen ja alle Bescheid, also beruhigt euch.“

Clear schnaubte, erwiderte aber nichts auf Blacks letzte bissige Bemerkung und machte einen Schritt zurück, ehe ich sie aufhalten konnte.

„Fuck“, fluchte Black, als schon wieder eine der schillernden Libellen aufflog und sogar mich blendete, obwohl ich mich rechtzeitig geschützt hatte. Fest presste sich Black die Hände gegen die Augen und ich spürte regelrecht, wie sein Stresspegel stieg. So schön der fünfte Ring auch war, für Black war er die persönliche Hölle. Zum Glück gab es eine Möglichkeit, den blitzenden Tieren aus dem Weg zu gehen. Bevor ich ihn Clear erklären konnte, machte sie ein nachdenkliches Geräusch und trat vorsichtig zu Black. Sacht legte sie die Hände an seine und zog sie von seinem Gesicht.

„Sag, vertraust du deiner Schülerin?“, fragte sie behutsam.

„Nee, sicher nicht“, war die pampige Antwort, aber schon schnalzte Black mit der Zunge, blinzelte angestrengt und fragte versöhnlicher: „Was hast du vor?“

„Ich will was versuchen. Wenn es nicht klappt, ist es eben so, aber falls doch, kommst du vielleicht mit den Lichtblitzen besser zurecht.“

„Was ist dir eingefallen?“, wollte nun auch ich wissen und trat zusammen mit Daimion näher.

„Moment.“ Sie hob die Finger und wartete auf Blacks Einverständnis. Der stöhnte genervt, machte allerdings eine Geste, dass sie fortfahren sollte. Also berührte sie seine Schläfen mit je einem Finger und murmelte: „Nebras.“
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Black zuckte erschrocken von ihr weg und Clear stöhnte frustriert. „War es zu viel? Dabei war meine Vorstellung doch so detailliert und ich habe nur ganz wenig Energie reingegeben. Warte, ich löse ihn.“

„Nein!“, rief Black sofort und ließ sie damit innehalten. „Das ist es nicht. Clear, was du eben gemacht hast, ist phänomenal.“

„Was hat Nebras denn bewirkt?“, fragte Daimion neugierig.

Black wirkte noch immer völlig überrumpelt und starrte Clear beinahe nieder, sodass sie nervös antwortete: „Ich wollte Black vor der Helligkeit schützen, aber nur so, dass er noch immer etwas sieht.“

„Und das hat sie meisterhaft geschafft. Es ist, als hätte ich eine äußerst effektive Sonnenbrille auf.“ Er schüttelte den Kopf. „Auf die Idee hätte ich echt selbst kommen können.“

„Warum bist du dann so überrascht?“, fragte Clear verwirrt nach, woraufhin Black ihr gegen die Stirn schnippte.

„Weil du erst ein paar Wochen erwacht bist und die Vellas schon fast zu gut dosieren kannst. So was wäre mir erst nach ein paar Jahren Übung gelungen.“

Beleidigt rieb sie sich über die schmerzende Stelle. „Ich würde ja sagen, dass ich einen guten Lehrer hatte, aber das verkneife ich mir lieber.“

Daimion lachte leise und verschränkte mit einem Grinsen die Arme hinter dem Kopf. „Clear hat eben ein Händchen für die Vellas.“

„Hm“, machte ich und ließ eine Strähne von Clears haselnussbraunem Haar durch meine Finger gleiten. „Das haben wir schon früher bemerkt. Ich bin gespannt, wozu du noch alles in der Lage sein wirst, wenn du erst mal ein paar Jahre gedient hast.“

Clears hellgrüner Blick wanderte von meinen Fingern zu meinen Augen und ich war kurz davor, mich davon ablenken zu lassen. Aber wir mussten weiter. „Es ist gut, dass du eine Möglichkeit gefunden hast, Black zu schützen, aber von diesen Wesen gibt es hier unvorstellbar viele, weswegen ein falscher Schritt Dutzende von ihnen aufscheuchen kann. Und das würde uns erblinden lassen.“

„Wie entgehen wir dem?“, fragte Clear und trat einen Schritt näher, als könnte sie so verhindern, dass ein weiterer Lichtblitz aufflammte. Dabei strich eine ihrer Schwingen über meine und kurz genoss ich die Berührung, ehe ich antwortete.

„Indem wir fliegen. Daimion, du weißt, wo wir hinmüssen. Wie lang brauchen wir von hier?“

Der blonde Mann zog sein Handy hervor und suchte kurz etwas, ehe er nachdenklich den Mund verzog. „Ich habe von Lasallas nur eine ungefähre Angabe bekommen. Er meinte, wir werden es schon sehen.“ Er deutete Richtung Süden. „Wir müssen da entlang und das circa … keine Ahnung, vielleicht zwei Stunden.“

„Uff“, machte Clear. „Schon wieder so lang?“

„Wird da etwa jemand müde?“, fragte Black mit seinem altbekannten Grinsen. Seine Laune hatte sich durch Clears Zeichen deutlich gebessert.

„Etwas“, gab Clear zu. „Aber ich schaffe die Strecke schon noch.“

Ich verkniff es mir, sie darauf hinzuweisen, dass sie den Weg auch wieder zurückfliegen musste, und die anderen schwiegen zum Glück ebenfalls. Ich bedeutete Daimion, dass er uns führen sollte, hielt Clear aber zurück, als sie Black folgen wollte, der sich hinter Daimion in die Luft schwang. Eindringlich sah ich ihr in die Augen. „Das sage ich jetzt nicht, weil du meine Freundin bist, Clear, verstanden?“

Überrascht hob sie die Augenbrauen, nickte jedoch, was ich zufrieden aufnahm.

„Wenn du dich erschöpft fühlst, sag es rechtzeitig. Mit Furas ist es kein Problem, dass dich jemand von uns trägt.“ Ich schüttelte den Kopf, als sie aufbegehren wollte. „Ich weiß, dass das deinen Stolz verletzt, aber es bringt nicht nur dich in Gefahr, wenn du dich über deine körperlichen Grenzen hinaus antreibst. Auch dein Team ist gefährdet, genauso wie Sonas und Zerus. Du bist erst vor Kurzem erwacht und die Anstrengungen nicht gewohnt. Wir wissen das und nehmen gern auf dich Rücksicht, okay? Behalte es bitte im Hinterkopf.“

Ich hatte meine Worte mit Bedacht gewählt und hätte sie so auch jedem anderen meiner Teammitglieder gesagt, trotzdem wirkte Clear bedrückt. „Wieso hast du dann überhaupt zugestimmt, dass ich mitkomme? Wäre Tune nicht die bessere Wahl gewesen?“

„Vielleicht“, gab ich zu, was Clear bitter die Lippen zusammenpressen ließ. Sacht legte ich ihr meine Hand an die Wange. „Aber Tune mag die Unterwelt nicht wirklich und du wolltest gern hierher. Ich sah keinen Grund, eure Wünsche zu übergehen. Es mag gewisse Nachteile bringen, dass du mitgekommen bist, aber genauso Vorteile. Und in Tunes Fall hätte es ebenfalls welche gegeben, nur andere. Solange du aber auf meinen Rat und meine Befehle hörst, wird es keine Probleme geben. Wir fünf sind ein gutes Team, egal in welcher Konstellation.“

Clear sah mich mit großen Augen an und lachte plötzlich auf. Überrascht erstarrte ich, als sie sich reckte und mir einen Kuss auf die Wange gab. Ihre Augen blitzten, als sie sich zurückzog. „Du bist ein großartiger Teamleiter, Ease, ehrlich. Ich werde auf meine Kräfte achten und Bescheid geben, wenn ich müde werde. Du sollst dich später nicht ärgern müssen, dass du mich mitgenommen hast.“

Damit trat sie einen Schritt zurück, öffnete die Schwingen und drückte sich mit einem schweren Schlag ab.

Ein Lächeln zupfte an meinen Lippen. „Das werde ich nicht, davon bin ich überzeugt.“

Dann folgte ich ihr. Durch die Geschwindigkeit, die ich schnell annahm, wehte mir der Wind noch mehr um die Nase und sättigte mich bereits jetzt mit den schweren Gerüchen der Blumen. Aber er trug mich auch, weshalb ich in einen Gleitflug übergehen konnte, der meine Kräfte erheblich schonte. Auch Clear nahm das dankbar an und setzte sich an meine Seite, während Black Daimion im Auge behielt, der einige Meter vor uns flog.

„Was ist das hier eigentlich für ein Ort?“, rief Clear über das Rauschen unserer Schwingen hinweg. „Ich meine, ist es einfach nur eine Wiese mit blitzenden Libellen oder leben hier noch andere Übersinnliche? Wird dieser Ring für etwas Bestimmtes genutzt?“

„Tatsächlich sind diese Libellen nur eine von Hunderten Tierarten, die es hier gibt“, erklärte ich ihr bereitwillig, während mein Blick über die Hügel glitt.

Immer wieder traf uns ein Lichtstrahl der Libellen, aber aus dieser Entfernung störte es nicht so sehr. Stattdessen wurde klar, wie gigantisch die Weiden waren, beinahe unendlich. In einiger Entfernung konnte ich eine Herde aus braunen Geschöpfen ausmachen, aber nicht sagen, was es für welche waren. Auch Vogelschwärme stoben immer wieder auf, um kunstvolle Figuren in der Luft zu zeigen, ehe sie sich wieder an einem der zahlreichen Seen niederließen. Idyllischer hätte es nicht sein können und doch freute ich mich schon jetzt, wieder an die Oberfläche zurückzukehren. So schön hier unten auch alles war, es kam nicht an die Natur unter der Sonne heran.

„Du könntest den fünften Ring mit einem gigantischen Zoo ohne Zäune vergleichen. Hier leben zahllose Arten mehr oder weniger friedlich miteinander, aber allesamt sind es magische Wesen, die an der Oberfläche keinen Platz fanden, weil die Menschen sich zu sehr ausgebreitet haben und man ihre übersinnliche Art nicht verstecken konnte. Im fünften Ring haben sie eine neue Heimat gefunden, wo sie leben können, ohne wegen ihrer Besonderheiten gejagt zu werden.“

„Das ist ein beruhigender Gedanke“, meinte Clear mit einem Lächeln. Nachdenklich legte sie den Kopf auf die Seite. „Aber es leben doch auch magische Tiere an der Oberfläche. Holmes zum Beispiel oder die Olianos. Wieso können die Menschen sie nicht sehen?“

Kurz dachte ich an die drachenähnlichen Wesen mit den vier Schwingen, von denen auch zwei in London lebten. „Weil sie ihre eigenen Schutzschleier aufbauen, genauso wie die Übersinnlichen, die unter den Menschen wohnen. Die Tiere hier haben so etwas aber nie gelernt.“

Clear schüttelte den Kopf. „Einen solchen Ort hätte ich nie in der Unterwelt erwartet.“

„Wieso nicht?“, rief Black von weiter vorn.

„Keine Ahnung“, antwortete Clear. „Irgendwie habe ich im Kopf, dass die Unterwelt böse wäre, es hier nichts außer Tod und Verderben gäbe.“

„Das sind Rückstände aus deiner Zeit als Mensch“, erklärte ich ihr. „Unter ihnen ist dieses Bild ja weit verbreitet und es gibt durchaus Ringe, auf die das zutrifft. Aber es gibt nie ausschließlich Böses oder Gutes. Unsere Welt besitzt viel mehr Facetten und es kommt auch immer darauf an, auf welcher Seite du stehst. Die Dämonen, die das Sonnenlicht nicht vertragen, würden die Oberwelt als furchtbaren Ort betiteln.“

„Und uns als notwendiges Übel“, warf Black lachend ein.

Mit einem Nicken gab ich ihm recht und Clear fasste zusammen: „Es kommt also auf den Blickwinkel an.“

„Wie immer“, war meine einzige Erwiderung, woraufhin Clear fassungslos schnaubte.

„Es ist verblüffend, wie eingeengt unser Denken ist.“

„Das wird besser, je länger du als Engel arbeitest“, versprach ich ihr.

„Oder schlimmer. Wir können in einigen Sachen sehr festgefahren sein“, warf Black ein.

Das stimmt, dachte ich und erinnerte mich an meinen Selbsthass, den ich lange und mit Hingabe gepflegt hatte. Clears Worte, die sie so gern nutzte, kamen mir in den Sinn. Es ist keine Sache des Könnens, sondern des Wollens.

Es war verblüffend, auf wie viele Dinge diese Worte anwendbar waren. Ich hing ein wenig meinen Gedanken nach und tauchte erst wieder daraus auf, als Clear ein freudiges Geräusch machte.

„Ease“, rief sie begeistert. „Wie weit kann ich runter, ohne die Libellen aufzuscheuchen?“

Mein Blick folgte ihrem ausgestreckten Arm, mit dem sie auf einen breiten Fluss deutete. Er floss über mehrere terrassenförmige Stufen in ein Becken, das sich ausbreitete wie ein Fächer. An seinen Ufern hatte sich eine große Ansammlung Tiere niedergelassen.

„Bei den Herden gibt es keine Libellen“, erklärte Black an meiner Stelle. „Die wurden schon längst vertrieben. Komm, Küken, schauen wir sie uns aus der Nähe an.“

Clear stimmte sofort zu und drehte zusammen mit Black ab. Ich rief ihnen resigniert nach: „Aber nicht zu lang, wir sind hier schließlich nicht auf einem Schulausflug.“

Clear drehte sich in einer Spirale, sodass sie kurz zu mir heraufschauen konnte. „Wir beeilen uns.“

Ich hob die Augenbrauen, denn das war ein schwieriges Flugmanöver gewesen, das sich Clear an der Oberfläche unter Garantie noch nicht getraut hätte. Vielleicht war es auch dahingehend gut gewesen, sie mitzunehmen. Durch das viele Fliegen wurde sie immer sicherer.

Daimion und ich schwebten ebenfalls hinab, sprachen dabei aber kein Wort. Noch immer reizte es meine Nerven, dass er bei uns war, selbst wenn es einen guten Grund gab. Es ging hier um die Sicherheit Londons und nicht um mein persönliches Empfinden. Trotzdem hätte ich ihm am liebsten Kophas bei dem Gedanken auf den Hals geschickt. Clear mochte ihre Rachegelüste abgelegt haben und nur noch wissen wollen, wieso sich Daimion auf Lasallas’ Plan eingelassen hatte, aber bei mir war es genau andersherum. Inzwischen war es mir egal, warum er all das getan hatte, ich wollte ihn zu gern büßen lassen.

Das war untypisch für mich und mit einem Seufzen gab ich zu, dass in mir viel mehr Emotionen brodelten, als ich selbst vermutet hatte. Vielleicht fühlten sie sich auch nur so intensiv an, weil ich sie nun endlich wieder zuließ und nicht ständig unterdrückte.

„Was hat denn der gute Ease?“, rief Daimion mit einem Grinsen zu mir herüber.

„Nichts, du gehst mir nur auf die Nerven.“

Daimions Augen weiteten sich und er wirkte für eine Sekunde so überrascht, wie ich mich fühlte. Dann lachte er heiter auf, was mich nun irritierte. „Wow, ich sollte mich wohl geehrt fühlen, so eine Regung bei jemandem wie dir hervorzurufen. Selbst wenn es mir besser gefallen würde, wenn du dich über meine Anwesenheit freuen würdest.“

Ich rollte mit den Augen, was Daimion nur noch mehr zu amüsieren schien. Das ignorierte ich jedoch und schaute stattdessen hinab auf die Tiere, denen wir inzwischen sehr nah gekommen waren. Es handelte sich dabei um Chimären, Wesen, die aus verschiedenen Geschöpfen der Oberwelt bestanden. Bei dieser Herde herrschte eine merkwürdige Mischung aus Giraffe, Vogel, Bär und Reh vor, wobei sie dazu noch gigantisch groß waren. Black und Clear, die sie bereits erreicht hatten, war es möglich, problemlos durch ihre Beine zu fliegen, während Daimion und ich auf einem der breiten Rücken landeten. Die Chimäre ließ das anstandslos mit sich machen und bemerkte uns wahrscheinlich nicht einmal. Eine Minute sahen wir Clear und Black schweigend zu, ehe Daimion die Stille unterbrach. „Mich freut es, dass Clears Lachen zurückgekehrt ist.“

„So?“, fragte ich abweisend. „Dir ist bewusst, dass es nur wegen dir weg war?“

Daimion nickte und presste die Lippen fest aufeinander. Sein Verhalten verwirrte mich immer mehr und kurz kämpfte ich mit mir, schluckte dann aber meinen Groll hinunter. „Du verrätst mir nicht zufällig, wieso du das alles getan hast? Daimion, du bist ein guter Kerl, selbst wenn du nicht in die Akademie zurückkehren willst.“

Ein Funkeln war in seinen Augen zu sehen, als er mir einen Blick zuwarf. „Und das sagst du, obwohl du mich derzeit am liebsten mit Keras aufspießen würdest?“

Ich hielt meine Mimik neutral. „Ich hätte zumindest einen guten Grund dazu, oder?“

„Definitiv, ja.“

Mehr sagte er nicht und am liebsten hätte ich ihn dazu gedrängt, mir endlich alles zu erzählen. Aber wenn er es nicht von sich aus tat, war es ziemlich sicher, dass er mir eine Lüge auftischen würde. Daher beließ ich es dabei. Vielleicht würden wir irgendwann dahinterkommen, was ihn geritten hatte. Ich hoffte nur, dass ich diese Entscheidung nicht irgendwann bereute.

***

Lance

Ich gab zu, dass ich angespannt war, als wir Rain zwischen die Bäume des Richmond Parks folgten. London war groß und die Übersinnlichen suchten sich immer wieder Bereiche, die sie mit ihrer Macht so veränderten, dass sie unentdeckt unter den Menschen leben konnten. Dass aber ein derart gigantischer Park, der eher an einen Wald erinnerte, in der Hand eines Werwolfsrudels lag, hatte ich nicht gewusst. Das hieß allerdings auch, dass sie Menschen, die den Park besuchten, in Ruhe ließen und damit auch keine Gefahr für meine Schützlinge waren. 

Als wir durch eine Lücke zwischen den Bäumen schwebten, um auf einem der Waldwege zu landen, spürte ich, was Rain gemeint hatte. Wir durchflogen definitiv einen Schutzmantel, der dem von Sonas ähnelte, aber doch ganz anders war. Er fühlte sich machtvoll an und musste täglich von vielen Wesen gespeist werden, wenn er einen derart großen Bereich umfasste und sogar Engel täuschen konnte.

Als wir aufkamen, sah sich Wet um. „Unglaublich, dass sich hier Übersinnliche ein Zuhause geschaffen haben. Damit hätte ich irgendwie nicht gerechnet. Weiter draußen, okay, aber wir sind ja noch immer in London. Was es wohl noch alles gibt, was wir nicht bemerken?“

„Wahrscheinlich ziemlich viel“, erwiderte Rain leichthin. „Aber es ist für mich in Ordnung. Jeder hat das Recht, sich seinen Platz in der Welt zu suchen.“

„Zumindest solange keine Menschen gefährdet werden“, fügte Tune hinzu und äußerte damit meine Gedanken, was mich zum Schmunzeln brachte. Aber wir waren wegen einer Aufgabe hier.

„Also“, wandte ich mich an Rain. Wir waren nur noch zu viert, weil meine Engel die Umgebung im Auge behielten. „Wo müssen wir hin?“

Rain deutete den Weg hinab, der kaum breit genug war, um zu zweit nebeneinanderzulaufen. Zudem machten Spurrillen den Untergrund tückisch und Wasser hatte sich in den Mulden gesammelt. Scheinbar fuhren hier regelmäßig Autos entlang. Vielleicht Forstfahrzeuge? „Dort vorn liegt der Wohnsitz der Wölfe. Ohne sie werden wir Ewigkeiten brauchen, um euren Schmied zu finden. Wenn wir Glück haben, helfen sie uns.“

„Und wenn wir Pech haben?“, fragte Wet bang. „Ich will in keinen Kampf geraten.“

„Das wird nicht passieren“, beruhigte Rain sie und lächelte zuversichtlich. „Wir haben bald Vollmond, das ist wahr, aber sie würden uns trotzdem nie angreifen. Im schlimmsten Fall macht uns niemand auf.“

Damit setzte er sich in Bewegung und winkte uns hinter sich her. Wet holte sogleich zu ihm auf, um ein leises Gespräch mit ihm zu beginnen, während Tune und ich schweigend folgten. Das gab mir die Möglichkeit, mich umzuschauen.

An sich wirkte der Wald ganz normal, auch wenn ich zugeben musste, dass das Gebüsch sehr dicht war. Das machte es schwerer, zu sehen, was abseits der Wege lag. Es kam mir wie eine schlechte Idee vor, sich zwischen die pikenden Äste zu wagen und möglicherweise Dornen abzubekommen. Zudem war der Boden vom vielen Regen der letzten Zeit aufgeweicht und am Ende sackte ich noch bis zum Knöchel in den Matsch ein – diese Gedanken brachten mich fast zum Lachen.

Denn ich verstand, was hier geschah.

Die Übersinnlichen dieser Gegend mussten eine Art Abwehr aufgebaut haben, die ähnlich wie Baschas funktionierte. Ich war an den Weg gebunden und suchte mir daher immer neue Ausreden, wieso ich ihn nicht verlassen wollte. Mein Respekt vor den Bewohnern des Waldes wuchs immer mehr.

Ein Rascheln zu meiner Rechten weckte meine Aufmerksamkeit. Auch Tune schien es gehört zu haben, denn sie flüsterte: „Wir werden beobachtet.“

„Und sie haben uns deutlich gezeigt, dass sie da sind.“

Tune schnaubte. „Scheinbar sollen wir uns nicht zu sicher fühlen.“

„Ihr denkt zu schlecht von den Leuten hier“, mischte sich Rain ein und sah mit einem Lächeln zu uns zurück. „Das sollte keine Drohung sein.“

„Vielleicht denkst du auch nur zu gut von ihnen“, bemerkte Tune und beobachtete die Umgebung genau. „Wer weiß, ob es ihnen schlecht aufstößt, dass wir in ihr Gebiet gekommen sind.“

Rain blies die Wangen auf. „Ich habe vergessen, was ihr für Schwarzseher seid. Aber ich kann euch versichern, dass nicht plötzlich jemand aus dem nächsten Busch springt, um euch aufzuschlitzen.“

Verwundert runzelte ich die Stirn, als ich ihm automatisch widersprechen wollte. Schließlich konnte immer und jederzeit etwas passieren. Aber Rain war derjenige, der sich hier auskannte. Was hatte ich für ein Recht, seine Worte anzuzweifeln? Konnte ich mich tatsächlich zu den Schwarzsehern zählen, obwohl ich eigentlich der Optimist unter uns war? Leider musste ich zugeben, dass mich die letzte Zeit geprägt hatte. Die Intrigen, die unvorhersehbaren Gefahren und die vielen Wendungen hatten mich vorsichtig werden lassen.

Das gefiel mir ganz und gar nicht, weswegen ich mich auf Rains Worte einließ. Ich hörte auf, mich ununterbrochen umzuschauen, genoss es stattdessen, wie die Sonne immer wieder durch die Blätter blitzte und Lichtkegel auf den Boden warf. Ich lauschte den Vögeln und sog den Geruch nach nasser Erde und Wald in mich ein. Es gab Momente, die sollte man genießen, und ich war Rain dankbar, dass er mich daran erinnert hatte.

Vor uns begann sich der Wald zu lichten und zu meiner Überraschung endeten die Bäume an einer gut vier Meter hohen Mauer. Unser Weg führte zu einem eisernen Tor, hinter dem ich ein weitläufiges Gelände sowie ein herrschaftliches Haus ausmachen konnte. Es wirkte wie ein Gut des Londoner Adels aus dem neunzehnten Jahrhundert und wurde von herrlichen Gärten und Obstbäumen umringt. Doch war es nichts anderes als das Zuhause der Übersinnlichen. Das sagte mir der Mann, der mit verschränkten Armen vor dem Tor auf uns wartete.

Er war ein wahrer Riese und trug nicht viel mehr als eine knielange Jeans, wodurch wir eine gute Sicht auf seine Muskeln und die dichte Brustbehaarung hatten. Seine Augen funkelten gelblich, aber auf eine ganz andere Art als bei Wet oder Ease, und er strahlte etwas Animalisches aus, sodass sich mir die Nackenhaare aufstellten. Als Rain nur drei Meter vor ihm stehen blieb, fletschte er die Zähne, wodurch die markanten Eckzähne deutlich zu erkennen waren. Wenn er kein Werwolf war, dann fraß ich einen Besen.

„Rain, mein Freund“, begrüßte uns der Unbekannte mit einer tiefen, dunklen Stimme. „Was führt dich zu dieser Zeit des Monats zu uns?“ Sein Blick glitt über mich und meine Begleiterinnen. „Und dann noch mit mir unbekannten Engeln im Schlepptau …“

„Hey, Ross“, begrüßte Rain ihn offen, aber mir fiel durchaus auf, dass er nicht mehr ganz so locker war. Seine schwarzen Schwingen zeigten eine Spur Anspannung und … Wachsamkeit? Oder interpretierte ich da mal wieder zu viel hinein?

Als Rain dem Werwolf Respekt zollte, indem er den Kopf ein wenig zurücklegte und seine Kehle zeigte, taten Wet und ich es ihm schnell gleich. Nur Tune wirkte unwillig. Auffordernd stieß ich ihr gegen den Arm, was sie mit der Zunge schnalzen und ebenfalls den Kopf heben ließ. Kaum tat sie das, zeigte sich bei Ross ein Lächeln und er löste seine verschränkten Arme. Auch Rain entspannte sich und im nächsten Moment tauchten mehrere Wölfe raschelnd aus den Büschen um uns herum auf. Friedlich setzten sie sich neben Ross, der eine wedelnde Bewegung mit der Hand machte. „Also, was führt dich her?“

„Tut mir leid, dass wir so plötzlich auftauchen, aber wir brauchen eure Hilfe“, begann Rain, stellte uns der Reihe nach vor und erläuterte, wen wir suchten, ohne jedoch den Namen zu nennen. Wir hatten das abgesprochen, um zu sehen, ob auch die Werwölfe diesen Schmied empfahlen.

Noch immer wusste ich nicht genau, wer der Mann vor uns war, aber ich vermutete, dass Ross die Position des Alphatiers innehatte. Zwei weitere Wölfe trotteten heran und jeder von ihnen besaß eine andere Fellfarbe. Als ob sie niemandem ein Leid zufügen könnten, setzten sie sich neben Ross, rollten sich auf dem Boden zusammen oder tollten sogar miteinander. Aber sie waren gefährliche Wesen, was ich trotz Rains Versicherung, dass sie uns nichts antun würden, immer im Hinterkopf behielt.

„Ein Schmied, sagst du“, murmelte Ross und strich sich über den dichten schwarzen Bart, der seine Wangen und das Kinn bedeckte. Ein Knurren entwich ihm, als zwei Weibchen zu heftig miteinander tobten und gegen ihn stießen. Sofort zogen die beiden die Schwänze ein und mir fiel auf, dass Wet ängstlich die Schultern hob. Rain berührte sie sacht am Rücken, strich zwischen ihren Schwingen hindurch und brachte die zarte Frau dazu, wieder zu entspannen. Es amüsierte, verblüffte mich aber auch, was für einen großen Einfluss der Todesengel auf unsere kleine Wet hatte. „Mir fällt da nur einer ein: Inkor. Aber zu dem wollt ihr nicht.“

„Wieso nicht?“, fragte ich mit einem Stirnrunzeln.

Ross’ intensiver Blick wanderte zu mir und langsam glaubte ich, dass ihn nichts aus der Ruhe bringen konnte. Damit erinnerte er mich etwas an Goliath, nur dass der Aliforne-Engel weit netter wirkte. „Weil er Engel nicht leiden kann. Er wird euch sofort angreifen.“

„Das wurde uns schon gesagt, weswegen wir das hier dabeihaben.“ Ich zog das Glas mit dem undefinierbaren Zeug hervor und ein Raunen ging durch die Wölfe – falls man das bei Tieren so sagen konnte. Allesamt richteten ihre Aufmerksamkeit auf uns und ich fragte mich langsam, was für ein Wunderzeug dieser Batzen war. Sogar Ross wirkte überrascht und wachsam.

„Sag nicht, dass ihr Loom-Käse dabei habt“, knurrte er.

„Ähm“, machte ich. „Könnte sein. Keine Ahnung, was genau das hier ist. Es wurde uns für Inkor mitgegeben.“

Ross blickte uns stumm an … und begann plötzlich, schallend zu lachen. „Ihr schleppt wirklich etwas aus der Unterwelt mit, ohne zu wissen, was es ist?“ Er schüttelte fassungslos den Kopf. „Ihr Engel seid immer wieder für eine Überraschung gut. Loom-Käse stinkt wie verrottetes Fleisch, also lass das Glas ja zu. Bei Inkor könnte er aber tatsächlich helfen. Gut, weil wir Freunde sind und ich dieses widerliche Zeug loswerden will, helfen wir euch. Nate wird euch zu Inkor bringen.“ Er deutete auf einen schneeweißen Wolf, der ruhig neben ihm saß. Wahrscheinlich war das sein Beta und damit seine rechte Hand. Ernst sah uns Ross an. „Aber wehe, Inkor macht das Glas innerhalb unseres Reviers auf. Ich schwöre dir, dass du dann nie wieder vorbeizukommen brauchst, Rain.“

„So schlimm?“, fragte Rain mit einem schiefen Grinsen.

Ross wirkte nicht, als würde er Scherze machen. „Unsere Freundschaft ist vorbei, sollte meine Nase auch nur einen Hauch von diesem Käse einfangen. Und nun geht, der Vollmond ist nahe und ich muss mein Rudel beruhigen.“

Rain nickte und wandte sich ohne ein weiteres Wort ab. Wir taten es ihm gleich und ich verstaute das Glas mit dem Käse wieder. Es überraschte mich, dass das Zeug so geliebt und gehasst werden konnte. Nach Ross’ Worten wollte ich aber nicht dabei sein, wenn Inkor das Glas öffnete.

Der weiße Wolf löste sich von der Seite seines Alphas und trottete an uns vorbei, um die Führung zu übernehmen.

„Danke, dass du uns hilfst“, wandte sich Rain an das Tier.

Das warf ihm einen Blick aus den Augenwinkeln zu und verwandelte sich im nächsten Moment. Fasziniert sah ich dabei zu, wie sich Knochen verbogen, Haar zurückzog und am Ende ein junger Mann von vielleicht zwanzig Jahren vor uns stand. Und das nackt. Wet gab ein Keuchen von sich und wandte schnell den Blick ab, aber wir anderen ließen uns davon nicht beeinflussen. Ich musterte Nate und wunderte mich, dass er der Beta des Rudels zu sein schien. Dafür war er eigentlich zu jung und … schmächtig. Um sich in einem Rudel einen so hohen Rang zu erkämpfen, musste man stark und erfahren sein. Nate musste sehr clever sein oder Fähigkeiten besitzen, die man ihm nicht direkt ansah.

„Kein Problem, aber ihr hättet euch echt einen besseren Zeitpunkt aussuchen können“, sagte der junge Werwolf und auch seine Stimme grollte nicht so sehr, wie ich es mir bei einem Beta vorgestellt hätte. Seine Lippen zuckten belustigt. „Euer kurzer Bericht über diesen Stab hat mich neugierig gemacht. Wir spüren schon seit einigen Wochen, dass in der Stadt etwas vorgeht. Erzählt mir mehr davon.“

„Gern, aber kannst du dich bitte wieder in einen Wolf verwandeln?“, fragte Wet und klang dabei richtiggehend flehend. Inzwischen war beinahe ihr gesamter Kopf rot geworden.

Nate schnaubte nur geringschätzig und winkte uns hinter sich her. Rain lachte heiter und griff nach Wets Hand. „Komm, ich führe dich. Dann kannst du weiterhin auf deine Schuhspitzen schauen. Mir gefällt es eh nicht, wenn du einen anderen hübschen Mann als mich nackt siehst.“

Ich wusste nicht, was mich an den Worten mehr irritieren sollte. Tune schnaubte jedoch belustigt, während Nate ein genervtes Stöhnen ausstieß. „Von jedem würde ich lieber hübsch genannt werden als von dir. Lass das ja sein.“

Rain lachte erneut, zog Wet hinter sich her und folgte Nate zwischen mehrere Büsche hindurch in den Wald. Ich hingegen tauschte einen vielsagenden Blick mit Tune. Uns würde bei der Suche nach Inkor sicherlich nicht langweilig werden.


Kapitel 12
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Clear

Mühsam schlug ich mit den Schwingen und fing endlich eine neue Luftströmung ein, durch die ich in einen Gleitflug übergehen und mich damit ausruhen konnte. Über zwei Stunden waren wir inzwischen im fünften Ring unterwegs und langsam konnte ich es nicht mehr von mir weisen: Ich wurde müde. Im Gegensatz zu den anderen war ich das Fliegen nicht gewohnt und wahrscheinlich würde ich schon jetzt einen fiesen Muskelkater zurückbehalten – und dabei mussten wir den ganzen verdammten Weg auch wieder zurück!

Seit einer halben Stunde konnte ich meine Umgebung nicht mehr genießen. Ich sah die sanften Hügel, das Gras und die unterschiedlichsten Tierherden kaum mehr, sondern konzentrierte mich starr darauf, in der Luft zu bleiben. Es war verquer, ich besaß unvorstellbar große Energiereserven, die mir aber bei körperlicher Anstrengung null halfen. Wie gern ich doch etwas aus meinem Depot genommen hätte, um meine Erschöpfung zu lindern. Aber das war nicht möglich. Zerus fiepste leise und leckte über mein Ohr, als ich abzusacken drohte. Doch auch er konnte mir nicht helfen. Zeitgleich war ich noch nicht bereit, die anderen auf meine Schwäche aufmerksam zu machen.

Natürlich war sie ihnen bereits aufgefallen, sonst würde Black nicht unter mir schweben, um mich im Notfall auffangen zu können, und Ease mir nicht ständig aufmerksame Blicke zuwerfen. Daimion hatte sich sogar an meine Seite zurückfallen lassen. Mich ärgerte es ziemlich, dass sie dazu gezwungen waren, aber ich gab mir alle Mühe, sie nicht aufzuhalten. Vielleicht verbrachten wir bei Vaan genug Zeit, damit ich mich erholen konnte.

„Es ist nicht mehr weit“, rief Daimion über den Wind hinweg und deutete voraus. Als ich mich auf die Richtung konzentrierte, bemerkte ich eine Unebenheit im angenehmen Grün der Weiden. Allerdings war sie noch ordentlich entfernt, sodass ich nicht sagen konnte, was genau es war. „Du musst also nur noch ein kleines Stück durchhalten, kleine Lady.“

„Wie kommst du darauf, dass ich müde wäre? Ich könnte noch Stunden weiterfliegen“, konterte ich trotzig.

Daimion prustete los, was meine Erschöpfung ein wenig dämpfte. Es ärgerte mich, aber ich hatte Daimions gute Laune vermisst. Das verursachte eine merkwürdige Gefühlsmischung in mir, denn ich war ihm noch immer böse. Und ich war misstrauisch. Was er getan hatte, könnte er jederzeit wieder tun. Zwar würde ich es dieses Mal bemerken, aber wenn er Baschas so stark auf mich wirkte, dass er meinen Geist brach, würde mir nichts helfen können.

Schwer schluckte ich bei dem Gedanken und schwebte ein Stück näher zu Ease, was Daimion durchaus mitbekam. Sein Lachen verstummte und stattdessen trat ein trauriger Ausdruck in seine Augen. Und das verursachte mir ein schlechtes Gewissen. Mir! Dabei sollte er eines haben. Ich seufzte leise und musste wohl einsehen, dass die anderen recht hatten. Ich war viel zu nett.

Um mich abzulenken, blickte ich zu unserem Ziel, das schnell näher kam. Nach einer Minute konnte ich schon Konturen ausmachen und verwirrt runzelte ich die Stirn. Wenn ich an Vampire dachte, kam mir ein riesiges, düsteres Herrenhaus in einem abgeschotteten Wald in den Sinn. Was ich vor mir sah, war aber eine Art Bauernhof. Das Dach des Hauses war mit Reet bedeckt und statt bodentiefen Fenstern erwarteten uns beschauliche Kassettenfenster, die von hellgrünen Klappen aus Holz umfasst waren. Alles wirkte friedlich und einladend. Neben dem Wohnhaus befand sich noch eine Scheune auf dem Grundstück, das ein Holzzaun umschloss. Ein Weg führte an Gemüse- und Blumengärten vorbei zu den beiden Gebäuden und zu einem Gatter, vor dem wir landeten.

Mir entschlüpfte ein schmerzerfülltes Stöhnen, als ich endlich die Spannung aus meinen Schwingen nehmen konnte und sie kraftlos sinken ließ. Ich war zudem so außer Puste, dass ich mich auf meine Knie stützen und erst mal Kraft schöpfen musste.

„Du hast dich gut geschlagen“, meinte Ease lobend und legte mir eine Hand auf die Schulter. Im Moment konnte ich das aber nicht genießen.

Daimion, der Depp, ging vor mir in die Hocke und grinste mich an. „Und? K. o. genug, um dich tragen zu lassen?“

„Verzieh dich oder ich hetze Zerus auf dich“, brachte ich mühsam hervor, was den Gefallenen aber nur zu erheitern schien.

„Hinstellen, Küken“, befahl mir Black und hob Zerus von meinen Schultern, was ihn zuerst ängstlich fiepen ließ. Als er aber am Boden abgesetzt wurde, schnüffelte er sogleich neugierig umher.

„Wieso …?“, begann ich, während ich Blacks Befehl nachkam. Ich verstummte, als er fest nach meinen Schultern griff und mich zu massieren begann.

„Oh …“, machte ich erfreut und gleich noch einmal, weil es verdammt guttat. Black war nicht gerade zimperlich und es schmerzte durchaus, aber gleichzeitig entspannten sich meine Muskeln unter seinen Händen wie Butter. „Gott, hör damit am besten nie mehr auf.“

Ease schnaubte amüsiert, während Black so fest zugriff, dass ich scharf die Luft einsog. „Du sollst das nicht genießen. Ich helfe dir nur, damit du nachher deine Schwingen überhaupt noch aufspannen kannst. Du wirst den Gewaltflug die nächsten Tage ordentlich spüren.“

„Schon okay“, meinte ich, war aber gleichzeitig dankbar, dass Black meine bevorstehenden Schmerzen etwas lindern wollte. „Ich habe mich schließlich freiwillig dazu entschieden, mitzukommen. Dann trage ich auch die Konsequenzen.“

Die Jungs sagten nichts, aber Daimion lächelte mich zufrieden an, während Ease über meinen Arm strich. Dabei betrachtete er das Grundstück, das vor uns lag, und Black widmete sich den Muskeln an meinen Schwingenansätzen, sodass ich beinahe vor Wonne gestöhnt hätte. Allerdings musste ich mich zusammenreißen, nicht von ihm fortzutreten, als er nach meinen Schwingen griff. Das Knochengerüst war sehr empfindlich und voller Nervenstränge, weswegen jede Berührung intensiv war. An sich sollte nur Ease mich dort berühren, aber ich wollte mich Blacks Behandlung auch nicht entziehen. Also blieb ich und wandte mich an Ease. „Was meinst du? Es ist überraschend still, oder?“

„Vielleicht ist niemand da.“

„Doch, er sollte daheim sein“, mischte sich Daimion ein, der noch immer vor mir hockte, nun aber ebenfalls zu dem Haus sah. „Seit Vaan von seiner letzten Expedition zurückgekehrt ist, hat er sein Zuhause nicht verlassen.“

„Woher weißt du das?“, fragte ich neugierig und schaute Zerus aufmerksam zu, der an dem Holzzaun schnüffelte.

„Von Lasallas, aber woher der das weiß …“ Er hob abwehrend die Hände. „Er wird schon seine Quellen haben.“

„Vielleicht sollten wir einfach anklopfen?“, fragte ich an Ease gewandt.

Mein Freund betrachtete den umzäunten Bereich eine Weile und wir ließen ihn nachdenken. Black massierte noch eine Minute weiter und trat dann beiseite. „Streck mal die Schwingen.“

Ich tat wie gewollt und gab ein verblüfftes Geräusch von mir, als sich meine Flügel ausbreiteten, ohne dass ich Schmerzen litt. Selbst die Erschöpfung machte mir keine Probleme mehr. „Black, du bist ja richtig gut.“

Breit grinste er. „Und das durch den festen Mantel hindurch. Stell dir mal vor, wie großartig es wäre, wenn du nichts anhättest.“

„Black“, sagte Ease warnend, woraufhin der schmächtige Mann lachte.

„Ruhig Blut, Ease, es geht hier nur um physiotherapeutische Maßnahmen.“

„Woher kannst du das so gut?“, wollte ich wissen.

Black zuckte mit den Schultern. „Ich habe es mir beigebracht, als Wet erwacht ist. Sie hatte nach dem Fliegen immer heftige Probleme, weil ihre Muskeln so verkümmert waren.“

Ease schüttelte den Kopf. „Sie war nur untrainiert.“

„Sage ich doch.“

Ease rollte mit den Augen, was uns allesamt belustigte, aber da deutete er voraus. „Lasst uns reingehen, vielleicht locken wir ja so jemanden hervor. Wir bleiben aber beieinander und ich will, dass ihr immer in meine Fußabdrücke tretet, verstanden?“

Black und ich nickten, während sich Daimion aufrichtete. „Soll ich nicht lieber vorgehen?“

„Nein, danke, das übernehme lieber ich“, würgte ihn Ease ab, sodass wir drei Blicke miteinander tauschten. Daimion unterdrückte deutlich ein Grinsen, sagte aber nichts mehr und bedeutete Ease, vorzugehen.

„Zerus“, rief ich, als ich mich hinter Daimion einreihte, sodass Black uns den Rücken decken konnte.

Freudig kam der kleine Drache heran und fiepste, während er neben mir herging. Selbst wenn ich noch immer nicht wusste, wieso er bei mir war, gefiel es mir, dass er bei unseren Ausflügen immer so zufrieden wirkte. Er schien sie zu genießen und manchmal fragte ich mich, ob er von der Kathedrale einfach die Nase voll hatte. Die Welt war so gigantisch und besaß so viele Wunder … Es wäre verständlich, wenn er das alles erkunden wollte. Und wenn ich ehrlich war, würde es mich freuen, wenn er noch lange Zeit bei mir bliebe. Ich hatte mich inzwischen an das kleine blaue Nachtlicht gewöhnt. Nun zog aber Ease meine Aufmerksamkeit auf sich, indem er das Gatter öffnete, das seinem Druck mit einem Quietschen nachkam. Es schien nicht häufig geöffnet zu werden. Direkt dahinter begannen bereits die Beete, zwischen denen sich unser Weg bis zum Haus schlängelte.

„Scheinbar versorgt sich Vaan hier selbst“, meinte ich und betrachtete Paprika und Zucchini. Etwas irritierte mich daran aber. „Trinken Vampire kein Blut?“

„Schon“, antwortete mir Black, der mal wieder ziemlich desinteressiert wirkte. „Aber das heißt ja nicht, dass sie nicht auch andere Dinge essen.“

„Woher bekommt er in dieser Einöde dann sein Blut?“

„Vielleicht hält er sich ein paar Blutsklaven im Keller“, kam es derart ernst von Daimion, dass ich ihn entsetzt anstarrte. Das bemerkte er, als er zu mir zurücksah, und lachte schon wieder. „Das war ein Scherz, kleine Lady.“

Am liebsten hätte ich ihm in den Hintern getreten. „Ihr beide seid echt dämlich.“

„Hey“, beschwerte sich Black. „Ich habe dieses Mal gar nichts gemacht.“

Ich warf ihm einen vielsagenden Blick zu. „Wie schön, dass du dich angesprochen fühlst.“

Daimion hatte hörbar seinen Spaß, während Black mit den Augen rollte. „Ease würdest du wohl kaum als dämlich betiteln.“

Damit hatte er recht, aber ein leises Geräusch lenkte mich von unserem Gespräch ab. Der Ton war von rechts gekommen, aus einem der Beete. Als ein Glitzern zwischen zwei Pflanzen auftauchte, machte ich neugierig einen Schritt darauf zu.

„Küken“, mahnte mich Black, sodass auch Daimion und Ease zu mir zurücksahen und stehen blieben.

„Ich passe auf, aber ich habe da etwas gesehen.“

„Wo?“, fragte Ease und kam einen Schritt näher.

Ich deutete auf die Stelle und wollte ihm erklären, was es gewesen war. Aber im selben Moment flackerte der Boden vor mir und etwas, das ich nicht mit den Augen wahrnehmen konnte, packte mich. Ein Schrei löste sich aus meiner Kehle, als ich nach vorn gerissen wurde, und mir blieb keinerlei Zeit, um irgendwie zu reagieren. Schon schlossen sich Daimions Hände um mich, aber das Etwas war zu stark, sodass er einfach mitgezogen wurde. Die flackernde Stelle am Boden kam rasend schnell näher und ich schloss die Augen, den Aufprall erwartend. Doch er kam nicht. Stattdessen fiel ich … und fiel … während Ease’ Stimme über mir zurückblieb.

***

Ease

„Clear!“, rief ich voller Entsetzen.

Zum zweiten Mal innerhalb weniger Wochen musste ich dabei zusehen, wie sie fortgezerrt wurde. Dabei war nicht einmal klar, was hier gerade geschah, denn was auch immer sie gepackt hatte, es war unsichtbar.

„Ease, Vorsicht!“, rief Black, als ich loseilen wollte, um Clear und Daimion zu folgen, und gleichzeitig drang ein Surren an mein Ohr. Ich wollte mich beiseitewerfen, wurde aber vorher getroffen und taumelte unter dem Aufprall.

„Nicht so schnell, kleiner Engel“, hörte ich eine nahe Stimme.

Ein Arm schlang sich um meinen Hals, Beine um meine Taille und etwas Spitzes stach mir direkt zwischen die Schulterblätter, während Black wütend schrie und Keras beschwor. Ich hatte gar keine Zeit, zu handeln, doch Sonas fiepste ängstlich und löste ihre Macht ohne mein Zutun aus. Mein Angreifer wurde hart getroffen und ließ von mir ab, aber auch an mir ging Sonas’ Machtausbruch nicht vorüber. Ich wurde regelrecht durch die Luft geschleudert und landete schwer auf der festgetretenen Erde des Weges. Fluchend arbeitete ich mich wieder in eine aufrechte Position und unterdrückte den Drang, Clear so schnell wie möglich zu folgen. Das wäre dumm und könnte Black und mir schnell das Leben kosten – und zudem Sonas und Zerus gefährden. Also schaute ich mich schnell um … und hob verblüfft die Augenbrauen.

Es waren zwei Angreiferinnen. Eine von ihnen stieß gerade einen schmerzerfüllten Ruf aus, weil Black sie zu Boden geworfen hatte und sie nun hart gegen die Erde presste. Gezielt fand seine Klinge ihre Kehle, ohne sie jedoch zu verletzen. Die zweite richtete sich gerade auf die Ellenbogen auf und schüttelte benommen den Kopf. Mich verwunderte nicht, dass sie Frauen waren, sondern dass ihre Körper nur zur Hälfte menschlich anmuteten. Ab den Hüften erinnerten sie auf sehr skurrile Weise an Insekten. Die zarte Frau, die Black an den Boden pinnte, war definitiv mit einer Grille verwandt, während meine Angreiferin eine Biene sein musste. Noch nie war ich jemandem aus dem Volk der Insektenwesen begegnet, was mich einen Moment paralysierte. Dann dachte ich jedoch an Clear und Wut rauschte durch meinen Geist.
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„Keras“, murmelte ich und schritt entschlossen auf die Bienenfrau zu, noch während das funkelnde Schwert in meiner Hand erschien.

Die zischte wütend, als sie mich auf sich zukommen sah, sprang auf die Füße und wollte angreifen. So weit ließ ich es aber nicht kommen. Innerhalb eines Sekundenbruchteils beschwor ich Kophas, warf die Frau mit einem mächtigen Windhauch um und zeichnete gleich ein weiteres Zeichen in die Luft: Pranas.
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Die Bienenfrau keuchte, als sie zu Boden gedrückt wurde, und im nächsten Moment war ich über ihr.

„So“, sagte ich und merkte selbst, wie ungewohnt kühl ich klang. In mir brodelte es aber auch unbändig. Wenn Clear etwas geschehen sein sollte … Finster blickte ich auf meine Angreiferin hinab. „Wo ist unsere Kollegin? Beeil dich lieber mit einer Antwort, denn ich bin heute nicht auf unnötiges Gerede aus.“

Bitter presste die Frau die Lippen zusammen und wenn es mir im Moment nicht so egal wäre, hätte ich sie als hübsch betitelt. Bis zum Bauchnabel wirkte sie fast vollkommen normal, außer dass sie schillernde Flügel besaß und ihr schlanker Körper von weichem Flaum bedeckt war, den man auch bei Bienen fand. Das Markanteste war jedoch ihr Hinterteil, das deutlich den schwarz-gelben Tieren glich und an dem sie sicherlich auch einen fiesen Stachel besaß. Ihre Beine waren sehr dünn, was darauf hindeutete, dass sie lieber flog. Als sie nicht antwortete, kniete ich mich über sie, sodass sich Pranas verstärkte. Keuchend wand sie sich.

„Noch einmal“, sagte ich fest und drückte mein Schwert an ihren Hals. „Wo ist sie?“

„Schluss damit“, herrschte uns eine neue Stimme an und schnell sah ich mich um, ohne meiner Angreiferin mehr Luft zu lassen.

Black hockte noch immer auf der Grillenfrau und schien alles unter Kontrolle zu haben, aber jemanden hatten wir außer Acht gelassen: Zerus. Fiepsend schwebte er an der Stelle, wo Clear in den Boden gezogen worden war, und wehrte sich gegen etwas, das seine Gliedmaßen in unterschiedliche Richtungen zog. Es war beinahe unheimlich, weil ich absolut nichts erkannte. Dann rüttelte der Vellas jedoch an dem Etwas und im Licht des fünften Rings blitzte es auf: ein Faden.

„Wir sind nicht hier, um gegen euch zu kämpfen, Engel.“

Wie aus dem Nichts tauchte eine weitere Frau, deren Abstammung durch den großen Hinterleib und die acht langen Beine deutlich sichtbar war. Sie war eine Arachnidin, eine Spinnenfrau. Lang fiel ihr schwarzes Haar herab, sodass es ihre Brüste verbarg. Ihr Blick war kalt, aber ich glaubte, auch Sorge darin zu sehen, als er über die anderen beiden Frauen glitt.

Black lachte unbarmherzig. „Von wegen. Was soll das sonst gewesen sein, wenn kein Angriff?“

„Beruhigt euch“, bat die Arachnidin und hob besänftigend die Hände. „Ich will euch nicht drohen, aber wenn ihr meine Schwestern nicht gehen lasst, muss ich eurem Haustier wehtun.“

Ich wusste nicht, ob ihr klar war, dass Zerus ein Vellas war und er die gesamte Erde zerstören würde, wenn sie seine Hülle beschädigte. Allerdings glaubte ich nicht, dass sie das schaffen würde. Zerus leiden zu lassen, war trotzdem keine Option. Bevor ich mich bewegen konnte, warf die Arachnidin etwas ein, was mich vollends überzeugte. „Je schneller wir uns in Ruhe unterhalten, umso eher könnt ihr zu den beiden anderen Engeln.“

Kurz tauschte ich noch einen Blick mit Black, ehe ich Pranas löste und mich zurückzog. Keuchend griff sich die Bienenfrau an die Brust und blieb einen Moment liegen. Das Grillenmädchen eilte zu ihr und half ihr in eine sitzende Position, und nun, da sich die Situation beruhigte, wirkten die drei gar nicht mehr so gefährlich.

„Lass Zerus herunter“, sagte ich unnachgiebig und wusste, dass ich mich zusammenreißen musste. Härte brachte gerade gar nichts, stattdessen sollte ich mich wie sonst auf meine ruhige Art stützen. Dass die Situation derart ausgeartet war, reizte meine Nerven jedoch, genauso wie die Tatsache, dass schon wieder Clear verschwunden war. Ihr lastete ich das nicht auf, weil sie ja nichts dafürkonnte, dafür aber die drei Frauen vor uns. Die Arachnidin wirkte verblüfft, als ich den Vellas beim Namen nannte, durchtrennte ihre Fäden jedoch, wodurch der Drache zu Boden plumpste. Er schüttelte sich und eilte dann zu uns, wo Black ihn hochnahm.

„Und jetzt zu euch“, begann ich und fand langsam zu meiner Ruhe zurück. „Wer seid ihr und wo ist unsere Kollegin? Wieso habt ihr uns angegriffen?“

„Das haben wir gar nicht“, brachte die Bienenfrau hervor und rieb sich die Brust. „Wir wollten euch nur abhalten, ihr zu folgen. Wer konnte denn schon ahnen, dass Engel so brutal sind?“

„Sie haben sich nur verteidigt, das ist ihr gutes Recht“, erwiderte die Arachnidin, ehe sie sich an mich wandte. „Mein Name ist Lilliah und das sind meine Schwestern Inge und Anna. Wir sind die Wächterinnen dieses Anwesens.“

Black machte ein abfälliges Geräusch. „Besonders gut seid ihr darin ja nicht.“

Lilliah warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Glaube mir, Engel, wenn wir gewollt hätten, wärt ihr längst tot. Aber das ist nicht unser Auftrag.“

„Sondern?“, unterbrach ich sie, um das alles schneller voranzutreiben. „Wieso habt ihr Clear fortgezerrt?“

Lilliah sah mich ernst an. „Weil wir ein Druckmittel brauchten.“ Sie deutete auf das Wohnhaus hinter sich. „Wir bewachen viele sehr gefährliche Informationen, die niemals in die falschen Hände geraten dürfen. Vaan ist Besuch nicht abgeneigt, aber es muss der richtige sein. Das Mädchen kam uns gelegen. Ihr habt es bei eurer Ankunft umsorgt. Wenn es in unserer Hand ist, werdet ihr zuhören.“

„Das hätten wir auch so“, bemerkte ich und unterdrückte meine Wut, die neu aufflammte.

Lilliah schüttelte den Kopf. „Das konnten wir nicht wissen. Es war eine Vorsichtsmaßnahme. In der Unterwelt gibt es genug Wesen, die unschuldig aussehen und einen trotzdem sofort töten, wenn sie einen nur bemerken. Das müsst auch ihr wissen.“ Widerwillig nickte ich. Nun hob Lilliah versöhnlich die Hände. „Ihr habt Inge und Anna nicht verletzt, obwohl ihr es gekonnt hättet. Selbst wenn es mich ärgert, dass wir euch unterschätzt haben, danke ich euch dafür. Eurer Kollegin – und auch dem anderen Engel – geht es gut. Sie werden wieder zu euch stoßen, sobald wir entschieden haben, ob ihr weiterhin auf dem Anwesen bleiben dürft.“

Black stöhnte um Kraft bittend, was ich auch liebend gern getan hätte. Warum konnte nicht einmal etwas ohne Verzögerungen funktionieren? Aber es beruhigte mich, dass es Clear gut ging, selbst wenn ich der Arachnidin nur eingeschränkt vertraute.

„Gut“, sagte ich resigniert. „Was wollt ihr von uns?“

Lilliah lächelte zufrieden, während Anna bang ihre Hände wrang und mich damit an Wet erinnerte. Inge hingegen funkelte mich wütend an und rieb sich noch immer die Brust. „Erzählt uns, wieso ihr hier seid. Dann schauen wir, ob ihr von uns das bekommt, weshalb ihr hergekommen seid.“

***

Clear

Mit einem Kreischen fiel ich durch eine unbekannte Schwärze und wusste nicht, was ich tun sollte. Aber schon festigte Daimion seinen Griff um mich, hielt den Sturz irgendwie auf und ließ uns beide durch den heftigen Ruck stöhnen.

„Beweg dich nicht so viel“, presste er hervor und zog mich näher an sich. Die Erinnerung an Baschas’ Beeinflussung war jedoch so frisch, dass ich mich heftig wehrte. „Clear! Jetzt … au … beruhige dich gefälligst.“

„Ich denke ja gar nicht daran“, zischte ich wütend und traf heftig etwas Weiches, was Daimion die Luft nahm. Vielleicht seinen Magen, wenn ich Glück hatte, sogar eine tiefere, empfindlichere Stelle. „Lass mich sofort los.“

Und das tat Daimion auch.

Damit hatte ich nicht gerechnet, weswegen ich mit einem spitzen Schrei fiel und nach wenigen Metern auf dem Boden aufkam. Wasser spritzte auf und für eine Sekunde tauchte mein Gesicht unter. Hustend setzte ich mich auf, wodurch ich wieder atmen konnte, aber ein bisschen von dem widerlichen Zeug hatte ich bereits geschluckt.

„So eine Scheiße“, schimpfte ich und wischte mir über die Augen.
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„Lumas“, hörte ich Daimion murmeln und blinzelte, als sein Licht die Dunkelheit vertrieb. Der Gefallene landete neben mir – und fing schallend an, zu lachen. „Wow, Clear, den Anblick werde ich nie wieder vergessen. Du weißt, dass du über und über mit Schlamm bedeckt bist?“

Er grinste dreist, als ich ihn mit Blicken aufspießte. Ja, mir war das aufgefallen, schließlich klebte das Zeug überall an mir. Angewidert schüttelte ich meine Hände, damit ich zumindest sie nutzen konnte, um mich etwas sauber zu machen.

„Wieso hast du dich denn auch gewehrt?“, fragte Daimion. „Ich hätte dich vor dem Schlammbad bewahren können.“

„Das weißt du ganz genau“, fauchte ich und schlug seine Finger beiseite, als er mir aufhelfen wollte. „Bleib mir ja fern.“

Resigniert seufzte Daimion, schob seine Hände nun aber in die Hosentaschen und trat sogar einen Schritt zurück.

Tief atmete ich durch, um mich und mein wild schlagendes Herz zu beruhigen, ehe ich mich auf die Füße rappelte. Sofort lief all das Wasser aus jeder einzelnen Ritze und erfüllte mit seinem Prasseln die Stille um uns herum. Ich fühlte mich unfassbar dreckig und sah wohl sehr mitleiderregend aus, denn Daimion betrachtete mich mit einem nachsichtigen Lächeln und zog eine Packung Taschentücher hervor. „Hier, damit kannst du zumindest dein Gesicht abwischen. Keine Sorge, es sind stinknormale Taschentücher.“

„Kann mir nicht Avias helfen?“, fragte ich genervt.

„Nur wenn du vorher mit Olasias die Erde aus dem Wasser löst. Kannst du das denn?“ Als ich schwieg, weil ich mir eine so detaillierte Bitte an zwei Vellas gleichzeitig noch nicht zutraute, schnaubte Daimion. „Und mich lässt du es wahrscheinlich nicht machen, oder?“

Noch immer schwieg ich, was Daimion erneut die Taschentücher heben ließ. Misstrauisch betrachtete ich sie, aber dann seufzte ich und nahm ihm die Packung aus der Hand. „Danke.“

Vorsichtshalber brachte ich wieder einen Meter zwischen uns und zog dann ein Tuch hervor, um mir über die Augen zu wischen, ehe Wangen, Stirn und Kinn drankamen. Als ich meine Finger säuberte, sah ich mich um. Wir befanden uns in einer Art Keller, zumindest vermutete ich das, denn die Wände bestanden aus Stein und es gab mehrere alte Holzregale, die jedoch allesamt leer waren. Am Ende des schlauchförmigen Raumes, der gut zwanzig Meter lang und vier Meter breit war, führten mehrere Steinstufen zu einer schweren Holztür.

Ein Blick nach oben verriet mir, wie wir hier heruntergekommen waren. Ein Loch prangte direkt über uns, durch das ich vage Tageslicht sehen konnte. Es war nicht sonderlich breit, maximal zwei Meter, weswegen ich vermutete, dass Daimion unseren Sturz aufgehalten hatte, indem er sich an den Wänden verkantet hatte. Hätte ich mich nicht gewehrt, wäre ich wahrscheinlich trocken geblieben … Aber ich sollte dankbar sein, dass ich mir nichts an den Flügeln getan hatte. Drei weitere solcher Löcher fanden sich über die Länge des Kellers verteilt.

„Wir müssen in eine Art Falle getappt sein“, mutmaßte ich.

„Wir?“, fragte Daimion und hob die Augenbrauen. „Wohl eher du. Ich bin nur hier, weil ich dir helfen wollte.“

„Jaja, gib ruhig mir die Schuld“, murrte ich.

Daimion schnaubte. „Eigentlich wollte ich ein Danke hören.“

„Wofür?“, fragte ich abweisend. „Dass du mir einen Vellas aufgedrückt hast, damit ich denke, dass ich dich lieben würde?“

Angespannt leckte sich Daimion über die Lippen. „Kommen wir also so schnell auf dieses Thema?“

„Natürlich“, zischte ich angefressen. „Schließlich war das ein sehr einschneidendes Erlebnis. Am liebsten würde ich dir die Nase brechen.“

Nun zuckte Daimions Mund verdächtig und er verschränkte die Arme vor der Brust. „Nur zu, versuch es, kleine Lady.“

Finster starrte ich ihn an und es nervte mich extrem, dass mich seine Art schon wieder zum Lachen reizte. Etwas in mir wollte Daimion noch immer hassen, ihn für das, was er mir angetan hatte, leiden sehen, aber gleichzeitig war ich froh, seine fröhliche Art wieder um mich zu haben. Fest ballte ich die Hände zu Fäusten, schnalzte dann mit der Zunge und wandte mich ab. „Wir müssen hier irgendwie rauskommen. Ease und Black machen sich bestimmt Sorgen.“

„Mich wundert es eh, dass sie uns noch nicht gefolgt sind“, warf Daimion ein und gemeinsam schauten wir zu dem Loch hinauf.

„Ease, Black“, rief ich, aber eine Antwort blieb aus. „Ob irgendwas passiert ist?“

Daimion zuckte mit den Schultern. „Vielleicht, in jedem Fall müssen wir einen neuen Weg hinauf finden. Auf diesem kommen wir nicht wieder zurück.“

Das stimmte leider, weswegen ich Daimion stehen ließ und zu der Tür ging. Ich war zwar bereits vollkommen durchnässt, aber es tat gut, aus dem Wasser auf die Stufen zu treten. Wie vermutet, war die Tür verschlossen, weswegen ich ein Zeichen mit den Fingern formte. „Lockas.“
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Ich war mir sicher, den Vellas richtig angewendet zu haben, aber ein Ergebnis blieb aus. Verwirrt rüttelte ich an der Tür. „Was ist denn nun los?“

„Wahrscheinlich wurde es mit irgendwas belegt, das auch Lockas nicht brechen kann.“

Mit großen Augen blickte ich über die Schulter zu Daimion zurück, der lässig in dem Schmutz stand und die Hände wieder in die Hosentaschen geschoben hatte. „So was gibt es?“

„Wie du siehst.“

Ich gab ein frustriertes Geräusch von mir, das Daimion in sich hineinlachen ließ. Am liebsten hätte ich ihn schon wieder angefahren, aber das machte die Situation nicht besser. Ich wusste nicht, was ich tun oder denken sollte, weswegen ich die Stirn an das Holz legte. Weil eine gute Idee ausblieb, stieß ich meinen Kopf mehrmals dagegen.

„Clear“, sagte Daimion sanft. „Bitte lass mich näher kommen. Ich verspreche dir auch, dass ich dich weder anfassen noch mit irgendwas belegen werde.“

„Was sind deine Versprechen denn noch wert?“, fragte ich leise und ohne mich vom Holz zu lösen.

Daimion schwieg einige Sekunden, ehe er sagte: „Finde es heraus.“

Unsicher wandte ich mich ihm zu. „Wieso sollte ich das wollen?“

„Weil du nicht der nachtragende Typ bist … und ich dir wichtig bin. Egal ob Baschas auf dir liegt oder nicht.“

„Wie immer bist du ziemlich von dir selbst überzeugt, hm?“

Daimion grinste schwach. „Nein, ich glaube nur, dich ein wenig zu kennen. Korrigiere mich, wenn ich falschliege: Du würdest mir gern verzeihen, hast aber Angst und bist verwirrt. Du verstehst nicht, warum ich so gehandelt habe.“

Wie auch? Das wollte ich gern fragen, aber ich verkniff es mir und seufzte stattdessen. „Um es mal mit Blacks Worten zu sagen: Du gehst mir furchtbar auf den Sack.“

Daimions Lippen zuckten verdächtig. „Black hätte es weitaus bissiger gesagt.“ Er kam einen Schritt näher, hielt jedoch wieder inne, als ich mich anspannte. „Darf ich es dir erklären?“

Unsicher nestelte ich an meinem Ärmel herum. „Warum solltest du das tun wollen? Du hattest schließlich kein Problem damit, mich ungefragt zu beeinflussen. Woher kommt der Wunsch, dich jetzt zu erklären?“

Daimion hob die Schultern. „Vielleicht weil du mir ans Herz gewachsen bist und ich verstanden habe, dass es eine blöde Idee war, auf Lasallas’ Idee einzugehen. Nicht umsonst habe ich dich immer davon abhalten wollen, die Akademie zu verlassen, obwohl genau das mein Auftrag war.“

Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte, und schwieg deswegen. Nach ein paar Sekunden trat Daimion noch einen Schritt näher, betrat die Stufen aber nicht. Inzwischen mussten seine Schuhe und seine Hose ebenfalls durchweicht sein. „Clear, es tut mir wirklich leid. Du wirst mir zwar nicht glauben, aber ich wollte dir nicht wehtun.“

„Wieso hast du es dann getan?“, fragte ich so leise, dass ich es selbst kaum hörte. Eigentlich hatte ich erwartet, dass dieses Gespräch die alten Wunden wieder aufbrechen lassen würde. Aber überraschenderweise war das nicht der Fall. Die Erinnerungen schmerzten noch immer, aber sie fühlten sich … verblasst an. Wie eine schmerzhafte Liebe, die schon Jahre zurücklag. Vielleicht hatten mich Baschas’ Nachwirkungen endlich verlassen.

„Wegen Emma.“

Schnell hob ich den Blick, der unbewusst zu Boden gewandert war, wieder zu Daimion und nun erkannte ich in seinen Augen so viel Leid, dass es mir das Herz zusammenschnürte. War das schon die ganze Zeit in ihm gewesen? Wie hatte ich das übersehen können? „Wer ist Emma?“

Sein Lächeln wirkte dermaßen gezwungen, dass ich den Mund verzog. „Die Frau, wegen der ich die Akademie verlassen habe.“

Überrascht riss ich die Augen auf und starrte Daimion mehrere Sekunden sprachlos an. Er erwiderte meinen Blick, ohne auch nur einen Moment beiseitezuschauen, und ich haderte mit mir. Was sollte ich tun? Ihn weiterhin von mir fernhalten oder ihm zuhören? Am Ende kam ich zu dem Schluss, dass ich weiterhin vorsichtig bleiben konnte. Aber zuhören wollte ich ihm. Also setzte ich mich auf die oberste Stufe und klopfte neben mich. „Erzähl.“

Erleichterung zuckte über Daimions Gesicht, was er jedoch schnell hinter einem Stirnrunzeln verbarg. „Was ist mit den anderen? Willst du nicht schnellstmöglich zu ihnen?“

„Doch, aber wenn du keine Möglichkeit weißt, wie wir hier herauskommen, müssen wir wohl warten, bis uns Ease und Black rausholen. Solange haben wir Zeit.“

Daimions Lippen zuckten, aber die Traurigkeit überwog. Er nickte, kam vorsichtig näher und setzte sich neben mich. Dabei blieb er auf Abstand, soweit es die Stufen möglich machten, stützte die Ellenbogen auf die Knie und verschränkte die Hände ineinander.

Zuerst blieb er still, sodass ich das Tropfen hörte, das nun auch von Daimions Hose kam, und starrte auf das Wasser, das sich langsam beruhigte. Daimions Verhalten machte mich nervös. Nicht wegen der Sache, die er mir angetan hatte, sondern weil ich ihn so nicht kannte. Etwas, das Wet mal zu mir gesagt hatte, kam mir wieder in den Sinn. Dass Daimions Herz an dem Tag, als Emma gestorben war, brach und sie damals furchtbare Angst um ihn gehabt hatte. Vielleicht waren die Wunden noch immer nicht verheilt und seine Fröhlichkeit sollte das nur überspielen. Das wäre furchtbar traurig.

„Unser Treffen damals in diesem Café“, begann er langsam. „Es war kein Zufall. Schon damals hat mich Lasallas geschickt, um dich zu beeinflussen. Als er dich in der Akademie sah, war er sofort Feuer und Flamme, dich auf die Seite von uns Gefallenen zu holen. Auch der Angriff der Phais war geplant. Sie sollten eine chaotische Situation einfädeln, damit ich dir unbemerkt Baschas aufzeichnen konnte.“

„Und das hat gut funktioniert“, murrte ich.

„Es war beinahe zu einfach“, bemerkte Daimion mit einem Schnauben und warf mir ein schiefes Grinsen zu. „Ich habe mir wirklich den Kopf zerbrochen, wie ich an dich rankommen sollte, bevor du weißt, wie sich ein Vellas auf der Haut anfühlt. Und dann spazierst du einfach aus der Akademie. Ohne Schutz, ohne Mantel, der es mir erschwert hätte, das Zeichen an eine geeignete Stelle zu malen … Clear, du warst echt blauäugig.“

„Danke“, meinte ich kalt, schüttelte dann aber den Kopf. „Wieso, Daimion? Auch ich glaube, dich ein wenig zu kennen. Nicht alles von dem, was du mir von dir gezeigt hast, kann gelogen gewesen sein.“

„Nein, das war es auch nicht“, sagte er leise. „Ich muss sogar zugeben, dass ich in deiner Nähe teilweise ganz ich selbst sein konnte. Zuerst habe ich unsere Treffen als nötiges Übel angesehen, aber du hast dich ziemlich schnell in mein Herz gemogelt. Das Lachen fiel mir bei dir leicht und wenn diese dumme Sache mit Baschas nicht gewesen wäre, hätten wir echt großartige Freunde werden können. Daher hasste ich es, Lasallas’ Auftrag weiter durchzuführen, und habe dich lieber von dem Gedanken abgehalten, die Akademie zu verlassen. Ich war sogar kurz davor, Baschas wieder zu lösen. Dich glauben zu lassen, dass du mich liebst, stieß mir übel auf. Aber … ich konnte es nicht sein lassen.“

„Wieso?“, fragte ich noch einmal. „Was nur hat dir Lasallas angeboten? Und was hat Emma damit zu tun?“

„Emma?“, erwiderte Daimion und als er von seinen Fingern zu mir schaute, schluckte ich bei der Trauer in seinen Augen. „Einfach alles. Es ging die ganze Zeit nur um sie. Weißt du, mir ist die Verbundenheit zwischen dir und Ease schon sehr früh aufgefallen. Wie ihr euch angesehen habt, wie er dich in jeder Situation beruhigen konnte, dass er sich sogar geopfert hätte, um dich zu schützen. Manchmal musste ich Baschas stärken, nur um dich von ihm fernzuhalten. Dieses Band ist sehr selten und … ich kenne es ebenfalls.“

Wie Schuppen fiel es mir von den Augen und scharf sog ich die Luft ein. „In Emma lebte die Seele, mit der deine schon viele Leben verbracht hat.“

Fest presste Daimion die Lippen aufeinander und krallte die Finger so stark in seine Haut, dass es schmerzen musste. Der Gedanke, dass mir Ease genommen wurde, brachte mich an meine Vorstellungsgrenze. Ihn in meinen Armen sterben zu sehen und zu wissen, dass ich seine Seele vielleicht viele Jahrhunderte nicht wiederfinden würde … Mir schossen vor lauter Mitgefühl Tränen in die Augen. Jemanden zu verlieren, war immer furchtbar, aber dann noch seine Partnerseele … Ich konnte nicht anders, ich rückte zu Daimion auf und schlang die Arme um ihn. Mit erstickter Stimme sagte ich: „Es tut mir so unendlich leid, Daimion.“

Er schnaubte und legte mir nach einem Moment sacht eine Hand an den Arm. „Du bist ziemlich leichtsinnig, kleine Lady. Ich könnte dich jetzt ganz einfach beeinflussen.“

„Dann würden dich Ease und Black köpfen, sobald wir hier raus sind“, erwiderte ich, legte den Kopf an seiner Schulter ab und wurde wieder ernst. „Wet hat mir erzählt, dass sie Emmas Seele in den Seelenstrom gegeben hat. Was also hat Lasallas in der Hand, um dich an sich zu binden?“

Wieder schwieg Daimion und ich spürte, wie er die Kiefer zusammenpresste. Es blieb eine Minute ruhig, ehe er weitersprach. „Er … wollte Emmas Seele für mich finden.“

Mit einem Stirnrunzeln setzte ich mich auf, nahm dabei die Arme von Daimion, rückte aber nicht weg. „Geht so was denn? Ich dachte, man kann nicht nachverfolgen, wohin die Seelen getragen werden, sobald sie im Strom sind.“

Daimion zuckte mit den Schultern. „Lasallas ist der Herr der Unterwelt, wer sonst, wenn nicht er, könnte so was?“

Ich verkniff mir, es auszusprechen, aber ich befürchtete, dass sich Daimion da an einen sehr dünnen Strohhalm klammerte. Und er war nicht dumm, er musste das selbst wissen. Trotzdem hatte er sich Lasallas’ Plan gebeugt. Wie verzweifelt er gewesen sein musste … Sacht griff ich nach seiner Hand. „Und weiter? Will er deinen Wunsch erfüllen?“

„Wieso sollte er? Schließlich bist du noch immer in der Akademie.“ Daimion klang verbittert, schüttelte dann den Kopf und ließ zittrig die Luft aus seinen Lungen entweichen. „Ich habe auch keine Lust mehr, ihm zu dienen. Wie ihr immer wieder sagt, schulde ich Lasallas nichts. Es war ein Fehler, ihm zu vertrauen. Ich werde Emma nicht wiederfinden, egal wie sehr ich mich auch anstrenge, aber das habe ich erst in den letzten Tagen verstanden. Vorher habe ich mich blind meinen Hoffnungen ergeben und dass gerade du darunter leiden musstest, tut mir wirklich leid.“

„Schon gut“, sagte ich. „Irgendwie kann ich es verstehen.“

„Nein“, unterbrach mich Daimion. „Das kannst du nicht, denn du weißt noch nicht alles.“

Ich rückte überrascht fort, als er aufstand und die Treppe verließ. Zwei Schritte machte er in dem brackigen Wasser und drehte sich wieder zu mir um. „Du kannst vielleicht nachvollziehen, wieso ich dich beeinflusst habe, aber das ist nicht alles, worauf ich mich einließ. Hast du dich nie gefragt, wie ich das dunkle Nichts in der U-Bahn ganz allein vertreiben konnte, nur indem ich das Schutzlied pfiff? Ich als Zweittrimester.“

„Nein, eigentlich nicht“, gab ich zu. „Aber die anderen haben sich darüber gewundert.“

Erschrocken zuckte ich zusammen, als Daimion sein Shirt bis zur Brust hob. Zuerst fragte ich mich, was das sollte, aber dann entdeckte ich etwas Dunkles auf seinem Bauch. Es sah aus wie ein Magiekreis, doch die Zeichen waren schwarz und strahlten etwas Düsteres aus.

„Was … was ist das?“, brachte ich verunsichert hervor.

„Ein Dämonenmal“, erklärte Daimion und wirkte dabei resigniert. Langsam ließ er den Stoff wieder sinken. „Es bindet mich an Lasallas.“

Mit großen Augen starrte ich ihn an. „Was? Aber … wieso hast du das zugelassen?“

„Weil er damit seine Macht mit mir teilt und ich habe gehofft, Emma so finden zu können.“

„Daimion“, sagte ich mit einer Mischung aus Leid und Frust. „Ich dachte, nur ich mache dumme Sachen.“

Seine Lippen zuckten leicht. „Nein, leider nicht. Mir ist klar, wie blauäugig ich vorgegangen bin, aber …“, er schloss gequält die Augen, „… ich war so verzweifelt.“

Wieder konnte ich nicht anders, sprang auf und eilte zu ihm, um ihn zu umarmen. Ich spürte den Schmerz in seinem Inneren, als er fest die Arme um mich schlang. Eine Minute standen wir einfach da, ehe Daimion die Nase hochzog. Er löste sich von mir und presste sich die Hände gegen die Augen. „Das ist echt bescheuert. Emma ist seit einem Jahr tot. Ich sollte einfach drüber hinwegkommen, statt ununterbrochen Scheiße zu bauen, durch die ich ihr nicht mehr unter die Augen treten kann.“

Ich konnte da wenig widersprechen, aber … „Wieso hast du dich nicht einfach reinkarnieren lassen? Du hättest ihr folgen können.“

Daimion nahm die Hände herunter und sah mich entgeistert an, sodass ich die Feuchtigkeit in seinen Augen erkennen konnte. „Ich hätte sie vergessen, Clear. Vielleicht wäre ich ihr nie wieder begegnet. Mir konnte schließlich niemand garantieren, dass wir uns gleich im nächsten Leben treffen. Vielleicht wird das erst im dritten oder fünfzehnten passieren. Und bis dahin kann eine unserer Seelen ganz leicht von einem Phais oder einem anderen Wesen gefressen werden.“

Das stimmte leider.

„Aber, Daimion, stattdessen hast du dich an einen Dämon gebunden, hast deine eigenen Prinzipien verraten, du … hast mich geküsst statt Emma. Wie weit wärst du denn noch gegangen? Bis wir miteinander geschlafen hätten?“

„Nein“, sagte Daimion resigniert. „Das hätte ich uns allen nicht antun können.“

Er verstummte und starrte bekümmert zu Boden.

„Und nun?“, fragte ich vorsichtig. „Was willst du jetzt machen?“

Unbestimmt zuckte er mit den Schultern und wirkte verloren. Ich sollte Daimion hassen, ihm misstrauen und auf Abstand bleiben, oder mich zumindest rächen, weil er mir schlimme Dinge angetan hatte. Aber ich konnte es nicht. Ich war eben ein Engel, durch und durch. Vorsichtig trat ich näher, griff nach Daimions Hand und brachte ihn dazu, mich anzusehen. „Wir bekommen das hin. Ich weiß noch nicht, wie oder wann, aber irgendwie biegen wir das alles wieder hin. Wet hat Emmas Seele in den Seelenstrom gegeben. Sie ist vorerst sicher. Jetzt müssen wir uns nur noch um dich kümmern.“

Daimion schnaubte leise, beinahe belustigt. „Wo hast du denn so viel Optimismus her?“

Ich lächelte schwach. „Vielleicht hat Lance auf mich abgefärbt. Also? Willst du versuchen, alles wieder zu richten?“

„Wir zwei allein werden das nicht schaffen.“

„Wieso wir zwei?“, fragte ich und grinste nun. „Wir haben doch die gesamte Akademie hinter uns.“

Daimion hob die Brauen. „Aura wird mir sicherlich nicht einmal zuhören.“

Nun musste ich wirklich lachen. „Daimion, rede doch keinen Unsinn. Wir sind Engel. Wir mögen nicht fehlerfrei sein, aber wir sind gütige Wesen. Wenn du es wirklich willst, wird Aura dir helfen.“ Als er noch immer nicht überzeugt wirkte, drückte ich seine Hand. „Wenn du ihr nicht vertraust, dann mir.“

Daimions grauer Blick flackerte von seinen Fingern zu meinen Augen. Er betrachtete mich eine Minute lang, ehe etwas wie Hoffnung darin aufkam.

„Okay“, sagte er leise.

Daimion wirkte so verletzlich, dass ich ihn schon wieder an mich zog. „Danke, dass du mir das alles anvertraut hast.“

Sacht erwiderte Daimion die Umarmung und nuschelte in mein Haar: „Danke, dass du mich nach allem nicht hasst und stattdessen zugehört hast.“

Nie hätte ich damit gerechnet, aber ich freute mich unbändig über seine Worte. Auch wenn ich nicht mit Bestimmtheit wissen konnte, ob er mir die Wahrheit erzählt hatte, wollte ich an seine Geschichte glauben. Daran, dass er aus Liebe zu Emma gehandelt hatte, dass er mich als Freundin sah und nun einen Weg finden wollte, alles wieder besser zu machen. Ich konnte ihn hassen, aber es kam mir viel lohnender vor, ihm zu helfen. Ich hoffte nur, dass Ease und die anderen ähnlich dachten.


Kapitel 13
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Lance

Seit einer halben Stunde führte uns Nate durch die Wälder des Richmond Parks. Wet und Rain liefen hinter mir, während Tune bei Nate blieb und ihm leise von den Geschehnissen der letzten Wochen berichtete. Ich vertraute ihr, dass sie nicht zu viel oder zu heikle Dinge weitergab, und konzentrierte mich stattdessen auf meine Umgebung. Es verblüffte mich noch immer, dass es in der Nähe der Londoner Innenstadt so dichten Bewuchs gab. Park war da nicht gerade der passende Ausdruck. Ein Machtstrom schlängelte sich zudem an den Bäumen vorbei, sodass ich sein gelbes Leuchten immer mal wieder wahrnahm, und beständig strich eine Energie über mich hinweg, die nicht nur auf den Schleier hindeutete, der über dem Gebiet schwebte, sondern auch auf viele Wesen, die sich darunter verbargen.

Um zu testen, wie gut ich noch darin war, spürte ich den einzelnen Auren nach und versuchte, zu erraten, zu welchen Wesen sie gehörten. Am stärksten waren die der Werwölfe, die ja auch die Oberhand über das Gebiet hatten, allerdings nahm ich auch einen schweren Hauch von Elfen auf. Die lebten eigentlich sehr gern unter den Menschen, aber dass es einige gab, die das nicht wollten, konnte ich verstehen. Überraschenderweise machte ich Harpyien aus, die weder mit Werwölfen noch mit Elfen gut auskamen. Aber der natürliche Raum innerhalb Londons war stark begrenzt, also musste man sich wohl arrangieren.

„Da vorn ist es“, rief Nate, der noch immer keinen Fetzen Stoff anhatte.

Ich folgte seinem ausgestreckten Finger mit meinem Blick und erkannte eine Lichtung, die sich nicht weit entfernt öffnete, obwohl wir uns im dichtesten Bereich des Waldes befanden. Kein Weg führte mehr entlang und die Gefahr, dass sich ein Mensch hierhin verlief, war auch ohne Abwehrzauber ziemlich gering. Nate blieb stehen und machte eine Geste, dass wir an ihm vorbeigehen sollten.

„Du kommst nicht mit?“, fragte ich verwundert.

Der blonde Mann schnaubte erheitert, verschränkte die Arme vor der nackten Brust und schüttelte den Kopf. „Ganz sicher nicht. Es ist eure Sache, Inkor von dem Auftrag zu überzeugen. Mein Rudel und ich halten uns aus dieser Sache raus. Ich wünsche euch viel Glück.“

„Wir brauchen Glück?“, fragte Wet mit hoher Stimme und griff bang nach Rains Arm. „Das klingt nicht gut.“

Das sah ich auch so, weswegen ich mich ernst an Nate wandte. „Was für ein Wesen ist Inkor eigentlich?“

Nun grinste der Beta breit, sodass ich seine markanten Eckzähne ausmachen konnte. „Lasst euch überraschen, aber Inkor hat euch sicherlich schon gewittert. Ich an eurer Stelle würde mich für einen Angriff wappnen.“

Mehr verriet uns Nate nicht, stattdessen verwandelte er sich wieder in einen Wolf. Genervt schnalzte Tune mit der Zunge und wandte sich der Lichtung zu. „Uns bleiben jetzt nur zwei Möglichkeiten: weitergehen oder umkehren und mit Verstärkung wiederkommen.“

Ich schüttelte den Kopf. „Wir werden es mit Inkor schon aufnehmen können. Wenn wir es schlau anstellen, vermeiden wir einen Kampf sogar. Los, ich will hierfür nicht noch länger brauchen.“ Ich machte mich auf den Weg und die anderen drei folgten mir.

Die Lichtung war ungewöhnlich. Sie sah nicht aus, als wäre sie natürlichen Ursprungs. Dafür war sie zu symmetrisch und es wuchs auch kein Gras auf der festgestampften Erde. Dennoch entdeckte ich nichts, was auf einen übersinnlichen Schmied hindeutete, dafür aber einen Haufen moosbedeckter Steine und den Eingang zu einer Höhle. Auch sie war sicher nicht natürlich entstanden, denn die Öffnung war viereckig und bestand aus alten Steinquadern. Schon nach wenigen Metern führte sie in eine unbekannte Finsternis und war gigantisch groß. Ohne den Schutzschleier würde man sie aus der Luft sofort entdecken.

Im Kopf ging ich die mystischen Wesen durch, die bekannt für gute Schmiedekunst waren, aber sie waren allesamt kleiner als ich. Misstrauisch trat ich noch einen Schritt vor und stand nun auf der Lichtung. Laut rief ich: „Schmied Inkor, mein Name ist Lance und ich bin der Leiter der blauen Schutzengelstaffel aus dem Zentrum Londons. Ich bin hier, um dich um etwas zu bitten. Ein magisches Artefakt muss repariert werden und uns wurde gesagt, dass du der Beste dafür seist.“

Keine Antwort.

Nichts regte sich auf der Lichtung, nur ein paar Blätter wurden vom Wind darüber getrieben. Selbst in der Höhle blieb es still. Meine Unruhe unterdrückend, machte ich noch einen Schritt und vorsichtig folgten mir meine drei Begleiter.

„Vielleicht ist er nicht da“, hauchte Wet so leise, dass der Wind sie beinahe übertönte.

Rain widersprach. „Dann hätte uns Nate das gesagt.“

„Bitte, Inkor“, rief ich erneut. „Wir brauchen deine Hilfe und haben auch eine lohnende Bezahlung …“

Weiter kam ich nicht, denn mit einem Mal sprang der Steinhaufen zu meiner Rechten auf, griff nach einem jungen Baum und riss ihn aus, als wäre er ein Grashalm. Mit einem ohrenbetäubenden Brüllen, das mich einen Moment paralysierte, stürzte er sich damit auf uns, sodass mir nicht mehr blieb als der Gedanke, dass das gar kein Haufen Steine war … sondern ein Zyklop. Schon rauschte der ausgerissene Baum auf uns nieder. Wet schrie, Rain riss sie aus der Flugbahn der improvisierten Keule und Tune formte Sonas’ Zeichen. Doch war sie zu langsam. Unbeschadet würden wir das nicht überstehen. Außer …

Routiniert summte ich den ersten Ton unseres Schutzliedes, das viel schneller wirkte als ein Vellas. Die Schutzkuppel baute sich in genau jenem Moment auf, als der Baum drohte, Tune zu treffen. Stattdessen prallte er daran ab, was mir einen Ruck durch den ganzen Körper bescherte.

Unser Schutzlied war nicht wie Sonas, die wir beschworen und wie einen Schild vor uns hielten. Wir gaben ein Teil von uns selbst in die Barriere und spürten daher jeden Schlag dagegen in uns. Ich ignorierte die Vibration in meinen Zellen jedoch und summte weiter, während ich auf einen Vellas zugriff. „Olasias.“
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Ich gab viel Energie in den Vellas der Erde, riss den Boden unter dem Zyklopen auf und zerrte ihn bis zur Hüfte hinein. Tune baute endlich Sonas auf, während die Wirkung meines Liedes verklang. Der Zyklop gab sich aber noch nicht geschlagen, tobte, schlug um sich und kämpfte gegen Olasias an, wobei seine improvisierte Keule heftig gegen Tunes Schild krachte.

„Inkor“, rief ich bittend und zeichnete Zerus.
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Aber der Zyklop ließ sich davon nur wenig beeindrucken und wehrte sich gegen meinen Einfluss. Ich müsste mehr Energie aufwenden, aber das wollte ich nicht. Also zog ich das Glas aus meinem Mantel. „Schau her. Uns wurde gesagt, dass du Loom-Käse magst.“

Sofort erstarrte er in seinen Bewegungen und sein Auge wanderte zu dem Glas in meiner Hand.

„Hast du gerade Loom-Käse gesagt?“, fragte er mit einer überraschend sanften Stimme, die ein kleines Lispeln aufwies. Fordernd streckte er mir die Hände entgegen, mit denen er mich locker zerquetschen könnte. „Gib ihn mir.“

Für eine Sekunde betrachtete ich das Wesen, denn einem Zyklopen war ich in meinen zweihundert Jahren Dienst noch nicht begegnet. Ehrlich gesagt hatte ich nicht gewusst, dass es überhaupt noch welche gab. Was mich jedoch nicht davon abhielt, mich darüber zu ärgern, ihn nicht bemerkt zu haben. Inkor – falls er es überhaupt war – maß locker vier Meter und seine aschgraue Haut erinnerte tatsächlich an Stein. Er trug einzig einen Lendenschurz aus Moos und präsentierte uns ansonsten seine deutlich sichtbaren Muskeln, die eines Schmieds definitiv würdig waren. Haare besaß er nicht, aber mir fiel auf, dass sein Auge ein überraschend angenehmes Blau aufwies.

Vorsichtig trat ich näher zu ihm und Tune weitete ihren Schild so weit aus, dass ich das Glas auf seine Hand legen konnte, ohne den Schutz verlassen zu müssen. Auf der Pranke des Zyklopen wirkte unser Geschenk unbedeutend klein. Inkor lachte jedoch und griff bereits geschickt nach dem Deckel.

„Das würde ich an deiner Stelle nicht tun“, rief eine vertraute Stimme. Nate trat nun ebenfalls auf die Lichtung. „Ross wird dich grillen, wenn du das Glas hier aufmachst.“

Der Zyklop quengelte, was ich von einem derartigen Riesen wirklich nicht erwartet hätte. „Aber ich will ihn sofort essen.“

„Geduld, Inkor, mach das in deiner Schmiede.“ Nate zeigte sein Wolfsgrinsen und machte eine Kopfbewegung in unsere Richtung. „Willst du nicht erst mal hören, was sie zu sagen haben, bevor du deine Bezahlung verschlingst?“

Inkor schien uns bereits wieder vergessen zu haben, obwohl er noch immer halb im Erdboden steckte. Sein Blick zuckte zu uns herüber. „Stimmt, das sollte ich vielleicht klären. Ich hasse Engel, aber ihr habt mir Käse gebracht. Ich bin hin- und hergerissen.“

„Hör ihnen zu,“, forderte Nate. „Es wird dir gefallen.“

Einen Moment zögerte der Zyklop noch, aber ein Blick auf den Käse gab wohl den Ausschlag. Mühelos befreite er sich aus meiner Falle und winkte uns hinter sich her. „Na gut, erzählt mir, weshalb ihr hier seid. Aber drinnen, ich will meinen Käse essen.“

Tune gab ein Murren von sich und löste ihren Schild mit zitternden Fingern. „Das nächste Mal weigere ich mich, bei so was mitzumachen. Dann gehe ich lieber Seelen sammeln.“

„Ja, ich ebenfalls“, pflichtete ihr Wet bei und ließ sich von Rain aufhelfen.

„Diesen Schock hätte ich auch nicht gebraucht“, gab der Todesengel zu und grinste schief. „Von einem Zyklopenschmied hatte ich keinerlei Ahnung.“

„Ihr habt eben ganz andere Sachen zu tun, als euch um uns hier Gedanken zu machen“, meinte Nate und klang zu meiner Verwunderung ein wenig anklagend. Wir waren für den Schutz der Menschen zuständig, aber ich hatte das Gefühl, dass wir den Übersinnlichen ab und an mehr Aufmerksamkeit schenken sollten. Vorerst mussten wir uns jedoch um Inkor kümmern.

Daher nickte ich Nate zu. „Danke für deine Hilfe.“

„Kein Problem“, erwiderte der Beta und zeigte ein schmales Lächeln. „Noch habt ihr aber nicht, was ihr wolltet. Viel Glück also da drin.“

„Kommst du wieder nicht mit?“, fragte Wet, die sich gefangen hatte.

Nate schüttelte den Kopf. „Ich will so weit weg wie möglich sein, wenn er das Glas öffnet.“

Er nickte Rain noch einmal zu, verwandelte sich in den weißen Wolf und verschwand dann mit einem weiten Satz im Wald.

„Sie sind keine geselligen Typen, hm?“, fragte Wet.

Rain schnaubte amüsiert. „Sonst würden sie sich wohl kaum hier verkriechen. Ross’ Rudel wird niemals Gefallen an der Großstadt finden.“

„Wieso sind sie dann hier und haben sich keinen ruhigen Ort weit weg von London gesucht?“

Rain griff nach einer von Wets glatten Haarsträhnen und ließ sie langsam durch die Finger gleiten. Es war eine intime Geste, die Wet zu genießen schien. „Weil Werwölfe dominante Wesen sind. Sie suchen sich Orte, an denen sie zeigen können, wer von ihnen der stärkste ist …“

„Und wo sonst, wenn nicht in London, könnten sie es beweisen?“, beendete ich seinen Satz.

Bestätigend nickte Rain und deutete dann auf die Höhle. „Wollen wir?“

„Wir müssen ja, oder?“, fragte Tune unwillig.

„Du bist in letzter Zeit ziemlich häufig schlecht drauf“, sagte ich, bevor ich mich zurückhalten konnte. Mit Ease, Clear und Wet kam ich gut aus, aber zu Black und Tune hatte ich keinen so guten Draht, weswegen sie meine Bemerkung vielleicht schlecht auffassen könnte.

Aber Tune schüttelte nur leicht den Kopf und schloss sich mir an, während ich auf Inkors Höhle zuging. „Das liegt an der Situation. Mir gefällt es nicht, dass wir so häufig unsere Bestimmung vernachlässigen müssen.“

Wet nickte, während sie mit Rain zu uns aufschloss. „Auch jetzt ist niemand da, der sich um Londons Seelen kümmert.“

„Aber wir sind ja unterwegs, um alles wieder zu beruhigen“, meinte ich sanft. „So bleiben die Verluste unter den Seelen gering.“

„Jede verlorene Seele ist eine zu viel“, warf nun Rain ein und die beiden Frauen stimmten ihm ernst zu.

Ich lächelte. Obwohl die Schuld schwer auf sie niederdrückte, liebten Todesengel ihre Bestimmung und die Seelen. Nie würden sie sie vernachlässigen oder etwas tun, das ihnen schadete. Auf ihre eigene Art waren sie sogar besser als wir Schutzengel – trotz des Todes, den sie verursacht hatten. Mir persönlich gefiel es, in einer Welt mit so unterschiedlichen und doch ähnlichen Wesen zu leben. Ohne die Todesengel würde uns etwas fehlen.

Als wir bei Inkors Höhle ankamen, warteten Treppenstufen auf uns. Sie waren an die Größe des Zyklopen angepasst, weshalb sie für uns sehr unangenehm zu begehen waren. Bei mir ging es gerade noch, aber Wet sprang von Absatz zu Absatz und flatterte dabei mit den Schwingen. Belustigt betrachtete ich sie einen Moment dabei, wandte mich dann aber nach vorn und schritt schneller die Stufen hinab. Tune passte sich Wets Geschwindigkeit an, wogegen Rain dieses Mal bei mir blieb. Mir fiel aber durchaus auf, dass er immer wieder zurückblickte.

„Ich wusste gar nicht, dass du und Wet euch so nahe steht“, begann ich leise eine Unterhaltung, damit sie nicht bis zu den Frauen drang. Das Tageslicht blieb langsam hinter uns zurück, weswegen ich mit Lumas den Tunnel ausleuchtete. Die Treppe führte so weit hinab, dass ich ihr Ende nicht sehen konnte, aber ich glaubte, weit unter uns ein rötlich flackerndes Licht zu erkennen.

„Das tun wir auch nicht“, antwortete Rain und warf wieder einen Blick zurück.

Ein Schmunzeln zupfte an meinen Lippen. „Leider?“

Nun grinste Rain mich an. „Ja, leider.“

„Woran liegt es?“

„Wow“, machte Rain. „Ich hätte nie gedacht, dass ich so ein Gespräch mal mit einem Schutzengel führen würde.“ Als ich nur die Schultern hob, sprach er weiter. „Wir haben es einfach nie angesprochen. Wet wird das auch nicht machen, dafür ist sie nicht der Typ, und ich … Es kommt mir falsch vor.“

Ich wusste, dass ich Rain nicht gut genug kannte, um weiter nachzubohren, aber er war ein aufgeschlossener junger Engel und Wet mir wichtig. Also rang ich mich durch. „Wieso nicht?“

Rain verzog den Mund und schnaubte schließlich. „Ich denke nicht, dass ich der Richtige für Wet bin. Unsere Arbeitsbereiche liegen weit auseinander, wir würden uns nur selten sehen und ich müsste sogar Ausnahmegenehmigungen beantragen, nur damit wir mal eine Nacht beieinander sein dürften. Wet hat einen Mann verdient, der immer an ihrer Seite, der verfügbar ist, wenn etwas sein sollte. Und das kann ich nicht.“

„Vielleicht solltest du sie die Entscheidung treffen lassen, statt einfach anzunehmen, dass so eine Beziehung nichts für sie wäre.“ Rains Augenbrauen hoben sich fragend, sodass ich weitersprach. „Eure Arbeitsbezirke mögen weit auseinanderliegen, aber Aura ist die Letzte, die etwas dagegen haben wird, dass du deine Freizeit in der Akademie verbringen möchtest. Außerdem habt ihr Handys. Wenn was ist, kann Wet dich immer erreichen, genauso wie du sie. Sprich mit ihr darüber. Du willst schließlich mit ihr zusammen sein, oder?“

„Schon“, sagte Rain nach kurzem Zögern.

Ich hob die Schultern. „Dann frag sie, ob es ihr genauso geht. Der Rest wird sich schon ergeben.“

Rain schwieg und still folgten wir der Treppe, die uns unfassbar tief hinabführte. Wenn das so weiterging, würden wir in der Unterwelt ankommen, deren Nähe ich schon jetzt wahrnahm. Nach mehreren Minuten konnte ich das Ende der Stufen ausmachen und tatsächlich wurde auch das Licht stärker.

Ich musste zugeben, dass ich mich darauf freute, eine Schmiede sehen zu dürfen. So was gab es in unserer modernen Zeit ja nicht gerade oft und in meinem Kopf bauten sich allerhand Bilder auf, die ich vor allem aus dem Fernsehen kannte.

Rain schnaubte und riss mich damit aus meinen Gedanken. „Ich weiß, ich wiederhole mich, aber ich hätte echt nie gedacht, dass ich das mal zu einem Schutzengel sagen würde: Danke. Das hat mir sehr geholfen. So langsam kann ich verstehen, wieso Wet und die anderen so große Stücke auf dich halten.“

Ich konnte nicht anders und erwiderte Rains Grinsen. „Mir liegt das Wohl der Engel eben genauso am Herzen wie das der Menschen. Und ihr gehört da definitiv dazu.“

„Okay, und jetzt verstehe ich, wieso Wet dich als Direktor haben wollte.“

Überrascht merkte ich auf. „Wollte sie?“

„Tu nicht so, Lance“, mischte sich Tune ein, die zu uns aufholte, weil wir langsamer geworden waren. „Du weißt ganz genau, dass du sehr beliebt bist.“

Ertappt kratzte ich mich an der Wange. Mir war das tatsächlich klar, aber ich ließ das gern mal unter den Tisch fallen.

„Ein ganz Bescheidener, hm?“, zog mich Rain auf und Wet, die ebenfalls aufholte, kicherte.

„Lance immer.“

Neugierig drückte sie sich an mir vorbei und sprang noch zwei weitere Stufen hinab. So kam sie dem Ende der Treppe sehr nah, blieb aber, wo sie war, und sah zu uns zurück. „Sollen wir Schutzmaßnahmen einleiten? Ich bin mir nicht sicher, ob ich Inkor vertraue. Er hat schließlich zugegeben, dass er Engel hasst.“

„Warum auch immer“, murmelte ich nachdenklich, nickte und sagte lauter: „Wir bleiben auf der Hut. Tune, du hältst eine Verbindung zu Sonas offen, Wet, du wirkst im Notfall Zerus, und Rain, du hältst ihn mit Olasias auf. Genug Erde gibt es hier allemal. Wenn wir Glück haben, brauchen wir die Vorkehrungen nicht.“

Wet ließ mich wieder vor und ich betrat als Erstes die Höhle, die sich am Fuß der Treppe öffnete. Überrascht hob ich die Augenbrauen, denn so hatte ich mir eine Schmiede nicht vorgestellt. Ich hatte eine riesige Feuerstelle, Hitze und beißenden Gestank erwartet, aber stattdessen fand ich eine Art See vor. Er lag in der Mitte des gut vierzig Quadratmeter großen Raumes und war in Quarzquader eingefasst. Sein Wasser schimmerte in einem matten, sehr hellen Blau und wirkte … chemisch. Eine feine, prickelnde Note lag in der Luft und das rötliche Licht, das ich bereits bemerkt hatte, kam von riesigen Blüten, die an verschiedenen Stellen der Höhle wuchsen und unter Garantie aus dem zweiten Ring stammten.

Eine Werkbank zog sich über die gesamte linke Seite und uns gegenüber, auf der anderen Seite des Sees, erkannte ich Inkors Schlafstatt. Bett konnte man die Ansammlung aus Kissen und Fellen nicht nennen. Dort saß der Zyklop auch gerade und drehte mit einem freudigen Summen den Deckel von unserem mitgebrachten Glas.

„Inkor?“, begann ich, aber schon drang ein derart widerlicher Geruch in meine Nase, dass ich abbrechen musste. Ein Würgen ließ mich schnell die Hände gegen Mund und Nase pressen und sogar Tränen traten mir bei dem Gestank in die Augen.

Wet keuchte entsetzt, während Tune stöhnte und Rain fassungslos hervorstieß: „Bitte sagt mir nicht, dass das von dem Käse kommt.“

„Wovon denn sonst?“, beschwerte sich Tune.

Rain schüttelte sich und hielt den Arm vor die Nase. „Das ist kein Lebensmittel, sondern eine Strafe. Bestimmt …“ Er hielt erschrocken inne, als Inkor das Glas hob. „Moment, er wird das doch nicht wirklich essen?“

Doch, das tat Inkor und schob sich das komplette Etwas in den Mund. Genüsslich kaute er darauf herum, was meinen Brechreiz noch einmal ordentlich antrieb. Wir alle machten angewiderte Geräusche, als er den Käse nach mehreren intensiven Bissen zurück in das Glas spuckte. Wenigstens drehte er den Deckel wieder drauf.

„Hm“, machte er zufrieden und leckte sich die Lippen. „Den Rest hebe ich mir für später auf.“

„Bah“, machte Rain.

„Hörst du dir nun an, was wir zu sagen haben?“, rief ich jedoch zu Inkor hinüber.

Der Zyklop blickte überrascht zu uns … und stöhnte enttäuscht. „Ihr seid ja immer noch da.“

„Was dachtest du denn?“, fauchte Tune. „Dass wir dir den Käse bringen und wieder gehen? Wir brauchen deine Hilfe.“

Inkor seufzte leidvoll. „So kann ich meinen Käse wirklich nicht genießen.“

„Langsam frage ich mich, ob er tatsächlich der Richtige für den Job ist“, murmelte Rain. Ich hatte mir diese Frage auch schon gestellt, aber wenn Ease’ Informantin und auch Ross uns hierherschickten, vertraute ich darauf.

„Inkor“, sagte ich eindringlich und trat einen Schritt näher. „Es ist wirklich wichtig, dass du uns mit dem Artefakt hilfst. Ohne dich könnte London bald untergehen.“

Nun hielt der Zyklop inne und betrachtete mich neugierig. „Was für ein Artefakt soll bitte dafür verantwortlich sein, dass London untergeht? So mächtig sind solche Gegenstände nicht.“

„Es geht auch eher um das dunkle Nichts. Wir müssen es aufhalten und haben dafür einen Stab …“

„Moment!“, unterbrach mich Inkor und war so schnell auf den Beinen, dass ich wachsam erstarrte. „Dunkles Nichts? Stab? Ihr meint doch nicht Erics Maßanfertigung.“

„Ähm“, machte ich überfordert. „Doch, vermutlich meine ich genau die.“

Inkor ließ mit einem Stöhnen den Kopf in den Nacken fallen. „Aus dem Grund hasse ich Engel. Ich habe damals schon gesagt, dass das Ding eine bescheuerte Idee ist.“

„Wie bitte?“, fragte Wet atemlos. „Soll das heißen, du kennst das Artefakt?“

Inkor nickte. „Ich habe dabei geholfen, es zu entwickeln.“

Fassungslos schwiegen wir. Unser Weg hatte uns wirklich zu einem der Macher des Stabes geführt.

Inkor wirkte resigniert. „Also gut, was ist mit dem Ding?“

„Der Fuchsgeist Kitsune hat ein Stück davon beschädigt“, erklärte ich und nachdem ich mich gefangen hatte, berichtete ich Inkor genauer.

Bedrückt seufzte er und ließ sich wieder auf die Kissen plumpsen. „Das ist schlecht. Die Reparatur wird ein paar Tage in Anspruch nehmen.“

„Aber du kannst es richten?“, fragte Wet voller Freude.

„Ja“, murrte Inkor. „Aber so leicht ist das nicht. So wie ihr es beschreibt, solltet ihr das beschädigte Stück nicht mehr bewegen. Das bedeutet …“, überrascht erstarrten wir, als ihm tatsächlich Tränen kamen, „… dass ich in die Akademie muss. Überall diese grässlichen Engel mit ihren weißen Schwingen und ihrer übelkeiterregenden Güte. Ich weiß wirklich nicht, ob ich das will.“

Einen Moment betrachtete ich den Zyklopen, der weit älter sein musste als ich und sich trotzdem verhielt wie ein Kind. Aber wir brauchten ihn. „Wie wäre es mit einem Deal, Inkor?“

Der Zyklop horchte auf. „Was für einer?“

„Du kommst in die Akademie, um den Stab zu reparieren, und ich garantiere dir, dass du bis auf uns keinen Engel zu Gesicht bekommen musst.“

Misstrauisch verengte sich sein Auge. „Und ihr besorgt mir noch etwas Käse?“

Wet lachte glockenhell auf. „So viel wir auftreiben können.“

„Allerdings liefern wir ihn dir lieber hierher“, warf Tune schnell ein. „In der Akademie will ich das Zeug nicht haben.“

Inkors Gesicht hellte sich auf. „Deal. Gebt mir eine Stunde, dann habe ich alles, um das verfluchte Ding wieder hinzubekommen.“

Erleichtert atmete ich durch … und wünschte sogleich, es nicht getan zu haben, denn der Geruch war noch immer überwältigend. Aber wir hatten Inkor überzeugt, der Stab konnte repariert werden und bald würden wir auch an das letzte Stück des Zepters kommen. Wenn Ease nun noch Vaan überzeugte, uns zu helfen, würde bald wieder Ruhe in London einkehren. Zumindest hoffte ich das.


Kapitel 14
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Ease

Lilliahs feine Züge hatten sich immer mehr verfinstert, je mehr ich von der Situation in London erklärt hatte, und inzwischen hatte sie die Bienenfrau Inge zum Haus geschickt. Wieso, wusste ich nicht, aber ich wurde langsam unruhig. Noch immer hatte ich nur das Wort unseres Gegenübers, dass es Clear gut ging, und mir gefiel es ganz und gar nicht, dass sie als Pfand festgehalten wurde. Wer wusste schon, wo … Damit dieser Unsinn bald aufhörte, gab ich nur die wichtigsten Informationen weiter. Allerdings wusste ich auch, dass unsere Geschichte nur der Anfang war. Lilliah hatte ja schon gesagt, dass noch mehr bevorstand.

Kurz kam der Gedanke in mir hoch, dass ich Clear vielleicht doch besser an die Oberfläche geschickt hätte, aber ich schob ihn gleich wieder beiseite. Ich durfte Clear nicht außen vor lassen, nur um sie von gefährlichen Situationen fernzuhalten. Das hätte mir vielleicht ein paar angespannte Nerven weniger eingebracht, Clear aber auch eingeengt. Sie war nicht nur meine Freundin, die Frau, die ich liebte, sondern auch ein vollwertiges Mitglied meines Teams. Das durfte ich nicht vergessen.

Daher zwang ich mich zur Geduld, als Lilliah mich schweigend betrachtete. Das Grillenmädchen Anna blickte nervös zwischen uns beiden hin und her, während Black gelangweilt einige Steine durch die Gegend kickte. Dabei bewegte er sich allerdings Stück für Stück von uns fort und ich vermutete, dass er auskundschaftete, wo Illusionen die Wirklichkeit verzerrten. Trixx hatte uns vorgewarnt, aber mit so merkwürdigen Sicherheitsvorkehrungen hätte ich nicht gerechnet. Sie waren auf beunruhigende Art und Weise ausgeklügelt, aber würden uns nicht aufhalten können. Lilliah und die anderen beiden waren verblüffende Wesen, aber gegen so gute Kämpfer wie mich und Black hatten sie keine Chance. Wieso waren sie also als Wächter ausgesucht worden? Oder übersah ich etwas? Ging es gar nicht darum, Angreifer abzuwehren?

„Also?“, fragte ich, als die Arachnidin auch nach einer Minute nichts sagte.

„Hm“, machte sie. „Wenn ich ehrlich bin, klingt eure Geschichte ziemlich an den Haaren herbeigezogen. Für euch spricht, dass ihr Engel seid. Ihr habt keinen Grund, uns anzulügen, und das ist auch nicht euer Stil. Trotzdem will ich vorsichtig sein. Ich bin bereit, euch zu Vaan zu lassen, wenn ihr zuvor drei Dinge erfüllt.“

„Wieso denn das?“, fragte Black unwillig und trat einen Stein mitten in ein Blumenbeet. Dabei flackerte die Luft ein wenig, was deutlich machte, dass er eine der Illusionen gefunden hatte. Was sie wohl verbargen? Löcher im Boden auf jeden Fall.

„Weil das nun einmal unsere Vorgehensweise ist.“

„Das ist nicht gerade besucherfreundlich“, warf Black ein, aber ich winkte ab. Ich wollte das alles nicht weiter in die Länge ziehen.

„Was genau wollt ihr von uns?“

Lilliahs Augen blitzten. „Du willst uns also die drei Sachen bieten?“

Ich hob die Schultern. „Wenn wir dadurch zu Vaan können, ja.“

„Gut.“ Lilliah klang nun geschäftsmäßig. „Den ersten Tribut habt ihr bereits durch eure beiden Freunde gezahlt. Als Nächstes will ich das, was dir am wichtigsten ist.“

Black lachte wenig freudig auf. „Willst du uns verarschen? Als würden wir so was mit uns herumschleppen.“

„Das ist es ja“, erwiderte Lilliah zufrieden und nahm keine Sekunde die Augen von mir. „Wenn ihr zurückmüsst, um es zu holen, haben wir Zeit, um uns mit Vaan abzusprechen.“

„Tut mir leid“, unterbrach ich sie. „Aber ihr habt das Wichtigste in meinem Leben bereits.“

Lilliah stutzte und tauschte einen verwirrten Blick mit Anna. Die blinzelte mehrmals und schüttelte den Kopf. „Er sagt die Wahrheit.“

So, das Grillenmädchen konnte also Wahrheit von Lüge unterscheiden … Lilliah runzelte die Stirn. „Wie kann das …?“ Sie unterbrach sich und es war deutlich an ihrem Gesicht abzulesen, dass der Groschen fiel. „Ah, der brünette Engel. Deswegen wolltest du so dringend wissen, was wir mit ihm angestellt haben. Na gut, scheinbar habt ihr bei dem Punkt Glück gehabt, aber der letzte wird nicht so einfach für euch sein.“

Sie holte Luft und ich war gespannt, was wir den Frauen noch geben sollten, aber da ertönte ein Ruf vom Haus aus. Inge kam zurück und flog schnell über die Beete zu uns, sodass ihre Flügel ein lautes Surren hören ließen. „Lilliah, er … Vaan will die Besucher sofort sehen.“

„Was?“, stieß die Arachnidin wütend aus. „Das geht so nicht! Er kann uns nicht mit seinen blöden Sicherheitsvorkehrungen auf den Nerv gehen und dann alles über den Haufen werfen.“ Inge zuckte betreten mit den Schultern, woraufhin Lilliah unwillig die Luft ausstieß. „Na gut, wenn er will.“

Schon wandte sie sich ab und winkte uns hinter sich her. Mir kam das alles … unorganisiert vor, aber ich würde mich nicht beschweren, wenn wir so schneller zu Clear kamen. Doch wieso wollte uns Vaan sehen? Aus Neugier wegen des dunklen Nichts? Black schloss sich mir an, als ich den Frauen Richtung Haus folgte.

„Das sind ja ein paar Pappnasen“, raunte er mir zu, hob Zerus auf seine Schultern und kraulte ihn am Kopf. „Wen wollen die so denn von hier fernhalten? Wer wirklich will und gut genug kämpfen kann, schafft es hier in wenigen Sekunden rein. Die können echt froh sein, dass wir so geduldig sind und den Scheiß mitmachen.“

Nachdenklich musterte ich die Rücken der drei Frauen. „Wahrscheinlich passiert es nicht oft, dass hier jemand herkommt. Allein die Weite des fünften Rings hält spontane Besucher ab und wie viele von denen, die sich die Mühe machen, werden große Kämpfer sein? Vaan ist ein Forscher und kein Geheimwaffenerfinder. Die meisten Leute, die ihn sehen wollen, lassen sich wahrscheinlich schon von dem Anblick dreier Insektenwesen abschrecken.“

Black murrte, was ich jedoch ignorierte. Stattdessen lief ich gespannt hinter den drei Frauen her, die sich interessanterweise ab der Hälfte der Strecke in die Lüfte schwangen. Selbst Lilliah nutzte einen ihrer Fäden, um den Boden unter ihren acht Füßen zu verlieren.

Black und ich tauschten einen vielsagenden Blick miteinander – und breiteten ebenfalls unsere Schwingen aus. Was auch immer vor uns lag, ich wollte mich damit nicht aufhalten, selbst wenn ich mich immer mehr fragte, was Vaan vor unseren Augen verbarg. Sonas blieb jedoch ruhig und hatte sich sogar an meinem Kragen zusammengerollt, weswegen ich nicht von einer akuten Gefahr ausging.

Wir landeten auf einem ausladenden Balkon im ersten Stock, der in eine Art Studierzimmer führte. Der Raum wirkte mit seinem weißen Teppich und den Holzmöbeln einladend und die Bücherwände erinnerten mich an Auras Büro. Was jedoch besonders ins Auge stach, war ein riesiger Schreibtisch, der unter all den Akten, Zetteln und Büchern darauf ächzte. Der Papierhaufen war so gigantisch, dass ich den Mann dahinter erst wahrnahm, als Lilliah auf uns deutete und den Kopf neigte. „Hier sind zwei unserer Besucher.“

Vaan trat hinter dem Stapel hervor und schon wieder wurde ich überrascht. Seine Haut war sehr hell, wie es bei Vampiren üblich war, aber sonst entsprach nichts dem Bild, das ich mir bereits von ihm gemacht hatte. Der Mann vor uns wirkte … unscheinbar. Keines seiner Merkmale blieb einem auch nur ansatzweise im Gedächtnis. Weder seine durchschnittliche Größe noch das braune Haar oder die grünen Augen. Und das war etwas, das mich irritiert die Stirn runzeln ließ. An jedem von uns gab es irgendetwas, das nur wir besaßen, das uns von anderen unterschied und markant machte. Aber bei Vaan nicht. Selbst eine magische Aura schien er nicht zu besitzen.

„Jetzt wissen wir wenigstens, wie er im neunten Ring überleben konnte“, flüsterte mir Black zu.

Damit konnte er durchaus recht haben, denn wenn der Jäger nichts wahrnahm, griff er auch nicht an. Vaan faszinierte mich schon jetzt, obwohl er noch keinen Ton gesagt hatte.

Der ungewöhnlich gewöhnliche Mann lächelte sacht, beinahe warm, und wirkte damit nicht unsympathisch. Er kam so weit heran, dass er mir seine Hand entgegenstrecken konnte. „Hallo, es ist schön, mal wieder ein paar Engel begrüßen zu dürfen. Hätte ich gewusst, dass ich solche Besucher empfangen darf, hätte ich meine Wächterinnen nicht ausgeschickt. Aber ich war zu sehr in meine Arbeit vertieft. Ihr könnt mir das hoffentlich verzeihen.“

„Sicher“, erwiderte ich und griff kurz nach seinen Fingern. Sein Händedruck war fest und nicht lau, wie ich es erwartet hätte. „Aber es wäre schön, wenn ihr unsere beiden Kollegen freilassen könntet.“

„Oh!“, rief Vaan aufgescheucht, entriss mir seine Finger und wandte sich an Anna. „Geh bitte und hol sie her. Sie sind da auch schon viel zu lange drin.“

Das Grillenmädchen verneigte sich beinahe ehrfürchtig, was mich verwunderte, und eilte dann aus dem Raum. Nichts an dem, was hier gerade geschah, hatte ich erwartet und ich musste mir eingestehen, dass ich oftmals in viel zu festgefahrenen Bahnen dachte. Gerade als Übersinnlicher sollte man meinen, dass Außergewöhnliches zur Tagesordnung gehörte, aber die letzte Zeit bewies immer wieder, dass es noch kurioser ging.

„Entschuldigt bitte, dass wir euch getrennt haben, aber das ist die sicherste Methode, eine Eskalation zu vermeiden“, sprach Vaan weiter, als Anna verschwunden war.

Freundlich lächelte er, kramte dann eine Brille aus seiner Hosentasche und schob sie sich auf die Nase. Wenigstens die bot einen Punkt, der durchaus als markant betitelt werden konnte. Gleichzeitig war sie jedoch auch merkwürdig, denn als Vampir sollte Vaan keine brauchen.

„Hm“, machte er nachdenklich. „Ease, du bist der Leiter der Todesengel von Zentrallondon, oder?“

Ich erstarrte und Black fluchte neben mir. Wir hatten niemandem unsere Namen genannt.

Vaans Blick schweifte zu Black. „Und du bist der unkonventionelle Engel, von dem schon so einige Gerüchte im ersten Ring kursieren. Aber wer ist das Mädchen, das euch begleitet? Über das habe ich nichts in meinen Datenbanken.“

Für mich ergaben seine Worte keinerlei Sinn. Black jedoch brummte unzufrieden. Mit dem Kinn deutete er auf Vaan. „Diese Brille. Sie ist so ein Smartding, oder? Sie erkennt uns und vergleicht gesammelte Daten.“

Vaan lächelte nichtssagend und ich hob die Augenbrauen, denn jetzt war klar, wieso wir die Illusionen im Garten zuerst nicht bemerkt hatten. Sie waren nicht rein aus Magie, sondern wie Bee zusätzlich durch Technik entstanden und Vaan war nicht einfach nur ein Forscher. Er nutzte die moderne Technik, obwohl das in der Unterwelt eher selten der Fall war. Schnell schaute ich mich um, und nun, da ich wusste, wonach ich zu suchen hatte, fielen mir mehrere rote Lichter auf, die zwischen den Büchern blinkten. Wahrscheinlich wurden wir von oben bis unten analysiert.

„Du bist ein ziemlich komischer Vogel, oder?“, fragte Black freiheraus.

Am liebsten hätte ich mir an die Stirn gefasst, denn Lilliah und Inge sogen scharf die Luft ein. Doch Vaan lachte nur leise und zeigte ein schmales Grinsen. „Ja, du hast deinen Ruf definitiv verdient, Black. Ich entspreche nicht dem, was man sich vielleicht unter einem vampirischen Forscher vorstellt, das ist wahr, aber gerade das ist meine Stärke, wie ich finde.“

„Konntest du so den neunten Ring kartografieren? Indem du Wege gegangen bist, an die sonst niemand gedacht hat?“

Vaan lächelte erneut, allerdings hatte ich das Gefühl, dass er dahinter viel mehr verbarg. „Auch, ja. Inge hat mir erzählt, dass ihr eines meiner Notizbücher gefunden habt. Ehrlich gesagt sollte das nie in die Hände von jemand anderem fallen.“

„Wieso nicht?“, fragte Black und gab missmutig zu: „Es ist brillant. Ich habe noch nie zuvor eine Karte vom neunten Ring gesehen und so viele Details darüber erfahren.“

Der Vampir seufzte und strich sich durch das braune Haar. „Eigentlich wollte ich daraus ein Buch machen. Notizen sind nur Momentaufnahmen, die so einiges verbergen.“

„Du meinst, dass es noch viel mehr über den neunten Ring zu erklären gibt?“, fragte ich.

Begeistert nickte Vaan. „Auf jeden Fall! Ich habe nicht umsonst beinahe ein Jahrhundert dort unten verbracht.“

Black verzog misstrauisch das Gesicht. „Klingt, als wärst du der beste Freund des dunklen Nichts.“

Glucksend lachte der Forscher. „Nein, sicher nicht, es weiß nicht einmal, dass ich existiere. Es hat nie bemerkt, wenn ich zu ihm gekommen bin.“

Nachdenklich betrachtete ich Vaan. „Ja, das kann ich mir inzwischen gut vorstellen. Dir ist also bewusst, wie kritisch die Situation in London ist?“

Nun wurde der Mann ernst. „Wahrscheinlich sogar mehr als euch. Die Jahre, die ich mit dem dunklen Nichts verbracht habe, haben mich zu einer Erkenntnis geführt.“

Bevor er weitersprechen konnte, kehrte Anna mit Clear und Daimion zurück. Mein Herz machte einen freudigen, aber auch erleichterten Sprung, als ich die hübsche Frau eintreten sah, doch im nächsten Moment hob ich überrascht die Augenbrauen.

***

Clear

„Es tut mir wirklich unendlich leid“, sagte Anna bestimmt schon zum tausendsten Mal, nachdem sie Daimion und mich aus dem Keller gelassen hatte.

„Schon gut“, erwiderte ich erneut und versuchte mich an einem Lächeln, das jedoch auf halbem Weg versiegte, weil mich allerlei Dingen ablenkten.

Vaans Haus war groß, aber nicht wirklich herrschaftlich. Man konnte es eher mit bodenständigem Landhausstil vergleichen. Kaum hatten wir den feuchten Keller verlassen, empfingen uns luftige, helle Flure und Räume, die nicht von Türen versperrt wurden. An den Wänden hingen Fotografien, die unter Garantie alle neun Ringe der Unterwelt zeigten, was mich gleich noch neugieriger machte.

„Nein, das ist wirklich nicht zu verzeihen“, jammerte Anna und ich musste mich beherrschen, nicht ununterbrochen auf ihre Grillenbeine zu starren. „Ich hätte den Raum überprüfen müssen, bevor Lilliah dich hineingezogen hat. Bist du sicher, dass du nicht ins Bad gehen und dich waschen willst?“

„Es ist nur Dreck, Anna“, beruhigte ich sie. „Einen Großteil haben wir schon wegbekommen und mit dem Rest werde ich leben können, bis wir zurück in der Akademie sind.“

Anna wirkte nicht glücklich darüber und wenn ich ehrlich war, hätte ich mich gern sauber gemacht. Aber ich wollte nicht daran schuld sein, dass wir noch mehr Zeit hier verbrachten.

Daimion zupfte an einer meiner Haarsträhnen. „Wenn du mir erlaubt hättest, die Vellas an dir zu nutzen, hätten wir dich vollkommen wiederhergestellt. Jetzt ist das Zeug schon so eingetrocknet, dass nur eine Tiefenreinigung hilft.“

„Was?“, fragte ich herausfordernd. „Steht mir der Schlammlook etwa nicht?“

Es tat gut, Daimion lachen zu hören, aber es war auch schön, dass wir uns ausgesprochen hatten. Irgendwie hellte das mein Innerstes auf, obwohl ich nicht genau sagen konnte, wieso. Vielleicht weil ich Daimion wirklich mochte. Es war keine Liebe, aber mir war der gefallene Engel sympathisch. Mir gefielen seine gute Laune, die lockere Art und der Optimismus, den ich sonst nur von Lance kannte. Daimion war ein guter Freund, auf den ich nicht verzichten wollte. Allerdings hatte mich sein Verrat geprägt und ich spürte den Drang, räumliche Distanz zu ihm zu schaffen, wenn er mir so nah war. Dennoch hielt ich mich ab, Anna zwischen uns zu bringen. Ich folgte dem Grillenmädchen neben Daimion in den ersten Stock und dort in einen lichtdurchfluteten Raum. Mein Herz machte einen freudigen Sprung, als ich dort Black und – vor allem – Ease entdeckte. Schon wollte ich zu ihnen eilen, aber ihre Blicke ließen mich innehalten.

„Was?“, fragte ich vorsichtig. Nicht nur Ease und Black, auch ein mir unbekannter Mann und zwei weitere Insektenfrauen starrten mich verblüfft an.

Da prustete Black laut los. „Küken, wie siehst du denn aus? Hast du dich im Schlamm gewälzt?“

Ich schnalzte mit der Zunge, wogegen Daimion breit grinste. „So kann man es nennen. Sie wollte sich nicht helfen lassen und ist der Länge nach in knietiefes Wasser gefallen.“

„Es war meine Schuld“, meinte Anna zerknirscht. „Der Starkregen vor zwei Tagen hat die Keller geflutet. Ich hätte das überprüfen müssen, bevor wir jemanden hinabziehen.“

„Ich sagte doch schon, dass es okay ist“, erwiderte ich geduldig. „Dreck bring niemanden um. Was mich mehr verblüfft, ist, dass es Regen innerhalb eines Rings geben soll.“

„O ja“, rief der mir fremde Mann aus, den ich beinahe schon wieder vergessen hatte. Er musste Vaan sein. Seine Augen funkelten hinter der Brille, als er einen Blick aus dem Fenster warf. „Der fünfte Ring ist der faszinierendste überhaupt, weswegen ich mich auch entschieden habe, hier mein Haus zu bauen. Er verändert sich ständig und beginnt, sein eigenes Ökosystem zu erstellen. Regen, Licht, Wolken, Nebel, das alles findet man hier. Und ganz in der Nähe entwickelt sich sogar ein neuer Machtstrang.“

Das ließ Ease, Black und Daimion aufhorchen.

„Er entsteht hier?“, fragte Ease noch einmal nach.

Während Vaan antwortete, sah Ease jedoch zu mir und ich konnte regelrecht fühlen, wie schwer es ihm fiel, an Ort und Stelle zu bleiben. Weil es mir ähnlich ging und ich weniger Skrupel hatte, löste ich mich von Daimions Seite und trat zu ihm. Sein Lächeln war kaum zu erkennen, aber ich glaubte, Erleichterung in seinen Zügen wahrzunehmen. Er legte mir beide Hände an die Wangen und lehnte für eine Sekunde seine Stirn an meine, was ich nutzte, um seinen angenehmen Geruch einzufangen und in seiner bekannten Ruhe zu baden.

„Ja, er entsteht tatsächlich hier, mitten in der Unterwelt! Das ist phänomenal und vorher noch nie dagewesen. Durch die Strangexplosion vor vielen Jahren ist Londons Unterwelt einzigartig. Nirgends auf der Welt gibt es etwas Vergleichbares wie die dunkle Stunde und dass sich die Unterwelt scheinbar selbst regeneriert, indem sie einen Machtstrang bildet, ist ein Phänomen, das ich unbedingt erforschen will. Das könnte unser komplettes Verständnis für die Unterwelt verändern“, erklärte der Mann aufgeregt.

„Vaan“, unterbrach ihn die Frau, die ab der Hüfte einer Spinne ähnelte. „Ich denke nicht, dass unser Besuch darüber reden wollte.“

„Oh, stimmt“, murmelte Vaan und rückte sich die Brille zurecht. Dabei betrachtete er mich unangenehm intensiv, bevor er sich an Ease wandte. „Inge hat mir eine kurze Zusammenfassung deiner Geschichte gegeben. Es ist bitter, dass das dunkle Nichts nur aufgrund meiner Notizen ausbüxen kann. Dafür waren meine Forschungen definitiv nicht gedacht. Zwar weiß ich nicht, wie mein Buch in die Hände eurer Direktorin gekommen ist, aber ich werde euch helfen, die Wege im neunten Ring zu verschließen.“

„Wirklich?“, fragte Black misstrauisch.

„Einfach so?“, hakte auch Ease nach.

Vaan nickte ernst. „Es ist wichtig, dass der Jäger in seine Schranken gewiesen wird. Londons Unterwelt ist unvorstellbar wertvoll und sollte das Nichts London zerstören, würde auch sie sich vollständig verändern. Das kann ich nicht zulassen.“

„Ja“, meinte Black kühl und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Genau das war auch unsere Intention. Nicht etwa die vielen Leben, die dabei verlöschen würden.“

Erschrocken zuckte Vaan zusammen, lachte verschämt und kratzte sich an der Wange. „Entschuldigt, manchmal steckt mein Geist einfach zu tief in meinen Forschungen.“

„Ganz der Wissenschaftler, hm?“, fragte Daimion erheitert.

Vaan hob entschuldigend die Schultern und irgendwie mochte ich den unauffälligen Mann. Soweit ich wusste, war er ein Vampir, aber ich erkannte kein Merkmal, das darauf hinweisen würde. Ob er spitze Zähne besaß? „Definitiv, ich arbeite seit bald eintausend Jahren in Londons Unterwelt und habe noch nicht alles gesehen.“

„Wow“, machte ich. „So lange schon? Ich wusste nicht einmal, dass London so alt ist.“

„O doch“, antwortete Vaan sogleich voller Enthusiasmus. „Die Römer haben die Stadt vor bald zweitausend Jahren gegründet und sie wuchs so schnell, dass sie eine der ältesten Unterwelten besitzt. Nur einige andere Städte in Afrika, Arabien und China …“

„Vaan“, unterbrach ihn schon wieder die Spinnenfrau.

Er seufzte. „Lass mich doch, Lilliah.“

Ich nutzte die Chance, um eine Frage anzuschließen. „Also hast du den ersten Ausbruch des dunklen Nichts miterlebt?“

Kurz presste Vaan die Lippen aufeinander. „Ehrlich gesagt, nein. Ich war damals im achten Ring unterwegs und habe nicht wirklich etwas mitbekommen. Was sehr schade ist. Ich hätte zu gern gesehen, wie das Nichts …“

„Vaan“, rief Lilliah erneut. „Sag jetzt ja nicht, dass du bei der Zerstörung dabei sein wolltest.“

Wieder lachte der unscheinbare Mann entschuldigend und ich tauschte einen Blick mit meinen Kollegen, die allesamt meiner Meinung zu sein schienen: Vaan war ein merkwürdiger Kerl.

Nun schaltete sich Ease ein. „Danke, dass du uns bei der Sache hilfst. Ich würde sagen, wir brechen gleich auf, um …“

„Nicht so schnell“, unterbrach Vaan ihn und wirkte nun viel ernster. „Ich helfe euch, aber nur unter zwei Vorrausetzungen.“

Ease, Black und ich spannten uns an.

„Welche sollen das sein?“, fragte Black kühl.

Vaan hob den Zeigefinger. „Erstens: Ich will mein Notizbuch zurück. Dass ich es verloren habe, ärgert mich schon seit Jahren und ich kann mein Buch nicht ohne es schreiben.“

Ease atmete kaum hörbar auf. „Das sollte kein Problem sein. Was ist die zweite Forderung?“

Vaans Finger richtete sich auf mich. „Ich will eines ihrer Haare.“

„Was?“, stieß ich hervor und legte mir automatisch beide Hände an den Kopf. „Wieso?“

„Ist das nicht offensichtlich? Ein brünetter Engel … Das gab es noch nie, weshalb ich es unbedingt erforschen muss.“

Wir alle blickten zu Ease, der wiederum mich mit einem leisen Seufzen ansah. Er schwieg und obwohl ich nichts auf seinem Gesicht erkennen konnte, vermutete ich, dass in ihm ein ordentlicher Kampf stattfand.

Ich ließ die Hände sinken und nahm ihm die Entscheidung ab. „Das geht in Ordnung, Ease. Es ist nur ein Haar und wenn wir dafür Hilfe bekommen, ist es das wert.“

Kurz presste er die Lippen aufeinander und schien anderer Meinung. Dann legte er mir eine Hand an den Hinterkopf, zog mich näher und küsste hauchzart meine Stirn.

„Na gut“, sagte er und wandte sich wieder an Vaan, während seine Hand auf meine Schulter sank. Ich freute mich derweil über die kurze Liebesbekundung. „Du bekommst eines ihrer Haare. Aber nicht hier. Wir geben es dir, wenn du uns in die Akademie begleitest, und du wirst auch nur dort in der Anwesenheit von einem von uns daran forschen. Unser Haar ist zu machtvoll, um es dir einfach so auszuhändigen.“

„Wer weiß, vielleicht explodiert es auch spontan“, warf Black ein und grinste fies, als ich ihm einen Schlag in die Seite verpasste.

„Du tust fast so, als wäre ich eine tickende Bombe.“

Der schmächtige Mann lachte, während uns Vaan nachdenklich betrachtete. Dann gab er sich einen sichtlichen Ruck. „Okay, das ist ein Angebot, mit dem ich leben kann. Anna, geh los und bereite alles für eine Reise zur Oberwelt vor.“

„Jawohl“, rief die kleine Frau aus und eilte davon.

Vaan strich sich mit einem Lächeln über das Kinn. „Das wird ein Spaß. Es ist Jahrzehnte her, dass ich die Sonne gesehen habe.“

„Gehen Vampire nicht in Flammen auf, wenn sie mit Sonnenlicht in Berührung kommen?“ Die Blicke, die mich auf diese Frage trafen, konnten, milde ausgedrückt, als schockiert bezeichnet werden.

„Clear?“, begann Daimion erheitert, während Black in schallendes Gelächter ausbrach. „Du bist hier nicht in einem kitschigen Menschenfilm. Spontane Selbstentzündung gibt es auch unter uns Übersinnlichen nicht.“

„Oh“, machte ich und trat nach Black, der sich gar nicht mehr einkriegte.

„Du bist noch nicht lange erwacht, hm?“, vermutete Vaan.

Ich schwieg daraufhin lieber und starrte mit brennenden Wangen zu Boden. Lilliah war so nett, mich zu retten. „Bestimmt musst du noch ein paar Sachen erledigen, bevor wir aufbrechen können, oder? Wieso machst du das nicht, während wir unserem Besuch etwas zu trinken anbieten? Ihre Reise hierher war lang.“

„Stimmt … Inge, bist du so lieb, dich darum zu kümmern?“

Die Bienenfrau nickte und verließ ebenfalls den Raum.

Ich seufzte derweil. „Müssen wir wirklich den ganzen Weg zurück?“

Zu meiner Überraschung war es Vaan, der mir antwortete. „In gewissem Sinne, ja, aber ich kenne eine viel schnellere Möglichkeit als ihr.“

„Welche?“, fragte Black misstrauisch.

Vaan grinste schwach und nahm die Brille ab, um sie in seine Hosentasche zu schieben. „Bestimmt kennt ihr die Portale, die Lasallas beschwören kann. Ich bin zwar kein Dämon, habe aber eine ähnliche Technik entwickelt. Wir können also innerhalb eines Wimpernschlags von hier an die Oberfläche gelangen.“

„Wirklich?“, fragte Black fasziniert. „Du musst mir unbedingt erklären, wie das geht.“

Vaan freute sich sichtlich. „Gern, komm, ich zeige es dir.“

Schon verließen die beiden den Raum und Lilliah folgte ihnen mit einem Stöhnen.

„Vaan, du hast anderes zu tun. So kommen wir nie hier weg“, hörte ich sie noch rufen. Daimion grinste feist, zwinkerte mir zu und heftete sich an Lilliahs Fersen, sodass ich plötzlich mit Ease allein war.

„Darf ich ehrlich sein?“, fragte ich leise.

„Nur zu.“

„So habe ich mir unseren Besuch hier nicht vorgestellt.“

Ease lachte leise, sodass mein Blick von der Tür zu ihm wanderte. „Das habe ich in der letzten Stunde gefühlt zehnmal gedacht.“ Eindringlich musterte er mich. „Ist bei dir alles in Ordnung? Ich habe mir Sorgen gemacht, als du plötzlich verschwunden bist.“

„Hm“, machte ich und trat näher, nicht sicher, ob meine Nähe gerade erwünscht war. Aber Ease legte sogleich seine Arme um mich und bot mir bei sich die gewohnte Ruhe, die ich so sehr zu schätzen gelernt hatte. Zufrieden schloss ich die Augen, lehnte mich an seine Brust und ließ zu, dass er sein Kinn auf meinem Kopf abstützte. „Das habe ich schon vermutet. Ich bin von dem langen Flug müde und fühle mich ziemlich dreckig, sonst geht es mir aber gut.“

Kurz schwieg ich, sog Ease’ angenehmen Geruch ein und verfluchte seinen Mantel, weil er mich von seiner Wärme fernhielt. Meine Kleidung war noch immer klamm und ich fror leicht. Zu gern hätte ich bei Ease ein paar Minuten Stille genossen, aber ich musste ihm unbedingt noch etwas erzählen.

„Ich weiß jetzt, wieso mich Daimion beeinflusst hat.“

Ease versteifte sich minimal. „Und?“

Sacht strich er mir über den Rücken und berührte dabei die Ansätze meiner Schwingen, sodass ein wundervolles Prickeln durch meine Adern rann und meine nächsten Worte nur säuselnd aus meinem Mund kamen. „Später. Dir alles zu erzählen, wird dauern und ich würde auch gern die Meinung der anderen hören. Aber …“, nun löste ich mich so weit von ihm, dass ich ihm in die Augen schauen konnte, „ich kann ihn nun verstehen und wir müssen ihm helfen.“

Ease hob fragend die Augenbrauen. „Müssen wir das?“

„Ja, unbedingt.“

Mehr sagte ich nicht und Ease forschte eine Weile in meinen Augen, ehe er mich wieder in seine Arme zog. „Wenn du dieser Meinung bist, werden wir sehen, was sich machen lässt.“

„Danke, Ease.“ Erleichtert lehnte ich mich an ihn und schloss aufatmend die Augen, öffnete sie jedoch gleich wieder. „Ich muss dir noch was gestehen.“

Kaum wahrnehmbar seufzte Ease. „Ich höre.“

„Als Daimion mir alles erklärte … Ich konnte nicht anders und musste ihn umarmen.“

Nun schob mich Ease auf Armeslänge von sich und sah mich strafend an. „Clear.“

„Es tut mir leid, du wirst es sicher verstehen. Aber … mein Misstrauen sitzt noch tief und auch wenn ich inzwischen weiß, wie sich ein Vellas anfühlt … Würdest du später nachschauen, ob was bei mir zu finden ist?“

Ich wusste nicht, wieso, aber Ease’ Augen blitzten auf und ein minimales Lächeln zeigte sich. „Dir ist bewusst, dass du dich dafür ausziehen musst?“

Zuerst spürte ich Blut in meine Wangen schießen, aber dann grinste ich. „Für dich muss es ja auch Vorteile haben, wenn ich Unsinn anstelle, oder?“

Ich freute mich bis zum Himmel, als Ease daraufhin lachte, mich wieder in seine Arme zog und mir weitere Sekunden in seiner Nähe gönnte. Zufrieden schmiegte ich mich an ihn und dankte allen Mächten, dass ich Ease begegnet war.


Kapitel 15
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Ease

Lautlos lehnte ich mich an den Zugang zum größten Trainingsraum, den es in der Akademie gab, und betrachtete den Zyklopen Inkor dabei, wie er das defekte Stabteil untersuchte. Eigentlich durfte ich nicht hier sein, denn die Abmachung, die er mit Lance getroffen hatte, galt auch für mich. Aber Aura war bei ihm und ich musste mich unbedingt mit ihr absprechen – außerdem hatten mich Black und Clear erweicht, ihnen wenigstens ein Foto des Zyklopen zu schicken. Daher zog ich mein Handy und drehte sogar ein Video, während ich darauf wartete, dass Aura mich bemerkte.

Inzwischen waren einige Stunden vergangen, seitdem wir mithilfe von Vaans Portalsystem in die Akademie zurückgekehrt waren. Ich hoffte, er behielt diese Technologie für sich, denn damit konnte auch viel Unsinn getrieben werden. Meine Schwingen waren mir weit lieber, selbst wenn ich damit länger brauchte, um von A nach B zu kommen.

Die letzten Stunden waren mit viel Arbeit gefüllt gewesen. Vorwiegend mussten wir uns um Seelen kümmern. Also zogen Wet, Tune und ich los, damit sich Clear duschen und ausruhen konnte. Black hatte ich einfach machen lassen, denn so kamen wir schnell an viele Informationen. Zumindest wenn er es zwischendurch schaffte, sich von Vaan zu lösen. Der Vampir, oder eher sein Wissen, faszinierte Black, wie ich es selten zuvor bei ihm erlebt hatte.

Nachdenklich betrachtete ich Aura und den Zyklopen durch die Kamera meines Handys. Lance hatte mir erzählt, dass Inkor damals an der Fertigung des Stabs beteiligt gewesen war. Wieder jemand, der Eric gekannt und von dem Artefakt gewusst hatte. Immer mehr der losen Stränge liefen in unseren Händen zusammen und ich fragte mich, ob wir – diejenigen, die gegen das dunkle Nichts vorgingen – uns je kennengelernt hätten, wenn sich Eric gegen eine Reinkarnation entschieden hätte. Wäre Clear dann überhaupt erweckt worden?

So sehr ich mir auch wünschte, dass all die Sachen der letzten Zeit nicht geschehen wären, so dankbar war ich auch dafür, dass sie es doch getan hatten. Denn dadurch hatte ich nicht nur Clear gefunden, sondern auch meinen Seelenfrieden. Vielleicht würde ich mir nie verzeihen, dass ich meine beiden Freunde in den Tod gezogen hatte, aber ganz langsam begann ich, mein Leben als Engel zu genießen.

Als hätten meine Gedanken an sie es ausgelöst, trudelte eine Nachricht von Clear ein. Schnell beendete ich das Video und schaute, was sie von mir wollte.

Hey, Ease :) Hast du schon mit Aura geredet? Die anderen sind gerade zurück und ich wollte euch noch von Daimions Geschichte erzählen.

Ich verzog den Mund, weil Aura bisher nicht auf mich aufmerksam geworden war, ich aber auch nicht gehen wollte, ohne mit ihr gesprochen zu haben. Daher senkte ich das Handy und klopfte sacht gegen den Türrahmen. Inkor war wohl zu sehr in die Betrachtung vertieft, aber Aura wandte den Kopf in meine Richtung. Als sie mich entdeckte, sagte sie ein paar Worte zu dem Zyklopen und kam dann schnellen Schritts zu mir.

Ich musste zugeben, dass ihr der Direktorenposten guttat. Aura kannte ich schon mein ganzes Dasein als Engel und ich hatte sie noch nie so ausgeglichen gesehen. Sie beschwerte sich zwar immer mal über die viele Arbeit, aber die Unsicherheit, ob sie so gut wie Calique sein würde, hatte sich gelegt. Zu Recht. Denn sie machte genau das, wofür ich sie immer respektiert hatte: Sie ging die Dinge an. Wenn eine Aufgabe anfiel, bearbeitete sie sie, bezog unsere Meinungen mit ein und war sich nicht zu fein, um Hilfe zu bitten. Noch vor einigen Monaten hätte ich abfällig geschnaubt, wenn mir jemand gesagt hätte, dass es eine bessere Direktorin gäbe als Campbell. Aber es stimmte. Ich folgte Aura weit lieber als Calique. Wieso Eric damals ihr und nicht Aura den Posten übergeben hatte, wusste ich nicht. Aber vielleicht hatte er ihr Potenzial genauso übersehen wie ich.

„Was gibt es, Ease?“, begrüßte mich die hübsche Frau mit dem einen Auge geschäftig wie immer.

„Ich wollte mich nur mit dir absprechen“, erklärte ich und trat von der Tür weg, damit Inkor sich nicht gestört von mir fühlte. Dass er Engel nicht mochte, konnte ich akzeptieren. „Weiß unser Meisterschmied schon, wie schnell er den Stab reparieren kann?“

Unzufrieden stemmte Aura die Hände in die Hüften. „Wahrscheinlich wird er einige Tage dafür brauchen.“

„Auch wenn dir das nicht gefällt, mich beruhigt das.“

Aura hob die Augenbrauen. „Wieso?“

„Weil du sicherlich Clear zur Westminster Abbey mitnehmen willst. Der Flug in den fünften Ring hat sie jedoch erschöpft und ich würde ihr gern eine Pause gönnen.“

Aura nickte verstehend. „So kann Vaan auch ihr Haar untersuchen.“

Das hatte ich zwar nicht gemeint, ließ es aber so stehen. „Sobald du vorhast, zur Kirche aufzubrechen, sag einfach Bescheid. Clear hat sich bereits einverstanden erklärt, zu helfen.“

„Hat sie berichtet, was sie über Daimion erfahren hat?“

„Nein“, sagte ich und hob das Handy. „Aber sie will es jetzt besprechen, weswegen ich dich gleich wieder zu Inkor lasse. Nur eine Kleinigkeit noch: Hast du inzwischen entschieden, was mit Holmes’ Träne passieren soll?“

Aura seufzte leise und schüttelte den Kopf. „Wenn es nach mir ginge, würde ich das Ding gern außerhalb von London vernichten. Etwas, das die halbe Stadt niederbrennen könnte, brauchen wir hier nicht. Aber wenn unser Phönix sich schon die Mühe macht, sollten wir es nicht ignorieren. Clear hält die Träne bisher in der Kette versteckt?“ Als ich ihr das bestätigte, nickte Aura. „Dann soll sie da bleiben. Wenn wir sie aber nicht genutzt haben, bis Ruhe in London eingekehrt ist, zerstören wir sie, einverstanden?“

„Selbstverständlich“, erwiderte ich und war zufrieden mit ihrer Entscheidung.

Ich wollte mich schon verabschieden, aber Aura hielt mich auf. „Wegen Daimion … Halte mich auf dem Laufenden, ja?“

Ich betrachtete Auras kühle Mimik und schnaubte dann amüsiert. „Kann es sein, dass du dich um ihn sorgst?“

Unwillig schaute sie beiseite. „Obwohl ich es am liebsten verdrängen würde, ist das leider so. Ich bin wütend auf Daimion, weil er die Akademie verließ, nach dem Tod seiner Freundin nicht zurückkam und dann auch noch Clear mit Baschas beeinflusste, aber wir haben in der Vergangenheit viel miteinander erlebt. Das kann man nicht einfach auslöschen.“

Sacht legte ich Aura eine Hand auf die Schulter, sodass mich ihr blauer Blick fand. „Du bist eine großartige Frau, Aura.“ Verblüfft blinzelte sie, weshalb ich schmunzelte und mich abwandte. Auf meinem Weg rief ich zu ihr zurück: „Ich halte dich wie immer auf dem Laufenden.“

Aura antwortete nicht, aber sie lachte leise, was ein zufriedenes Gefühl in mir auslöste. Wir hatten uns beide in den letzten Wochen stark weiterentwickelt – und das in eine gute Richtung. Schnell schrieb ich Clear, dass ich mich auf dem Weg befand, und beschleunigte danach meinen Schritt. Die Flure der Akademie, in denen wie immer viel los war, zogen an mir vorbei und zum ersten Mal seit langer Zeit stellte ich mich den Blicken der Schutzengel, ohne beiseitezuschauen oder sie zu ignorieren. Im Gegensatz zu Clear hatten sie mich noch nie offen angefeindet, aber ich hasste die stumme Anklage in ihren Augen. Zu meiner Verwunderung bemerkte ich davon nun aber wenig. Ja, die meisten sahen mich mit einer Mischung aus Unmut und Neutralität an, aber es fehlte die beinahe greifbare Ablehnung. Verwundert runzelte ich die Stirn, wurde langsamer und schaute mich aufmerksamer um. Es blieb dabei. Die Schutzengel machten keine Freudensprünge wegen mir, aber sie schienen mich zu … akzeptieren. Woher kam denn das?

Ich sinnierte darüber, bis ich schließlich bei unserem Zuhause ankam, aber zu einem Ergebnis kam ich nicht und vorerst lag ein anderes wichtiges Thema vor mir. Schon als ich die Tür aufschob, schallte mir Wets glockenhelles Lachen entgegen und ich entdeckte mein ganzes Team im Wohnzimmer. Wet und Tune saßen auf dem Sofa, während sich Clear einen Platz auf der Rückenlehne gesucht hatte und Black im Sessel lümmelte. Alle vier trugen Alltagsklamotten, wodurch sie wie Freunde wirkten, die gemeinsam einen Abend verbrachten. Clear schaute auf und schenkte mir ein Lächeln, das mein Herz zu einem kleinen Sprung veranlasste. Inzwischen war sie wieder sauber und hatte das braune Haar zu einem losen Dutt aufgesteckt, was sie entspannt und ein wenig jünger aussehen ließ. Schon winkte sie mich zu sich, lud mich damit in ihre Runde ein. „Da bist du ja endlich. Komm her, der werte Herr Black wird nämlich bereits unleidlich.“

„Nur weil es schon so spät ist und ich Hunger habe“, maulte dieser und ließ sich noch etwas tiefer in den Sessel sinken. „Ist Daimion wirklich so wichtig, dass wir das Abendessen verschieben müssen?“

„Du wirst schon noch ein paar Minuten aushalten können“, meinte ich und schlüpfte aus meinem Mantel. In Jeans und Hoodie passte ich auch besser zu meinen Kollegen.

Black schnaubte frustriert, während ich hinter Clear trat und sacht meine Arme um ihre Taille legte. Wie selbstverständlich lehnte sie sich an mich und berührte meine Finger an ihrem Bauch. Ich genoss dieses wortlose Verstehen zwischen uns und hätte mir zu gern einen Kuss von ihr geholt. Aber ganz konnte ich noch nicht aus meiner Haut und hielt mich daher zurück. „Lief bei den letzten Seelen alles nach Plan?“

Wet nickte und wirkte so ausgeglichen wie schon lange nicht mehr. Woher das kam, wusste ich nicht, aber vielleicht hatte es ihr nach all der Aufregung gutgetan, sich mal wieder um Seelen kümmern zu können. „Wir haben sie ohne Zwischenfälle in den Lebensstrom gegeben.“

„Was hat Aura gesagt?“, fragte Tune und zog die Beine auf die Polster, sodass sie besser zu mir aufschauen konnte.

„Dass Inkor ein paar Tage brauchen wird, um das Zepter zu reparieren …“

„Hast du ein Foto gemacht?“, fuhr Black dazwischen.

Ich zog mein Handy und warf es ihm zu, ehe ich wieder Clear umarmte. „Das heißt, dass wir vorerst unserer alltäglichen Arbeit nachgehen werden. Allerdings habe ich auch mit Noise telefoniert und er hat darum gebeten, dass wir ihm ab und an aushelfen. Sie spüren die fehlenden drei Todesengel, selbst wenn Aphrodite ihnen nun das dunkle Nichts vom Leib hält.“

Wet und Tune nickten ernst, wogegen Black fragte, ohne von meinem Handy aufzuschauen: „Sie wird das aber nicht mehr lang machen können. Dass sie sich einmischt, zieht unter Garantie bald den Zorn der anderen Übersinnlichen auf sich.“

„Wieso?“, fragte Clear nach.

Sacht zupfte ich an einer losen Strähne ihres Haars. „Weil es einen Kodex unter den Übersinnlichen gibt, die so mächtig und alt sind wie Aphrodite. Als sie sich noch den Menschen gezeigt haben, galten sie als Götter und haben die Geschichte der Welt maßgeblich beeinflusst. Doch das hat das Gleichgewicht gestört und beinahe alles zugrunde gerichtet. Daher halten sie sich für gewöhnlich von größeren Städten fern und aus den Angelegenheiten anderer raus. Dass sie sich hier und da mal einmischen, ist okay, aber Aphrodite ist nun schon mehrere Wochen hier und hilft an vielen Fronten.“

„Vermutlich hat sich noch niemand beschwert, weil ohne sie das Gleichgewicht längst gekippt wäre“, warf Black ein und tippte mehr auf meinem Handy rum, als mir gefiel. Trotzdem ließ ich ihn machen. „Bestimmt trudeln bald noch andere Übersinnliche ein.“

Zu meiner Überraschung war es Tune, die ein Grinsen sehen ließ. „Also gegen Thor hätte ich nichts.“

„Wieso?“, fragte Clear amüsiert. „Haben sie ihn in den Marvel-Filmen etwa gut getroffen?“

Wet seufzte hingerissen. „Chris Hemsworth ist eine klasse Besetzung, aber an das Original kommt er nicht heran.“

Die drei Frauen kicherten auf eine Art, wie es wirklich nur das weibliche Geschlecht konnte, was ich geflissentlich ignorierte, während Black die Augen verdrehte.

„Wollten wir nicht über Daimion reden?“, maulte der schmale Mann und warf mir mein Handy zu, das ich geschickt fing und in meine hintere Hosentasche schob. „Wenn ihr euch stattdessen über Männer auslassen wollt, besorge ich mir was zu essen.“

„Nur weil wir nicht von dir schwärmen, musst du doch nicht eifersüchtig sein“, konterte Clear mit einem Lachen.

Da Black so schaute, als würde er wirklich gleich gehen, schritt ich sanft ein. „Ich möchte auch gern wissen, was dir Daimion erzählt hat.“

Clear wurde ernst, was ich nur erkannte, weil sie mir einen kurzen Blick zuwarf. „Wenn ich ehrlich bin, fällt es mir schwer, es zu wiederholen … Nicht weil ich ihm nicht glaube, sondern weil es so … dumm von ihm war. Dabei kann ich ihn gleichzeitig absolut verstehen.“

Sie gab uns wieder, was Daimion ihr anvertraut hatte, woraufhin Black stöhnte und sich mit beiden Händen über das Gesicht bis ins Haar strich. „Wie dämlich kann man denn sein? Er muss doch gewusst haben, dass Lasallas ihm dabei nicht helfen kann. Wohin eine Seele gebracht wird, hat niemand von uns in der Hand.“

„Hoffnung im Zusammenspiel mit Liebe ist zerstörerisch“, meinte Tune abgeklärt, aber auch mit einem traurigen Unterton. „Für nichts auf der Welt gehen wir lieber einen Pakt mit dem Teufel ein.“

„Er tut mir so leid“, murmelte Wet bekümmert und auch mir ging es so.

Gerade jetzt, da ich Clear gefunden hatte, konnte ich Daimions selbstzerstörerisches Handeln verstehen. Sacht drückte ich Clear etwas näher an mich, sodass sie den Kopf in den Nacken legte und mir einen traurigen Blick schenkte. Ich verstand, wieso sie ihm helfen wollte – besser wahrscheinlich als die anderen –, aber er hatte sich in eine Situation manövriert, aus der er nur schwer wieder herauskam. „Du bist dir sicher, dass du ihm beistehen willst?“

Sofort nickte sie. „Auf jeden Fall. Ich habe in seinen Augen erkannt, wie verzweifelt er ist. Lasallas hat ihn belogen, er wird Emma vielleicht nie mehr wiederfinden, solange er dieses Dämonenmal hat, und dazu … ist er ganz allein. Er hat nicht wie wir eine Familie, die ihm hilft.“

Ich seufzte leise und schüttelte den Kopf. „Dass gerade Daimion einmal einen so tragischen Weg gehen würde … Jedem hätte ich das eher zugetraut als ihm, sogar Lance.“

Wet drückte sich die Hände an die Brust. „Liebe ist so stark. Sie kann uns ins hellste Licht führen, aber auch in die dunkelsten Schluchten stürzen.“

„Wie poetisch“, sagte Black gelangweilt. „Pass auf, dass mir nicht schlecht dabei wird.“

Wet warf ihm einen bösen Blick zu, aber ich ignorierte die beiden und wandte mich an Clear. „Wie sicher bist du dir, dass er die Wahrheit gesagt hat?“

Sie zögerte und schüttelte schließlich bitter den Kopf. „Keine Ahnung. Er kann mich durchaus angelogen haben. Aber ich möchte gern das Beste von ihm denken.“

Einige Sekunden forschte ich in ihren hellen Augen, nahm die stumme Bitte darin wahr und dazu die Zuneigung zu mir. Etwas tief in meinem Inneren wollte Daimion nicht helfen. Clear und ich hatten durch ihn unnötig leiden müssen – und trotzdem konnte ich Daimion nicht allein in dem verursachten Chaos lassen.

Also seufzte ich, um meinen Widerwillen zu lösen, und sagte: „Na gut, von mir aus können wir schauen, was sich machen lässt.“

Clears Miene hellte sich auf, als auch Tune und Wet zustimmten und Black eine Handbewegung machte, die man durchaus als Zustimmung werten konnte.

„Danke“, sagte Clear voller Ehrlichkeit.

Fest drückte sie meine Hände an ihren Bauch, aber ich löste eine und hielt sie ihr auf. „Hast du dein Handy dabei?“

Kurz wirkte Clear verwirrt, deutete aber dann auf den Couchtisch, wo ganze vier Geräte lagen. Wet griff schnell nach einem und drückte es mir in die Finger, aber ich warf es weiter an Black. „Schau bitte, dass du Daimions gelöschte Nummer wiederherstellst. Ich will mit ihm reden und mir dieses Dämonenmal anschauen. Außerdem will ich Aura einweihen, denn sie ist die Einzige, die gegen Lasallas eine Chance hat.“ Ich unterbrach Clear, als sie Luft holte. „Nein, du wirst in dieser Sache nichts machen. Du magst viel Macht besitzen, aber dir fehlt es an Erfahrung, um so was wie ein Dämonenmal zu brechen.“

Ernst nickte sie. „Okay, wie du meinst. Ich halte mich an euch. Aber denkst du denn, dass wir Daimion wirklich helfen können? Wie sehr steckt er in Lasallas’ Schlingen?“

„Das werden wir sehen müssen. Aber mit einem hast du definitiv recht: Jemanden von uns lassen wir nicht im Stich. Auch wenn ich dich bitten möchte, weiterhin vorsichtig Daimion gegenüber zu sein.“

Tune nickte gewichtig. „Es wäre besser, wenn du nie mit ihm allein bist und auf Abstand bleibst.“

Ergeben nickte Clear. „Ja, das mache ich, keine Sorge.“

„Da fällt mir ein, dass ich noch schauen sollte, ob er dir wieder etwas aufgemalt hat“, sagte ich, hielt aber inne, als Clear sich versteifte und ich sogar von meiner Position hinter ihr erkennen konnte, wie sie errötete.

„Das muss nicht sein“, brachte sie hervor. „Ich habe schon nach dem Duschen geschaut und nichts entdeckt.“

„Trotzdem wäre es besser, wenn noch jemand hinsieht“, empfahl ihr Tune und wirkte dabei beinahe belustigt. „Die Schwingen verdecken viel und wir sollten auf Nummer sicher gehen.“

„Ja, das stimmt schon … aber … ich …“ Clear schaute beiseite, was mich die Augenbrauen heben ließ. Wollte sie nun doch nicht, dass ich nachsah? Wäre ihr jemand anders lieber? Diese Überlegung traf mich hart.

„Ohhhh“, machte Black, bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, und grinste feist. „Unser Küken geniert sich. Wie alt bist du? Zwölf?“

„Wenn man es genau nehmen will, gerade einmal an die acht Wochen“, erwiderte Clear schnippisch.

Leider funktionierte das bei Black selten und auch dieses Mal nutzte er ihre Worte für eine Retourkutsche. „Stimmt, unsere kleine Clear ist noch ein Neugeborenes. Wir sollten aufhören, sie in Verlegenheit zu bringen. Wenn wir sie satt und frisch gewickelt ins Bett legen, fühlt sie sich bestimmt wohler.“

„Black“, presste Clear zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. „Du bist echt …“

Als sie nicht weitersprach, blitzte es in seinen blauen Augen. „Was bin ich? Komm schon, Küken, ich warte.“

Sie gab ein wütendes Geräusch von sich, das nicht nur Black zum Lachen brachte, auch Tune und Wet fielen mit ein und bei mir legte sich die Spannung.

„Wenn es dir lieber ist, kann auch Wet nachschauen“, begann ich, aber die zarte Frau unterbrach mich und sprang auf.

„Nein, ich kann nicht. Das Essen muss vorbereitet werden.“

Damit eilte sie auch schon Richtung Küche davon. Tune erhob sich ebenfalls. „Da wir fertig zu sein scheinen, gehe ich duschen.“

Wortlos sah ich ihr hinterher und erst Blacks Schnauben rüttelte mich auf. „Die Aufgabe bleibt wohl doch an dir hängen, Ease. Gemacht werden muss es aber. Ich kann mir vorstellen, dass unser Küken in dem Keller so tief in ihrem Mitgefühl steckte, dass Daimion eine Million Möglichkeiten hatte, sie erneut zu manipulieren.“

„Danke, Black, du hast ja wahnsinniges Vertrauen in mich“, erwiderte Clear sarkastisch.

Blacks Lippen zuckten verdächtig, aber er tat so, als wäre er zu sehr mit ihrem Handy beschäftigt. Ich hingegen schüttelte über die anderen den Kopf, weil sie offensichtlich versuchten, uns Zeit zu zweit zu schaffen. Aber ich wollte Clears Bedenken nicht einfach vom Tisch wischen. „Wenn es dir unangenehm ist, kannst du auch zu Nora gehen.“

Nun wirbelte Clear entsetzt zu mir herum. „Was? Unangenehm? Das ist es nun wirklich nicht, Ease.“

„Was dann?“, fragte ich verwundert.

Erneut schoss ihr das Blut in die Wangen und sie warf Black einen kurzen Blick zu, ehe sie mich zu sich winkte. Ich beugte mich ein Stück hinab und Clear kam mir so weit entgegen, dass sie mir ins Ohr flüstern konnte. „Es … ist eher so, dass wir … uns vielleicht nicht zurückhalten können, wenn … so … wenig Stoff zwischen uns …“

Sie brach ab, als ich die Augen weitete. Okay, damit hatte ich wirklich nicht gerechnet. Aber ich wollte so ein Thema sicher nicht besprechen, wenn Black im Raum war. Also griff ich nach Clears Hand und zog sie mit mir Richtung Flur. Clear wirkte überrumpelt, aber sie stieg von der Couch und folgte mir kommentarlos. Als wir sowohl das Wohnzimmer als auch die Küche weit genug hinter uns gelassen hatten, blieb ich stehen und wandte mich an Clear.

„Hör zu“, sagte ich leise und schloss die Entfernung zu ihr, sodass uns niemand belauschen konnte. Ernst sah ich ihr in die Augen, damit sie die Wahrheit in meinen Worten lesen konnte. „Du musst dir dahingehend absolut keine Gedanken machen. Ich habe dir versprochen, dass ich mich an dein Tempo anpasse. Wenn du willst, werde ich meine Hände vollständig von dir lassen, selbst wenn du gar nichts anhaben solltest.“

Clear stöhnte überraschenderweise und drückte die Handballen gegen die Augen. „Es geht hierbei nicht um dich, Ease.“

„Nicht?“, fragte ich überrascht.

„Nein“, murrte sie und nahm die Hände wieder herunter. „Sondern um mich.“

Mehr sagte sie nicht, aber ich erkannte in ihren Augen, was sie meinte. Denn neben der Zuneigung sah ich eine gewisse Lust, einen Hunger, den ich auch spürte, aber Clear zuliebe unterdrückte. Von einer Sekunde auf die nächste spürte ich die inzwischen so vertraute Anziehung zwischen uns, das Prickeln, das durch meine Adern floss, wenn ich Clear so nah war – und dazu das Bedürfnis, die letzte Distanz zwischen uns auszulöschen. Mich verblüffte die Intensität, mit der meine Gefühle über mir zusammenbrachen. Und das nur, weil mir Clear indirekt gestanden hatte, dass sie mir kaum widerstehen konnte. Schwer schluckte ich. „Wo ist Zerus?“

Damit irritierte ich Clear offensichtlich. „Er schläft in meinem Bett. Wahrscheinlich hat ihn der Ausflug in die Unterwelt ausgelaugt. Wieso?“

„Weil ich denke, dass wir das zwischen uns nicht mehr zurückhalten sollten.“

Scharf sog Clear die Luft ein. Allerdings erkannte ich neben ihrer Überraschung auch die Freude in ihren Zügen. Die anderen waren beschäftigt, wollten scheinbar sogar, dass wir uns Zeit für uns nahmen, und ich wollte das ebenfalls. Wochenlang hatte ich all das, was in mir brannte, unterdrückt, aber jetzt gefiel mir der Gedanke, es loszulassen. Und Clear wohl auch, denn schon schloss sie mit einem kleinen Freudenlaut die letzte Entfernung zwischen uns, schlang ihre Arme um meinen Hals und verwob unsere Lippen zu einem intensiven, hitzigen Kuss.

Damit entfachte sie ein Feuer in meinem Inneren, das mir alles entriss. Schon eine kleine Ewigkeit hatte ich keine so starken Gefühle mehr zugelassen, doch nun gab ich mich ihnen hin, sodass die Ruhe, die Zurückhaltung, die ich immer bewahrte, zerfetzt wurden. Ich nahm auch das, was uns miteinander verband, an und offenbarte all die Lust, die ich in diesem Moment empfand. Ich brachte Clear dazu, den Mund für mich zu öffnen, suchte ihre Zunge und verwob meine mit ihrer.

Aber es genügte nicht.

Bei Weitem nicht.

Ich legte Clear beide Hände unter den Po, wodurch sie ihren Körper mit einem Seufzen noch dichter an meinen drängte. Doch ich wollte etwas ganz anderes, hob sie von den Füßen und drückte sie an die Wand. Als sie ihre Beine um meine Hüften schlang, setzte mein Denken beinahe aus, ich ging vollkommen in Clears Geruch und Geschmack auf. Ein Funken Verstand blieb mir allerdings noch, weswegen ich sie die letzten Meter bis zu meiner Zimmertür trug, mit dem Ellenbogen die Klinke drückte und die schöne Frau in meinen Armen in den Raum dahinter trug. Doch nachdem ich die Tür mit einem Fuß zugetreten hatte, konnte mich nichts mehr davon abhalten, mir einfach alles von Clear zu nehmen.


Kapitel 16
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Clear

Ein Kribbeln wanderte über meine Haut, als Ease federleicht eine Stelle zwischen meinen Schulterblättern küsste und ich genießerisch die Augen schloss. Sacht strich seine Hand über meine Hüfte und noch immer berauschte mich, was wir eben miteinander erlebt hatten. Der Verbindung zwischen uns nachzugeben, eins mit Ease zu werden und endlich ein Ventil für die Zuneigung zu ihm zu haben, war … magisch. Anders konnte ich es nicht beschreiben.

„Also da ist nichts“, raunte Ease mit seiner angenehm dunklen Stimme, ehe er eine weitere Stelle meines Rückens küsste. „Hier auch nicht.“

„Willst du das jetzt überall machen?“, fragte ich amüsiert und drückte mich so weit hoch, dass ich ihn über meine Schulter hinweg betrachten konnte.

Ich lag bäuchlings auf Ease’ Bett und zog mir sein Kissen näher, um es noch gemütlicher zu haben. Ease, ganz ohne Kleidung, war ein großartiger Anblick. Seine schwarzen Schwingen waren halb ausgebreitet, was ihn umso kraftvoller wirken ließ und mich unwiderstehlich anzog.

„Hm“, machte er bestätigend und brachte mich zum Lachen, als er mit seinen Lippen eine meiner Pobacken berührte. „An jedem Fleck Haut, den ich erreichen kann.“

Eigentlich sollte ich ihn weitermachen lassen, es genießen, was er da mit mir tat, aber ich konnte nicht. Das Feuer in meinem Inneren, das eigentlich gerade erst gestillt worden war, erfüllte mein ganzes Wesen und ließ es nicht zu, faul herumzuliegen. Überrascht richtete sich Ease auf, während ich mich aufrappelte und zu ihm umdrehte. Das Honigbraun seiner Augen blitzte auf, als ich sogleich näher kam und mich rittlings auf seinen Schoß setzte, meine Beine um ihn schlang und mich, ohne zu zögern, für ihn öffnete.

Ease legte die Arme um mich, zog mich den halben Zentimeter, der noch zwischen uns lag, heran und vervollständigte die Nähe zu mir. Ein Lächeln zeigte sich bei ihm, das nichts mehr von der Zurückhaltung enthielt, die er sonst immer zeigte. In diesem Moment, hier bei mir, sah ich den Ease, der er immer wäre, wenn er sich seine Schuld nicht so auflasten würde. Dass er das in meiner Nähe zulassen konnte, machte mich unendlich glücklich und ich war dankbar, den wahren Ease kennenlernen zu dürfen. Einen Mann, der noch immer verantwortungsbewusst und beherrscht war, aber auch Feuer und Leidenschaft zeigen konnte. „Habe ich meine Aufgabe etwa nicht gut genug erledigt?“

„Doch“, erwiderte ich schmunzelnd und küsste ihn federleicht. „Sogar viel zu gut, sodass ich nicht mehr stillhalten konnte. Die Aussicht, in deinen Armen zu liegen, war zu verführerisch.“

Tief atmete Ease durch, als ich mich sacht auf seinem Schoß bewegte. Seine Hände fuhren hinab, strichen über die Rundungen meiner Hüften und legten sich mit gespreizten Fingern auf meinen Po. Eine Spur fordernder drückte er mich an sich, sodass ich es nun war, die tief die Luft einsog – und das zittrig. Ease brachte mich mit seiner Nähe beinahe um den Verstand und ich war ihm einfach nur dankbar, dass er mich überzeugt hatte, das hier zuzulassen. Ich hatte gedacht, es wäre zu früh, ich vielleicht noch nicht bereit, aber das war ein Irrglaube gewesen. Die Liebe zu Ease auf eine neue Stufe zu heben, hatte alles irgendwie ins rechte Licht gerückt. Ich fühlte mich wohl, ausgeglichen und mit mir selbst im Reinen. Selbst der verursachte Mord war nur noch ein kleiner Dorn in meinem Herzen. Vielleicht hatte ich ja das Glück, in meinem Leben als Engel Erfüllung zu finden, den Platz, an den ich gehörte. Bei Ease und meiner Todesengel-Familie. Ich wollte glauben, dass mein Tod gar kein Unglück gewesen war, sondern eine Chance.

Das Klappern von Geschirr und ein erschrockener Ausruf von Wet drangen leise an mein Ohr, gerade als sich Ease mir entgegenreckte. Er stockte, lauschte so wie ich, widmete sich aber wieder mir, als kein weiteres alarmierendes Geräusch zu uns schallte. Ich lehnte mich jedoch minimal zurück.

„Wir sollten bald zu einem Ende kommen“, flüsterte ich, während ich in Ease’ honigbraune Augen gesogen wurde.

„Hm“, machte er, lockte mich wieder näher und ließ es sich nicht nehmen, seine Lippen fest auf meine zu legen. Ich seufzte, fuhr mit meinen Fingern in sein Haar und presste mich an ihn.

„Bestimmt ist das Essen bald fertig“, brachte ich hervor, als er meine Lippen gehen ließ und sich meinem Hals widmete.

„Hm“, machte Ease erneut, küsste sich einen prickelnden Weg über mein Schlüsselbein und brachte meine Gedanken damit zum Verschwimmen.

„Wir … Ich …“

„Hm.“

Ease festigte seinen Griff, bettete mich in der nächsten Sekunde auf die Matratze und das war der Punkt, an dem ich aufgab. Sollten die anderen doch warten oder unser Essen kalt werden lassen. Ich war bereit, mich nur noch auf den Moment, auf Ease, mich und unsere Verbindung zu konzentrieren.

Allerdings hielten wir beide inne, als Tunes Stimme leise zu uns drang – und ihr jemand antwortete, der nicht zu uns Todesengeln gehörte . Ease drückte sich auf die Ellenbogen hoch, legte den Kopf schief und verharrte, ehe er die Stirn runzelte. „Das ist …“

Nun klopfte es an der Tür zu Ease’ Zimmer.

„Hey“, ertönte Blacks Stimme gedämpft durch das Holz. „Ich störe euch beide nur ungern, aber Vaan ist hier. Er hat Neuigkeiten zu Clears Haar.“

Verwundert sah mich Ease an. „Du hast ihm bereits eines gegeben?“

Ich nickte. „Als ihr Seelen sammeln wart. Ich bin dazu extra zur Krankenstation gegangen, damit Dr. Clarke ein Auge auf ihn haben konnte, aber mit so schnellen Ergebnissen habe ich nicht gerechnet.“

„Soll ich ihn wegschicken?“, fragte Black.

„Nein“, rief Ease zurück. „Gib uns fünf Minuten.“

„Nur nichts übereilen, ihr zwei. Druck macht es nicht besser.“

Ease rollte mit den Augen, während ich lachte und erwiderte: „Zieh Leine, Black.“

Zweimal klopfte er an die Tür, dann war wieder Ruhe und ich seufzte. Besitzergreifend schlang ich die Beine um Ease, sodass er nicht aufstehen konnte. „Müssen wir wirklich los?“

Zärtlich lächelte er und strich mir das Haar aus der Stirn. „Wir haben doch die Unendlichkeit, oder?“

„Ja, aber es geht um das Jetzt.“

Es blitzte in Ease’ Augen. „Wirst du etwa gierig?“

Schmunzelnd nahm ich Arme und Beine von ihm, sodass er sich auf die Knie aufrichten konnte. Genüsslich betrachtete ich ihn von oben bis unten. „Wie könnte ich bei dir nicht?“

Ease zwinkerte mir zu und sah so aus, als wollte er vom Bett steigen. Dann strich sein Blick jedoch über mich – und schon kam er wieder näher. Überrascht hielt ich die Luft an, als er die Arme unter mich schob, mich gleichzeitig aber auch mit seinem Körper bedeckte, mich regelrecht auf die Matratze drückte und derart leidenschaftlich küsste, dass ich dem weder entgehen konnte noch wollte. Zu gern schlang ich die Arme um ihn, erwiderte den Kuss und ließ die Welt für eine weitere Minute Welt sein. Ease hielt unsere Nähe so lang aufrecht, vereinnahmte mich so stark, dass ich schon glaubte, Vaan und die anderen wären ihm egal geworden. Dass er noch einmal mit mir … Ich hätte definitiv nichts dagegen gehabt. Aber so war Ease nicht und nach wenigen weiteren Sekunden löste er sich von mir.

„Die Arbeit ruft“, raunte er mir zu, strich mit den Fingerspitzen über meine Seite und stand dann auf.

„Hm“, machte ich und betrachtete ihn dabei, wie er in seine Unterwäsche und danach in eine dunkle Jeans schlüpfte. Als ich keinerlei Anstalten machte, aufzustehen, zwinkerte er mir zu, griff sich ein Sweatshirt, das am Fußende des Bettes lag, und zog es sich über, während er den Raum verließ.

Leise fiel die Tür ins Schloss und ich lauschte Ease, der Vaan begrüßte. Weiteres Geschirr klapperte und so langsam machte sich mein Hunger bemerkbar. Am liebsten wollte ich hierbleiben, mich in die Decke rollen, die so gut nach Ease roch, und einfach das Nichtstun und die Erinnerung an die letzte halbe Stunde genießen. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte die Welt stillstehen, mich in der Zufriedenheit zurücklassen können.

Nur funktionierte das Leben so nicht.

Also stand auch ich auf und zog mich an. Ein Blick aus dem Fenster zeigte ein von der Nacht eingenommenes London. Es war erst vier oder fünf Stunden her, dass ich Vaan eines meiner Haare überlassen hatte. Wie konnte er so schnell neue Erkenntnisse haben? Weil meine Neugier geweckt war, eilte ich aus dem Zimmer, kaum dass ich mein Top übergezogen hatte. Allerdings zog ein Fiepsen meine Aufmerksamkeit auf sich, bevor ich mich Richtung Wohnzimmer wenden konnte. Aus meinem Zimmer tappte ein schlaftrunkener Zerus, der leicht hin und her schwankte, während er zu mir eilte. Er sah so niedlich aus, dass ich ihm automatisch entgegenging, ihn hochhob und kurz drückte. „Na? Ausgeschlafen oder zu viel Sehnsucht nach mir gehabt?“

Zerus fiepste wieder und schnaufte zufrieden durch. Mit einem Lächeln schob ich ihn auf meine Schultern, wo er mich sanft wärmte, und ging dann zu den anderen. Die fand ich beim Esstisch, wo Wet gerade einen Auflauf abstellte. Zu meiner Überraschung hatte sich nicht nur der unauffällige Vaan zu uns gesellt, sondern auch Lilliah. Die Arachnidin stand einen halben Schritt hinter Vaan, der bereits Platz genommen hatte, und nickte mir begrüßend zu.

Vaans Blick schweifte zu mir. „Ah, da ist ja unser außergewöhnlicher Engel.“

Ich lächelte und setzte mich zwischen Ease und Tune, während Black noch im Sessel lümmelte. Kurz zögerte ich, legte Ease dann aber doch eine Hand auf das Bein, weil ich das Bedürfnis hatte, ihn zu berühren. Eigentlich hatten wir eben genug Nähe zueinander gehabt, aber vielleicht verlockte mich auch gerade die Erinnerung daran. Ease schenkte mir ein Lächeln und legte seine Finger auf meine, was ein zartes Kribbeln in mir auslöste. Ich musste mich zwingen, mich auf Vaan zu konzentrieren. „Wie kommt es, dass du hier bist? So schnell kann es doch gar keine Ergebnisse zu meinem Haar geben, oder?“

„O doch“, widersprach mir Vaan und dankte Wet, als sie einen Teller voller Essen vor ihm abstellte. „Denn ich wollte gar nichts Neues erforschen, sondern nur sehen, ob sich meine Theorie bestätigt.“

Überrascht blinzelte ich und bekam nebenbei mit, dass Wet auch einen Teller vor mir abstellte. „Davon hast du vorhin gar nichts gesagt.“

Unverbindlich lächelte Vaan. „Weil ich erst Gewissheit haben wollte.“

„Jetzt bin ich aber gespannt“, meinte Wet und setzte sich ebenfalls.

„Nicht nur du“, erwiderte Tune und schob sich eine Gabel voll Essen in den Mund.

Ease nickte und rührte das Essen vor sich nicht an. Stattdessen betrachtete er Vaan nachdenklich und fragte: „Von was für einer Theorie redest du?“

Vaan zeigte weiterhin ein hauchfeines Lächeln und mir fiel auf, dass er auf eine ganz andere Art undurchschaubar war als Ease. Der Engel an meiner Seite war bemüht, seinen Ausdruck stets neutral zu halten. Bei Vaan hingegen sah man immer irgendein Gefühl, aber es wirkte wie eine Maske. Das machte es schwer, ihn einzuschätzen, ließ ihn aber auch geheimnisvoll wirken, obwohl sein Äußeres eher Unschuld und vielleicht auch Naivität ausstrahlte. Fasziniert betrachtete ich ihn und fragte mich, was für eine Persönlichkeit hinter seiner Fassade steckte und wie er Insektenwesen dazu brachte, ihn zu beschützen.

„Da muss ich etwas ausholen“, erklärte er nun, zog seine Brille aus der Hosentasche und setzte sie sich auf, bevor er nach seiner Gabel griff und sich etwas von dem Essen in den Mund schob. Bedächtig kaute er, schien seine Gedanken zu ordnen und machte mich ganz unruhig damit, sodass ich mein Essen ebenfalls nicht anrührte. „Die Vermutungen eures Doktors sind nicht ganz falsch. Es stimmt, dass in Clears Haar sehr viel Macht eingeschlossen ist und es dadurch eine andere Färbung hat. Sie ist tatsächlich schwarzhaarig. Dass ein Haar explodierte, als ihr es rausgezogen habt, lag nur an der Instabilität, zu der es nach einem großen Machtgebrauch kommt. Die Energien in dem Haar waren zu aufgewühlt.“

„Also könnten wir ihr jetzt eines ausreißen, sollten es aber lassen, wenn die Haare in ihrem Nacken wieder dunkler werden?“, hakte Wet nach.

Mechanisch griff ich nach meiner Gabel und begann, zu essen. Wet hatte einen Auflauf aus Couscous mit viel Gemüse und einer Frischkäsesoße gemacht, was lecker schmeckte, aber ich nahm das kaum wahr, weil ich auf Vaans Worte fokussiert war.

Der nickte bestätigend. „Genau. Die Energie in Clear ist absolut ungefährlich, solange sie sich nicht neu ordnen muss.“

Sacht zupfte Tune an einer meiner braunen Strähnen und ignorierte Zerus, der ihr kurz die Finger leckte. „Aber warum hat sie diese übermäßige Energie?“

„Wahrscheinlich aus demselben Grund, wieso sie erweckt wurde, obwohl kein neuer Todesengel in London nötig war“, sprach Vaan weiter und betrachtete mich intensiv. Nun legte er seine Gabel beiseite, um beide Hände zum Gestikulieren zu nutzen. „Es ist nicht leicht, das zu erklären, aber unsere Welt ist nicht nur ein Planet, auf dem unendlich viele Organismen leben. Er selbst ist einer. Er denkt, er atmet, er lebt. Die Machtströme sind seine Adern, die Seelen eine Art Zellen und die Energie, die alles durchzieht, sein Geist. Nichts in unserem Leben bleibt von ihm unangetastet. Er ist das, was viele als Göttlichkeit betiteln.“

Sprachlos starrten wir ihn an.

„Du meinst also, er ist es, der uns erweckt?“, fragte Black skeptisch vom Sessel aus, wo er noch immer an meinem Handy herumfingerte.

Vaan deutete in seine Richtung. „Genau!“

Als wir ihn mehr als ungläubig ansahen, grinste er hauchfein. „Ist euch noch nie aufgefallen, dass das blaue Licht unter den Erweckungsbecken von einem der Machtströme in der National Gallery stammt? Wer sonst sollte eine Seele für ein Dasein als Engel aussuchen, wenn nicht unser Planet?“

„Das … ist ein schöner Gedanke“, fasste ich meine Überlegungen nach Sekunden des Schweigens zusammen. „Wir sind der Planet und andersrum. Wir gehören alle zu einem Organismus.“

„Deswegen ist auch das Gleichgewicht so wichtig“, murmelte Wet. „Ohne würde das Leben ausgelöscht werden und damit auch der Planet.“

Vaan nickte, schwieg jedoch, was Ease nutzte, um einzuhaken. „Ich will ehrlich gesagt gar nicht tiefer in diese Materie einsteigen, aber du denkst, dass Clear ihre Energie aus einem bestimmten Grund bekommen hat?“

„Das ist korrekt.“

Ich stöhnte genervt und warf meine Gabel auf den Teller. „Also bin ich doch nur Teil eines größeren Plans?“

„Was stört dich daran?“, fragte Vaan verwundert. „Wenn man es genau nimmt, sind wir das alle.“

Unzufrieden machte ich eine Geste, die meine Kollegen umfasste. „Aber alle anderen sind hier, um das Gleichgewicht zu bewahren. Und ich? Bin ich nur ein Gefäß für Energie? Habe ich überhaupt noch eine Funktion, wenn sie aufgebraucht ist?“

„Clear“, sagte Ease besänftigend, aber mein Blick blieb auf Vaan gerichtet.

Der grinste überraschend. „Das ist ein sensibles Thema bei dir, oder? Allerdings rate ich dir, nicht alles so negativ zu sehen. Du bist vielleicht aus einem anderen Grund erweckt worden, aber ich vermute, dass es ebenfalls passiert wäre, wenn London einen Todesengel mehr gebraucht hätte. Wahrscheinlich bist du nur etwas früher erwacht.“

„Woher willst du das wissen?“, fragte ich mit gerunzelter Stirn, aber auch etwas besänftigt.

„Weil die Welt so nun einmal funktioniert. Alles ist Regeln unterworfen, die nicht einfach ignoriert werden können. Natürlich habe ich keine stichhaltigen Beweise dafür, aber ich denke, ich forsche schon lang genug, um zumindest eine fundierte These aufstellen zu können. Du bist hier, weil du eine gute Seele besitzt, weil du es verdient hast, ein Engel zu sein. Aber du hast auch die Möglichkeit erhalten, etwas anderes zu bewirken als deine Kollegen.“

„Du vermutest auch dahingehend etwas?“, fragte Ease, als ich still blieb.

Vaan wandte sich mit einem Lächeln an ihn. „Genauso wie ihr, oder?“

Als er abwartend schwieg, sahen wir uns nacheinander an und ich sagte leise: „Wegen des dunklen Nichts. Bisher wurde meine Kraft fast ausschließlich dafür gebraucht.“

Vaan nickte. „Das vermute ich auch.“

„Aber warum?“, warf Ease ein und drückte meine Hand beruhigend. „Sollten die Jäger wirklich zuständig dafür sein, dass eine Stadt vernichtet wird, wenn der Zeitpunkt gekommen ist, würden wir doch gegen das Gleichgewicht handeln. Der Planet will also nicht, dass London zerstört wird?“

Vaans Augen blitzten zufrieden. „Wer sagt denn, dass London an dem Punkt seiner Vernichtung angekommen ist?“

Wir merkten überrascht auf.

„Der Gedanke kam uns, weil das dunkle Nichts die Stadt ja schon einmal attackiert hat“, brachte Wet unsicher ein. „Ist er falsch?“

Vaan neigte nachdenklich den Kopf von rechts nach links. „Ich vermute es. Leider war ich 1666 zu sehr in meine Forschungen vertieft, um etwas von dem großen Feuer mitzubekommen, aber nichts im neunten Ring deutet darauf hin, dass Londons Zeit abgelaufen ist.“

„Erkennt man da einen Unterschied?“, fragte Tune beinahe neugierig.

„O ja!“, rief Vaan aus und ich spürte die Euphorie, die er für seine Arbeit empfand. „Aus Neugier habe ich mir den in Pompeji nach dessen Vernichtung angeschaut und die Zeichen sind deutlich.“ Zu gern hätte ich mehr gehört, aber Vaan schwenkte wieder auf unsere Situation um. „Ich gehe stark davon aus, dass verhindert werden soll, dass London zerstört wird, und Clears überschüssige Energie dafür da ist, den Jäger zu bändigen. Es ist quasi eine Bitte des Planeten.“

Wet und Tune gaben ein Raunen von sich, aber ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Stumm blickte ich auf meine Hand, während ich mit der anderen Ease’ fester griff. Seine Nähe beruhigte mich und hielt mich im Gleichgewicht, aber eine Frage interessierte mich noch immer brennend. „Wieso ich? Jede andere Seele wäre dafür doch sicher auch geeignet gewesen.“

Vaan hob die Schultern. „Wer weiß.“

„Spinnen wir Vaans merkwürdige Geschichte mal weiter“, schaltete sich Black ein und ließ sich auf den einzigen freien Platz am Tisch fallen. Mir war nicht einmal aufgefallen, dass er zu uns gekommen war. Nachlässig deutete er auf Ease. „Wenn das dunkle Nichts aufgehalten werden soll, ist es logisch, dass es ein Todesengel tun muss. Schließlich kommen nur wir bis in den neunten Ring, ohne sofort in Flammen aufzugehen. Und warum es ausgerechnet Clears Seele sein musste, liegt vielleicht an dir.“

„An mir?“, fragte Ease und hob die Augenbrauen.

„Klar“, meinte Black mit einem Schulterzucken. „Wäre ja scheiße, von Clear etwas zu verlangen, ohne ihr dafür eine Belohnung in Aussicht zu stellen. Und ich für meinen Teil würde gern für die Seele, mit der ich schon mehrere Leben verbracht habe, eine Aufgabe wie diese angehen.“

Ich sah zu Ease auf, dessen goldbraune Augen meine suchten, und spürte eine angenehme Wärme in meinem Herzen. Ja, dieser Mann war es definitiv wert, dass ich das dunkle Nichts bezwang. Allerdings konnte ich mir nicht vorstellen, dass ich mich verweigert hätte, wenn ich keine Belohnung bekommen hätte. Es ging hier schließlich um Tausende Seelen.

Scharf sog Vaan die Luft ein, sodass wir uns wieder ihm zuwandten. Mit großen Augen starrte er uns beide an. „Sagt nicht, dass ihr ein Seelenpaar seid.“ Als wir ihn fragend ansahen, erklärter er: „Zwei Seelen, die zueinandergezogen werden.“

„Ach so“, rief ich aus und kratzte mich verlegen an der Wange. „Das vermuten wir zumindest.“

Vaan strahlte regelrecht vor Freude. „So was gibt es unter Engeln so selten, dass ich noch nie die Chance hatte, ein solches Paar kennenzulernen. Ihr müsst mir unbedingt ein paar Fragen beantworten. Und vielleicht können wir auch Tests …“

„Vaan“, unterbrach ihn Lilliah. „Beruhige dich. Lass sie doch erst einmal die Sache mit dem Jäger klären.“

Vaan wirkte betrübt, nickte jedoch, während Wet sich leise räusperte. Sie duckte sich glatt, als unsere Aufmerksamkeit zu ihr wanderte. „Wenn wir davon ausgehen, dass deine Theorie wegen Clears zusätzlicher Macht stimmt, wieso ist dann Zerus bei ihr?“

Wir betrachteten den Vellas, der zufrieden auf meinen Schultern lag und nun die Ohren spitzte.

„Eine gute Frage“, meinte Vaan und schob sich die Brille zurecht. „Vellas sind an die wenigsten Regeln unserer Welt gebunden, schließlich sind sie Sterne. Um sie zu ergründen, bräuchte ich wohl noch einmal ein Jahrtausend. In dieser Hinsicht kann ich also nur spekulieren. Vielleicht will er London ebenfalls schützen. Zerus ist bekannt dafür, dass er diese Stadt besonders liebt. Aber es kann auch an Clear selbst liegen oder an einer ganz anderen Sache. Die Antwort darauf weiß nur Zerus und leider wird er sie uns nicht mitteilen können.“

Sacht strich ich dem Miniaturdrachen über die kleine Schnauze. „Warum auch immer er bei mir bleibt, dank ihm konnten wir schon vielen brenzligen Situationen entkommen.“

„Was meinst du denn, wie viel von Clears ursprünglicher Macht ihr noch zur Verfügung steht?“, fragte Ease und fuhr mit dem Essen fort. „Der Doktor konnte das nicht genau sagen.“

Wir anderen folgten seinem Beispiel und das Klappern des Bestecks war kurz das Einzige, was zu hören war, während mich Vaan nachdenklich betrachtete und dabei immer wieder sacht gegen seine Brille tippte.

„Hm“, machte er und wandte sich dann wieder dem Essen zu. „In Hinblick auf die jetzige Färbung ihrer Haare, das Ausgangsblond und das, was ich von euren Abenteuern der letzten Wochen weiß … sollte ihr Speicher noch zu vierzig Prozent gefüllt sein.“

„Krass“, brachte Black mit vollem Mund hervor. „Das ist echt enorm, wenn man bedenkt, wie viel sie bei Kitsune oder dem Kampf gegen Direktorin Campbell verbraucht hat. Mit dir haben wir eine kleine Superheldin in unseren Reihen.“

Vaan schnaubte. „Das wohl eher nicht. Sobald ihre Energie aufgebraucht ist, unterscheidet sie sich kein Stück mehr von euch.“

„Dann ist sie eben eine Superheldin auf Zeit“, erwiderte Black mit einem Grinsen.

Vaan neigte daraufhin belustigt den Kopf, aber ich schnaubte unzufrieden. „Auf diese Position hätte ich gern verzichtet.“

Ease drückte meine Hand. „Wenn ab jetzt alles nach Plan verläuft, ist der Spuk in ein paar Tagen vorbei.“

Black lachte freudlos. „Klar, hat ja bisher gut funktioniert.“

„Ach was“, ging Vaan amüsiert darauf ein. „Ihr habt doch jetzt mich, also wird das schon klappen.“

Er und Black lachten darüber und ich tauschte einen vielsagenden Blick mit den anderen, während sich Lilliah mit einem Seufzen an die Stirn griff. Ich hatte die Befürchtung, dass Vaan vom gleichen Schlag wie Black war – was zu nichts Gutem führen konnte. Da legte Black mein Handy auf den Tisch und ließ es mit Schwung an Tellern, Gläsern und Besteck vorbei bis zu mir schlittern, sodass ich schnell zugreifen musste, damit es nicht zu Boden fiel. „Ich habe Daimions Nummer genauso wie euren Chatverlauf wiederhergestellt. Außerdem habe ich ihm schon eine Nachricht geschrieben, dass er morgen gegen Mittag hier antanzen soll, damit wir uns das Dämonenmal anschauen können.“

„Hey“, beschwerte ich mich. „Missbrauche mein Handy nicht einfach.“

Black schnaubte abfällig. „Tue ich auch nicht. Hab mein eigenes benutzt und die Nummer auch an Ease und Aura weitergeleitet. Die Verantwortung für diesen liebeskranken Gefallenen liegt jetzt nicht mehr nur bei dir.“

Es tat gut, dass mir die anderen mit Daimions Problemen helfen wollten. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass er nur aufgrund seiner Liebe zu Emma vielleicht für immer in Lasallas’ Fängen bleiben musste.

Ich dachte an den Herrn der Unterwelt, der mir während unserer Treffen oftmals klug und diplomatisch vorgekommen war, aber auch aus dem Nichts unendlich wütend werden konnte. Zwar half er uns bei der Sache mit dem Jäger, aber seine Beweggründe konnte ich nicht einschätzen. Tat er es aus Liebe zu London oder verfolgte er einen eigenen Plan? Hatte er es aufgegeben, mich von der Akademie fortzuholen, oder überlegte er sich schon einen neuen Weg? Ich schluckte, als ich daran dachte, dass er Daimion weiter benutzen könnte. Aber ich wollte nicht glauben, dass mich der gefallene Engel erneut angelogen hatte. War ich dahingehend zu blauäugig?

Vaan rüttelte mich auf, als er ein zufriedenes Brummen von sich gab. „Ein Dämonenmal … Es ist Ewigkeiten her, dass ich eines sah. Bei euch ist es wirklich überraschend spannend. Meint ihr, dass ich dabei sein darf, wenn ihr es untersucht?“

„Das muss Aura entscheiden“, erwiderte Ease und Vaan akzeptierte das mit einem Nicken.

Die anderen wandten sich weniger kritischen Gesprächsthemen zu und löcherten Vaan mit Fragen über seine Erlebnisse in der Unterwelt. Auch mich interessierte das sehr, aber ich konnte mich nicht darauf fokussieren. Ich dachte immer wieder an Daimion, Lasallas’ Intrigen, die Macht in meinem Haar und an das dunkle Nichts. Wohin würde uns das alles noch führen?


Kapitel 17
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Ease

Ich eilte durch den Eingangsbereich des Museums und die Treppe hinauf in die Akademie. Ich war spät dran, aber die letzte Seele, die ich hatte einsammeln müssen, hatte mehr Zeit in Anspruch genommen als gedacht. Daher nahm ich zwei Stufen auf einmal und erhielt überraschte Blicke von den Engeln, die mir entgegenkamen oder die ich überholte. Aber ihre Meinung wurde mir zusehends unwichtiger. Sollten sie denken, was sie wollten.

Was mich verwunderte, war, dass mich einige von ihnen sogar grüßten. Von den Dritttrimestern war ich das gewohnt, da wir einen gewissen Respekt untereinander pflegten, aber von denen begegnete ich heute niemandem auf den Fluren. Stattdessen erhielt ich hier ein zögerliches Nicken von einem Ersttrimester und da ein Hallo von einem Zweittrimester. Als mir eine Gruppe von vier Engeln freundlich zulächelte, erwiderte ich das mit einem Neigen des Kopfes, runzelte aber die Stirn, als ich an ihnen vorbei war. Mir war ja schon aufgefallen, dass die Schutzengel begannen, mich anders zu behandeln. Aber nun auch noch ein freundliches Lächeln? Was war hier los? Lag es vielleicht an unserem Einsatz, um das dunkle Nichts aufzuhalten? Ich nahm mir vor, später bei Lance vorbeizuschauen. Der Mann hatte einen sehr guten Draht zu den Engeln und ihm schenkten sie neben Aura das meiste Vertrauen. Sicher konnte er mir meine Beobachtung erklären.

Vorerst war Daimion aber wichtiger, der zusammen mit Clear auf der Krankenstation wartete. Mir fiel auf, dass derzeit immer etwas anstand. Als hätten sich viele Probleme über Jahre angestaut, nur um jetzt auf einmal gelöst werden zu wollen. Oder es lag daran, dass die Sache, die Campbell losgetreten hatte, alle Stränge an einem Ort zusammenlaufen ließ – und Vaan zufolge war dieser „Ort“ Clear.

Liebend gern wäre ich sofort in den neunten Ring aufgebrochen, um dem Spuk ein für alle Mal ein Ende zu setzen. Aber Inkor war noch nicht mit der Reparatur des Stabs fertig und solange musste ich mich gedulden. Wenigstens blieb so Zeit für einen gewissen Gefallenen.

Ich betrat den Krankenflügel und lief an den Behandlungs- sowie den Erweckungszimmern vorbei zu einem der Räume, in die wir auch Clear nach ihrer Flucht vor Nora gebracht hatten. Leise klopfte ich an die Tür am Ende des langen Ganges und hörte augenblicklich Clear, die mich mit ihrer hellen Stimme hineinrief. Als ich eintrat, entdeckte ich sie auf dem einzigen Bett, das sich hier befand. Sie saß im Schneidersitz auf der Matratze und wirkte entspannt. Irgendwie erleichterte mich das und ich merkte wieder, wie sich ein kleiner Druck in meinem Inneren löste, kaum dass ich in ihre Nähe kam. Es war wie eine Spannung, die auftrat, sobald wir uns nicht mehr im selben Raum befanden.

Was mir schlecht aufstieß, war Daimion, der Clear gegenübersaß und sich ihr vertraulich entgegengeneigt hatte. Sie so nah beieinander zu sehen, ließ Erinnerungen wach werden. Wie Daimion Clear geküsst, wie sie sich gegen unsere Warnungen gewehrt und uns sogar gedroht hatte, die Akademie zu verlassen. Sorge, dass das noch einmal passierte, dass sich Clear doch gegen mich entschied, brandete durch meine Adern, obwohl es Unsinn war. Clear wischte meine Befürchtungen zudem fort, als sich bei meinem Eintreten ihr Gesicht aufhellte und sie mir ein Lächeln voller Zuneigung schenkte. Schon streckte sie mir eine Hand entgegen und ich folgte dieser unausgesprochenen Bitte, trat zu ihr und hauchte ihr einen Kuss auf den Scheitel, während sie einen Arm um meine Hüfte schlang und sich an meine Seite lehnte. Sie ignorierte sogar Zerus, der in ihrem Schoß lag und fordernd ihre Hand anstupste, damit sie ihn streichelte. 

„Schön, dass du da bist“, sagte sie, was mich noch mehr entspannen ließ. „Wieso kommst du so spät?“

„Die letzte Seele hat sich etwas Zeit gelassen und ich wollte sie nicht drängen.“

Clears Lippen zuckten amüsiert, aber es war Daimion, der mir mit seiner typischen guten Laune antwortete. „Wie jetzt? Du lässt mich nur wegen einer ollen Seele warten?“ Als ich ihn mit erhobenen Brauen ansah, grinste er.                                                                                  

„Zur Strafe für deine Dummheit müssten wir dich eigentlich noch länger zappeln lassen“, meinte ich.

Daimion legte sich theatralisch eine Hand an die Brust. „Autsch, Ease, das tat weh.“

„Daimion, ich meine das ernst“, sagte ich streng. „Du hast ziemlich viel Mist gebaut und kannst froh sein, dass wir bereit sind, dir zu helfen. Das ist nämlich nicht selbstverständlich und du bewegst dich auf ziemlich dünnem Eis. Clear mag dir verziehen haben, aber bei mir sieht das anders aus.“ Sacht legte ich Clear eine Hand auf die Schulter. „Ich mache das hier ihr zuliebe. Weil sie an das Gute in dir glaubt. Mein Vertrauen musst du dir erst wieder erarbeiten. Für mich reicht es nicht, dass du aus Liebe gehandelt hast.“

Daimion war bei meinen Worten immer ernster geworden. Nun beugte er sich vor und stützte sich mit den Ellenbogen auf seine überkreuzten Beine. „Du hättest also nicht alles dafür getan, um Clear wiederzufinden?“

„Doch“, erklärte ich, ohne zu zögern. „Aber ich hätte mich nicht auf Lasallas’ Lügen eingelassen. Er hat keinerlei Zugriff auf den Seelenstrom und daher konnte er dir gar nicht helfen. Das hätte dir klar sein müssen.“

Mir war bewusst, wie hart ich gerade zu Daimion war, obwohl ich ihn besser verstand, als er vermutlich annahm. Aber er hatte einen Engel beeinflusst, die Frau, die ich liebte, und dadurch beinahe alles zwischen uns zerstört. So leicht verzieh ich ihm das nicht. Daimion presste die Zähne zusammen und schwieg, während wir uns ansahen und die Atmosphäre sich deutlich auflud.

„Hey“, mischte sich Clear unruhig ein. „Hört bitte auf, ihr zwei. Dass ihr euch liebt, erwarte ich ja gar nicht, aber offene Anfeindung bringt nichts.“

„Ich feinde ihn nicht an“, meinte Daimion mit einem Schulterzucken.

Ich verschränkte die Arme vor der Brust. „Und ich sowieso nicht.“

„Jaja, schon klar“, antwortete Clear und klang beinahe belustigt. Sie deutete über die Schulter zu einer Tür, die nur angelehnt war. Leise waren Stimmen aus dem Raum dahinter zu hören. „Wenn ihr dann so weit seid, können wir zu den anderen gehen.“

„Worüber reden sie? Über das Mal?“, fragte ich, während Daimion und Clear von der Matratze stiegen.

„Nein“, antwortete Clear, schob sich Zerus auf die Schultern und rollte mit den Augen. „Sie fachsimpeln mal wieder über mein Haar. Als ob es keine anderen Themen gäbe.“

Ich ließ das Schmunzeln zu, das an meinen Lippen zupfte. „Lass sie. Deine Eigenart ist wohl das Unkritischste, was sie derzeit besprechen können. Gönn ihnen die Verschnaufpause.“

Clear warf mir einen vielsagenden Blick zu. „Wenn sie die brauchen, sollen sie über ihr Frühstück reden oder über das Wetter.“

Daimion lachte und schob die Hände in die Hosentaschen, während wir hinübergingen. „Also sobald Aura als Direktorin über den Londoner Regen fachsimpelt, ist es definitiv Zeit, dass Black was anstellt. So viel Ruhe tut Aura sicher nicht gut.“

Clear fiel in sein Lachen ein und ich runzelte die Stirn, als ich meines kaum unterdrücken konnte. Ich hatte beinahe vergessen, wie sympathisch der Gefallene sein konnte.

Als wir den angrenzenden Raum betraten, entdeckte ich nicht nur mehrere Schränke mit medizinischen Utensilien darin, sondern auch einen Tisch, um den sich Dr. Clarke, Nora, Vaan, Aura und das Grillenmädchen Anna versammelt hatten. Also hatte der Vampir tatsächlich die Erlaubnis erhalten, bei der Besprechung dabei zu sein. Zudem hatte ich das Gefühl, dass er und seine Wächterinnen kommen und gehen durften, wie sie wollten. In den einhundert Jahren, die ich bereits diente, war es nie vorgekommen, dass andere Übersinnliche durch die Akademie gestreift waren. Das Büro der Direktorin mal außen vor gelassen, hatte Calique stets darauf geachtet, dass nur Engel Zutritt hatten. Aura war da wohl aufgeschlossener – und auch das gefiel mir an ihr. Schon lange stieß es mir auf, dass wir Engel uns von den anderen Übersinnlichen abschotteten. Es war gut, dass eine Ausnahmegenehmigung nötig war, um unsere Akademie zu betreten, aber sie niemandem zu geben, war engstirnig. Die Welt bestand aus mehr als uns Engeln und unseren Aufgaben. Aura hatte das besser verstanden als Calique.

Die kühle Schönheit blickte zu uns, als wir eintraten, und unterbrach Vaan. „Da bist du ja endlich, Ease.“

Ich hob die Augenbrauen. „Heute scheinen alle sehr ungeduldig zu sein. Wie kommt das?“

Aura setzte einen herrschaftlichen Blick auf, den wirklich nur sie so gut hinbekam. „Falls du es vergessen hast: Ich bin die Direktorin einer der größten Städte der Welt. Ich habe mehr zu tun, als auf dich zu warten, damit wir die Fehlentscheidungen eines Gefallenen wieder hinbiegen können.“

Daimion deutete mit finsterer Miene über seine Schulter. „Wenn es euch so zuwider ist, dass ich hier bin, kann ich auch wieder gehen.“

„Daimion“, sagte Clear beschwichtigend, aber Aura unterbrach sie mit ihrer befehlsgewohnten Stimme.

„Ich meinte das nicht böse, Daimion.“ Obwohl es definitiv so geklungen hatte, aber das sagte ich lieber nicht. Auras Art war eben ab und an rau, damit musste man leben. „Wenn es nach mir ginge, hätte ich dich gar nicht erst in die Akademie gelassen. Du hast dich Lasallas verkauft, einen meiner Engel beeinflusst und beinahe dazu gebracht, unsere Gemeinschaft zu verlassen. Du hast uns hintergangen.“ Kalt sah sie Daimion an, der die Lippen aufeinanderpresste. Clear und ich wechselten einen Blick, sagten aber beide nichts. Auras nächste Worte klangen versöhnlicher. „In gewisser Hinsicht kann ich dich jedoch verstehen. Du warst schon immer emotionsgeladen und sobald Feuer für eine Sache in dir entbrannt ist, nicht mehr aufzuhalten. Das bewundere ich an dir. Allerdings habe ich dir prophezeit, dass dir das irgendwann das Genick brechen wird. Erinnerst du dich daran?“

Daimion nickte knapp. „Das war an dem Tag, als ich die Akademie verlassen habe.“

„Und? Ich habe recht behalten, hm?“ Daimion hob einzig die Schultern, sodass Aura seufzte und die Hände in die Hüften legte. „Auch wir Engel sind nicht fehlerfrei. Wir können auch schlechte Entscheidungen fällen. Das ist mir durchaus bewusst. Wichtig ist mir, dass wir diese bereuen. Tust du das, Daimion?“

Der Blick aus seinen grauen Augen wanderte zu Clear und mit einem leisen Seufzen sackten seine schwarz-weißen Schwingen hinab. „Sehr sogar. Wenn ich könnte, würde ich es sofort rückgängig machen.“

Aura musterte ihn streng und niemand von uns sagte ein Wort. Dann lächelte unsere Direktorin und meinte: „Mehr wollte ich gar nicht hören. Liebe ist eines der stärksten Bänder, die zwei Lebewesen zwischen sich aufbauen können. Für sie tun wir viel – selbst wenn wir andere dadurch verraten. Am liebsten wäre ich weiterhin wütend auf dich, aber wir sind Engel, Vergebung liegt uns im Blut. Also gebe ich dir noch eine Chance. Nutze sie.“

„Das werde ich“, versprach Daimion und verbeugte sich tief vor Aura.

Alle Anwesenden zuckten zusammen, als Dr. Clarke lautstark in die Hände klatschte. „Sehr schön. Da wir das jetzt geklärt haben, können wir uns das Mal anschauen, oder?“

„Nur zu“, erwiderte Aura amüsiert und trat einen Schritt zurück, damit wir alle um Daimion herum Platz fanden.

Dabei fiel mir Clears zufriedener Blick auf, weshalb ich mich zu ihr beugte und leise in ihr Ohr sprach: „Was denkst du gerade?“

Ihr grüner Blick flackerte zu mir und ein Grinsen zeigte sich. „Dass ich stolz auf Aura bin. Zuerst dachte ich, dass der Posten als Direktorin nicht zu ihr passt, aber ich habe mich getäuscht. Er ist perfekt für sie.“

„Nein“, erwiderte ich und betrachtete Aura. „Sie ist perfekt für ihn.“

„Macht das einen Unterschied?“

Ich zwinkerte Clear zu. „Natürlich.“

Sie betrachtete mich nachdenklich, aber ich wollte das Mal sehen, weswegen ich nach ihrer Hand griff und sie in den Kreis der anderen zog. Es wärmte mir das Herz, dass sie sich bei mir unterhakte und an meine Seite lehnte. Daimion wirkte hingegen unruhig und sein Blick strich über die Anwesenden. „Ich hätte nicht gedacht, dass sich so viele für das Mal interessieren.“

Dr. Clarke lachte rau. „Wir sehen eben nicht jeden Tag eins. Zusammen mit mir, Aura und dem verschrobenen Vampir da drüben hast du zudem die besten Chancen, das Ding wieder loszuwerden.“

„Sie sind wohl mit Abstand der Verschrobenste hier“, warf Nora verschnupft ein und quiekte, als der Doktor sie an der Schulter fasste und beiseiteschubste. Schon begann sie eine Schimpftirade, die Clarke nicht zu interessieren schien und die Aura mit einem Räuspern unterbrach.

Anna lachte verhalten in ihre Hände. „Bei euch Engeln scheint es lustig zuzugehen. Ihr habt eine tolle Gemeinschaft.“

Wir tauschten Blicke untereinander – und lächelten, denn sie hatte absolut recht. Eine schönere Gemeinschaft als uns Engel gab es wohl nicht. Selbst wenn wir Todesengel unseren Platz noch nicht vollkommen gefunden hatten.

„Können wir dann?“, wandte sich Aura an Daimion.

Der nickte angespannt und all seine Fröhlichkeit verging. Ohne weiter zu zögern, zog er sein Sweatshirt hoch, sodass wir seinen Bauch sehen konnten. Als ich das schwarze Mal darauf betrachtete, verzog ich den Mund, denn ich wusste sofort, dass es schwer werden würde, Daimion davon zu befreien. Meine Kenntnisse über Dämonenmale waren nur rudimentär, aber selbst ich erkannte die Menge an Zeichen, die sich beständig veränderten und wie Würmer unter Daimions Haut bewegten. Im Durchschnitt waren solche Male so groß wie ein Handteller, aber das auf Daimions Bauch reichte beinahe bis zu den Seiten und hinauf zum Brustkorb. Nur ein wenig mehr und es hätte sogar sein Herz befallen. Aber was hatte ich erwartet? Lasallas hatte es schließlich gewirkt, einer der mächtigsten Dämonen weltweit.

Dr. Clarke pfiff beeindruckt, während sich Vaan die Brille auf der Nase zurechtschob und Aura seufzte. „Und das hast du echt freiwillig zugelassen?“

Daimion hob die Schultern. „Ich war … verzweifelt.“

Aura wirkte nun traurig. „Wieso hast du nicht mit Calique und mir gesprochen?“

„Hättet ihr mir denn etwas anderes vorgeschlagen, als Emma in den Seelenstrom zu folgen? Gerade du hast deine Regeln doch innig geliebt, Aura.“ Daimions Blick huschte kurz zu Clear. „Erst seit unser ungewöhnlicher Engel aufgetaucht ist, änderst auch du dich langsam, aber damals hättest du darauf gepocht, alle Richtlinien einzuhalten. Lasallas war mein einziger Ausweg.“

„Leider muss ich ihm da recht geben“, warf ich in das folgende Schweigen ein. „Von unserer Seite aus hätte es keine Alternative gegeben. Aber du wusstest doch, dass dir Lasallas nicht helfen kann, oder?“

Fest presste Daimion die Lippen aufeinander, ehe er leise sagte: „Ich musste es wenigstens versuchen.“

Erst jetzt verstand ich, wie sehr er Emma liebte. Aus den Augenwinkeln sah ich zu Clear und stellte mich zum ersten Mal wirklich der Frage, was ich tun würde, um sie im Falle ihres Todes wiederzufinden … und mir gefiel die Antwort nicht: einfach alles.

So schwer das gerade mit meinem Gewissen auszumachen war, wusste ich doch, dass ich nichts unversucht lassen würde, um wieder mit ihr vereint zu sein, diesen leichten Zug zu spüren, der mich stets zu ihr lockte, die Ausgeglichenheit, die ich in ihrer Nähe empfand. Dieses Band zwischen uns war unfassbar schön, konnte aber genauso zerstörerisch sein. Mein Mitgefühl für Daimion stieg und es fiel mir zusehends schwerer, wütend auf ihn zu sein. Um die unangenehme Situation aufzulösen, schnaubte ich. „Jetzt wissen wir wenigstens, wie du das dunkle Nichts in der Temple Station ganz allein zurückdrängen konntest. Du hast gecheatet.“

Daimions Grinsen blitzte auf. „Wer kann, der kann, hm?“

Clear merkte auf und ihre Augen weiteten sich. „Kann es sein, dass Bee deswegen wollte, dass Daimion uns weiterhin hilft? Wegen des Mals?“

Aura hob die Augenbrauen. „Das kann gut sein.“

„Wer ist Bee?“, fragte Vaan, woraufhin sich Clear von meiner Seite lösen wollte. Schnell griff ich nach ihr und schüttelte leicht den Kopf, als Clear mich fragend ansah. Bee befand sich noch immer in der Höhle und wollte nach der Geschichte ihren Teil des Stabs zurück. Je weniger von ihr wussten, umso besser.

„Später“, würgte Aura den Vampir ab, während Clear wieder an mich herantrat. Sacht zog ich sie in meine Arme und stützte mein Kinn auf ihren Kopf, sog ihren unvergleichlichen Geruch ein, während sie sich an mich lehnte.

Nora tippte sich an das Kinn, während der Doktor das Mal untersuchte. „Wenn das Ding Daimion stärkt und unsere Chancen gegen den Jäger erhöht, ist es dann klug, es zu lösen? Sollten wir damit nicht warten, bis es in London ruhiger ist?“

Daimion schnaubte und verzog das Gesicht, als der Doktor mit den Fingern die Linien nachfuhr. „Missbraucht mich nicht als Geheimwaffe, ihr habt doch schon Clear.“

„Wie jetzt?“, fragte die hübsche Frau in meinen Armen. „Du lässt mich die Suppe allein auslöffeln?“

Daimion lachte angestrengt, stöhnte aber im nächsten Moment und wirkte, als wollte er sich dem Doktor entziehen. „Wieso tut das denn so weh?“

„Weil ich nicht zimperlich bin, Junge“, murrte Dr. Clarke. „Mit Engelsmacht gegen etwas Dämonisches vorzugehen, tut eben weh. Du willst gar nicht wissen, wie fies es wird, wenn wir es entfernen.“

Daimion stöhnte, aber ich fragte: „Ist das denn so einfach möglich?“

„Einfach?“ Dr. Clarke lachte freudlos. „Einfach wird hier gar nichts.“

Als Clear und ich uns fragende Blicke zuwarfen, schaltete sich Vaan ein. „Allein an der Größe des Mals sieht man, wie mächtig es ist. Bei einem Dämon wie Lasallas kein Wunder.“ Er tippte mehrfach gegen seine Brille. „Die Zeichen sind zudem sehr zahlreich und ausgesprochen gut gemacht. Wenn wir eurem Freund helfen wollen, müssen wir jedes Zeichen einzeln lösen, was uns viel Macht kosten und ziemlich wehtun wird. Wahrscheinlich werden wir Wochen brauchen, um es komplett aufzuheben.“

„Wochen?“, fragte Daimion und stöhnte erneut. „Scheiße. Dabei hat es nur Minuten gebraucht, um es zu wirken.“

Aura klang wenig mitleidig. „Dann kommst du wenigstens nicht noch einmal auf die Idee, so einen Unfug zu machen.“ Sie betrachtete das Mal und schüttelte dann den Kopf. „Von mir aus können wir jederzeit beginnen, aber ich möchte dich bitten, noch zu warten, bis wir das dunkle Nichts beruhigt haben.“

„Willst du mich also auch als Energieboost missbrauchen?“, fragte Daimion und atmete auf, als sich der Doktor zurückzog. Er wirkte erleichtert, als er den Stoff wieder über seinen Bauch schob. 

„Nein“, erwiderte Aura hoheitsvoll. „Es geht eher um Lasallas. Er wird spüren, wenn wir sein Mal angreifen, und uns das unter Garantie übel nehmen. Wir brauchen jedoch sein Wohlwollen und seine Bereitschaft, uns mit dem Nichts zu helfen. Ohne ihn kommen wir nicht an das letzte Stück des Zepters und auch im neunten Ring wäre es besser, ihn an unserer Seite zu haben. Ist es okay für dich, wenn wir noch solange warten?“

Daimion, der über die Untersuchung hinweg blass geworden war, strich sich durch das blonde Haar und nickte. „Ich schleppe es jetzt schon Monate mit mir rum. Ein paar Tage mehr oder weniger machen es da nicht schlimmer. Wann wollt ihr denn die Sache mit dem Jäger angehen?“

„Eine sehr gute Frage“, warf Vaan ein und wirkte begierig.

„Inkor denkt, dass er morgen im Laufe des Tages mit der Reparatur fertig werden sollte. Erst dann können wir den Stab zusammensetzen und da Lasallas schon meinte, dass er nicht vor Sonnenuntergang zur Verfügung stehe, werden wir uns wohl morgen Abend in der Westminster Abbey treffen.“

„Möchtest du, dass ich dabei bin?“, fragte Clear.

Aura betrachtete uns kurz, ehe sie nickte. „Dich sollten wir in der Angelegenheit immer dabeihaben. Ease, ich vermute, dass du sie nicht allein gehen lässt?“

„Mir wäre es lieber, wenn mein Team und ich ebenfalls dabei sein dürften.“ Ich zupfte an einer von Clears braunen Strähnen. „Allein manövriert sie sich nur wieder in irgendwelche Fettnäpfchen.“

Den Schlag in meine Seite nahm ich kommentarlos hin.

Aura schmunzelte. „Gut, dann begleitet ihr uns. Haltet euch bereit. Daimion, Lasallas nimmt dich sicher ebenfalls mit, ich rate dir, ihm gegenüber nichts davon zu erwähnen, dass wir sein Mal auflösen wollen. Wenn er davon Wind bekommen sollte, wird unser nächstes Aufeinandertreffen keine Freude für dich.“ Abwehrend hob der Gefallene die Hände, sodass sich Aura zufrieden an Vaan wandte. „Was dich angeht … Ich weiß, dass ich dir nichts vorschreiben kann, aber wenn du deine Privilegien innerhalb der Akademie behalten und bei der ganzen Sache anwesend sein möchtest, solltest du das, was wir hier besprochen haben, für dich behalten.“

Wie immer zeigte Vaan sein unverbindliches Lächeln. „Soweit ich weiß, seid eigentlich ihr diejenigen, die mich um Hilfe gebeten habt. Von daher kann ich tun, was ich will.“ Wir spannten uns allesamt an – sogar Anna –, aber schon grinste Vaan seicht. „Allerdings gibt es hier viele Dinge, die ich erforschen und beobachten möchte. Wenn ihr nicht wollt, dass Lasallas etwas erfährt, werde ich bestimmt nichts sagen. Allerdings möchte ich im Gegenzug in alles eingeweiht werden.“ Sein Blick schweifte zu Daimion. „Und ich will dabei sein, wenn das Mal gelöst wird. Von so was habe ich bisher nur gelesen.“

Dr. Clarke gab ein Knurren von sich. „Du bist schon ein ziemlich nerviger Zeitgenosse.“

„Ganz im Gegenteil“, erwiderte Vaan und es blitzte kurz in seinen Augen. „Ich bin sehr umgänglich.“

„Zumindest solange alles nach deinen Wünschen läuft, oder?“, warf Aura kühl ein.

Vaan hob abwehrend die Hände. „Das mag sein, aber wenigstens bin ich nicht gierig.“

Aura musterte ihn nachdenklich. „Ich weiß nicht genau, ob es das besser macht. Jetzt muss ich mich aber wieder um andere Sachen kümmern. Daimion, falls du in den nächsten Stunden etwas erfährst, was wir wissen sollten, gib uns Bescheid.“

Der Gefallene hob die Augenbrauen. „Du willst mich zu einer Art Spitzel machen?“

„Nein, ich gehe nur davon aus, dass du nun wieder auf unserer Seite stehst.“

Es war deutlich, dass sie für Daimions Heilung etwas von ihm verlangte: Treue. Für uns Engel war das normal, aber der Gefallene war auch gegangen, weil ihn die Regeln der Akademie zu sehr eingeengt hatten. Clear regte sich unruhig in meinen Armen und ich drückte sie sacht, damit sie schwieg. Es war Daimions Entscheidung, nicht ihre.

Der blonde Mann seufzte hörbar und es war offensichtlich, dass ihm die Wahl nicht leichtfiel. Schließlich nickte er. „Ganz wie du willst.“

Zufrieden schüttelte Aura die vier Schwingen. „Gut, dann hast du ab sofort die Erlaubnis, jederzeit die Akademie zu betreten.“ Bevor wir mehr tun konnten, als sie überrascht anzusehen, schränkte sie ihre Worte auch schon ein. „Aber nur über das Dach und nur bis zu der Wohnung der Todesengel. Ich will, dass du einen Anlaufpunkt hast, wenn es nötig ist, aber du sollst nicht gleich überall herumlungern können. Verstanden?“

„Ja“, sagte Daimion und Aura verließ nach einem Nicken in die Runde den Raum. Vaan, Anna und auch Nora folgten ihr.

Kurz schwiegen wir, ehe sich Daimion mit einem Grinsen an Clear und mich wandte. „Wie mir scheint, habt ihr mich jetzt wieder häufiger an der Backe.“

Ich seufzte leise, aber Clear lachte freudig. „Schau nur, dass dir Black und Tune nicht doch noch heimzahlen, was du mit mir angestellt hast.“

„Nicht nur sie“, bemerkte Dr. Clarke und kratzte über seinen Dreitagebart. „Die gesamte Engelschaft nimmt dir die Sache mit Clear übel. Wer weiß, ob du je wieder richtig rehabilitiert werden kannst.“

„Vielleicht will ich das gar nicht“, murmelte Daimion und wirkte ungewohnt traurig, gab sich jedoch einen Ruck. „Erst einmal muss das Mal weg.“

„Der Meinung bin ich auch und bis dahin stehen ja noch einige Sachen an, mit denen du dir die Zeit vertreiben kannst“, erwiderte ich, nickte den Anwesenden zu und schob Clear aus dem Raum, weil es nichts mehr zu besprechen gab.

„Was machen wir jetzt?“, fragte Clear, als wir den Flur erreichten. „Bis morgen Abend haben wir ja sozusagen frei.“

„Du meinst, bis auf deine Schicht am Morgen?“, fragte ich mit hochgezogener Augenbraue.

Grinsend sah sie zu mir auf. „Ja, bis auf die.“

Ich deutete auf Daimion, der uns gefolgt war. „Erst mal nehmen wir den da mit nach oben, damit sich die anderen bei ihm auslassen können, ehe wir wieder zusammenarbeiten müssen.“

„‚Den da‘?“, fragte Daimion belustigt. „Das ist aber ein lausiger Kosename, Ease. Wie wäre es mit ‚Geheimwaffe‘ oder ‚himmlischer Spion‘? Ich würde auch ‚Dämonenschlächter‘ gelten lassen.“

Clear prustete los und auch ich hätte beinahe gelacht, aber ich hielt meine neutrale Mimik aufrecht. „Wenn du jetzt anfängst, dich Superman zu nennen, schicke ich dich gleich wieder zurück zu Dr. Clarke.“

Das Lachen, das daraufhin durch den Gang schallte, tat sehr gut und wenn ich ehrlich war, hatte ich Daimions positive Art beinahe vermisst. Aber nur beinahe.


Kapitel 18
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Lance

Es passierte nicht oft, dass ich die hellen Stufen hinauf zu der Wohnung der Todesengel ging, und ich fragte mich, wieso ich sie so selten besuchte. Vielleicht weil sie mich noch nie, so wie heute, eingeladen hatten und ich bisher das Gefühl gehabt hatte, dass meine Anwesenheit nicht erwünscht wäre. Aber in den letzten Wochen hatte sich bei ihnen etwas verändert. Seit Clear zu ihnen gestoßen war, verhielten sie sich … offener, weniger unnahbar und selbst Tune sah man häufiger mit einem Lächeln auf dem Gesicht. Ich wusste nicht genau, woher dieser Wandel kam, aber er freute mich. So viele Jahre versuchte ich schon, unsere Todesengel aus ihrem Schneckenhaus und dem Strudel aus Selbstmitleid und -hass herauszuholen, aber nie hatte es funktioniert. Und nun war es von ganz allein passiert.

Wenn die Sache mit dem dunklen Nichts nicht wäre, könnte ich nicht zufriedener sein. Die Todesengel tauten endlich auf, ich durfte mit der Frau zusammen sein, die ich schon so lange liebte, und die Engel erholten sich von Caliques Verrat.

Leise seufzte ich, als ich die letzte Stufe hinter mich brachte und innehielt. Leider hatten wir weiterhin mit dem Jäger zu kämpfen und erst vor einer halben Stunde hatte mir Aura erzählt, dass wir zwei weitere Engel aus dem Umland verloren hatten. Selbst Aphrodite konnte solche Verluste nicht verhindern und am liebsten hätte ich Aliforne um Hilfe gebeten. Aber Goliath hatte deutlich gemacht, dass sie nicht eingreifen durften, da das Gleichgewicht der Welt sonst weiter kippte. Wir waren in der Sache also auf uns gestellt. Ich schüttelte den Kopf und verdrängte die Gedanken. Ich musste mich auf die kommende Aufgabe konzentrieren, weswegen ich die Karte unter meinem Arm zurechtschob und die letzten Meter bis zur Wohnungstür der Todesengel zurücklegte.

Leise klopfte ich an, hörte dabei mehrere Stimmen aus dem Raum dahinter, ein Lachen und dann Black, der wüst fluchte. Dort drinnen ging es scheinbar lebendig zu, weswegen ich noch einmal klopfte, dieses Mal jedoch stärker. Kurz darauf öffnete mir Wet und als sie mich erkannte, strahlte sie mich an. „Lance, hallo, komm doch rein. Wir haben schon auf dich gewartet.“

Ich wollte ihre Begrüßung erwidern, aber Black gab vorher ein Geräusch voller Frust von sich, sodass ich verblüfft innehielt. „So ein Scheiß! Das kann doch gar nicht sein.“

Es schepperte und Tune schimpfte: „Schmeiß das Zeug gefälligst nicht durch die Gegend.“

Gleichzeitig lachte jemand, den ich überraschenderweise als Daimion identifizierte. „Du bist so ein mieser Verlierer, Black.“

„Von wegen! Du hast beschissen. Ich weiß nur nicht, wie.“

„Das nennt man Können. Versuch es ruhig mal damit.“

Wet trat mit einem Kichern beiseite, als ich die Szenerie hinter ihr verblüfft betrachtete. Black und Daimion saßen auf der Couch – nun ja, Ersterer sprang gerade auf und strich sich verärgert durch das schwarze Haar –, während ich auf dem Fernseher Mario Kart erkannte, bei dem der Todesengel scheinbar gerade verloren hatte. Zerus lief aufgeregt auf der Rückenlehne auf und ab, während Tune einen Controller vom Boden aufhob und so wirkte, als würde sie ihn Black am liebsten an den Kopf werfen. Daimion besaß am rechten Auge ein Veilchen, was recht frisch aussah, ihm die gute Laune aber nicht zu vermiesen schien. Zudem bemerkte ich Vaan, der zusammen mit dem Grillenmädchen Anna am Esstisch saß, gerade an einer Tasse nippte und den Engeln belustigt zuschaute.

Mit einem schiefen Grinsen wandte ich mich an Wet. „Eure kleine Familie scheint stetig zu wachsen.“

Wieder kicherte sie hinter vorgehaltener Hand. „Ja, derzeit haben wir oft Besuch, obwohl Daimions Auftauchen zuerst für einigen Unmut gesorgt hat.“

Ich tippte gegen meine rechte Schläfe. „Kommt daher sein blaues Auge?“

Wet verzog den Mund. „Ja, das war Black. Aber danach haben sie sich auf virtuelle Kämpfe beschränkt.“

„Das ist vielleicht besser. Aura hat mir von dem Dämonenmal erzählt und ich befürchte, so gut Black auch ist, solange Daimion es hat, wird er unterliegen.“

Wet winkte ab. „Daimion hat zum Glück keinerlei Interesse, mit uns zu kämpfen. Er hätte Blacks Schlag wahrscheinlich sogar ausweichen können, hat es aber nicht gemacht. Er wusste, dass er ihn in gewisser Weise verdient hat.“

Das nahm ich mit einer Spur Bewunderung auf und trat ein, damit Wet die Tür hinter mir schließen konnte. Hatte Daimion seine Lektion etwa gelernt? Es würde mich freuen, wenn er wieder zu uns zurückkehren würde. Aber das lag noch weit in der Zukunft und ich erinnerte mich außerdem an Auras Zweifel. Noch immer bestand die Möglichkeit, dass Daimion uns wieder an der Nase herumführte. Aber so wie sie wollte ich dem Gefallenen glauben. Das gehörte einfach zu unserem Wesen – und Daimion war schließlich ebenfalls ein Engel. War es da falsch, auf das Gute in ihm zu hoffen?

Ich deutete auf den Esstisch, der bis auf die Tassen von Vaan und Anna leer war. „Wollten wir nicht essen, bevor wir die Neuigkeiten und den Plan für heute Abend besprechen?“

„Doch, aber Ease und Clear sind noch am Kochen. Du kannst dich also setzen und ein paar Minuten durchatmen.“

Wets Angebot war nett, aber ich war zu unruhig. Es ging bereits auf achtzehn Uhr zu und in zwei Stunden sollten wir in der Westminster Abbey sein. Also drückte ich Wet die Karte in die Hand. „Ich frage sie kurz, wie lange es noch dauert.“

Wet nickte und ließ mich ziehen. Als ich das Wohnzimmer durchmaß und zur Küche ging, nahm ich leise Musik wahr, die aus dem Raum zu mir drang. Überrascht blieb ich in der Tür stehen, als ich Ease und Clear sah. Die beiden arbeiteten Seite an Seite, während sich Clear zu der Melodie sanft hin und her schwang. Man erkannte an ihr immer wieder, was für eine fröhliche und ausgeglichene Frau sie war – und das als Todesengel.

Doch es war Ease, der mich überraschte.

Voller Zuneigung beobachtete er die junge Frau neben sich mit einem Lächeln. Schon bevor er sich jegliche Emotionen verboten hatte, hatte er nur selten gelächelt, und dann auch nur sacht oder gar traurig. Neben Wet hatte Ease am meisten mit dem Mord, den er begangen hatte, zu kämpfen gehabt, weswegen ich mich nicht bemerkbar machte, sondern an den Türrahmen lehnte und die beiden betrachtete. Ich freute mich so sehr für sie, dass ich mich einen Moment in ihrem Glück sonnen wollte.

Aber Ease entdeckte mich und ich befürchtete schon, dass sein Lächeln vergehen würde. Doch das geschah nicht. Stattdessen veränderte es sich. Die Zuneigung schwand und ich konnte nun etwas, das an Respekt erinnerte, in seinen Zügen erkennen. Auch das verblüffte mich.

„Hallo, Lance“, rief er zu mir herüber, wodurch auch Clear mir den Kopf zuwandte. „Ist es schon so spät?“

„Ja“, erwiderte ich und blieb, wo ich war. „So weit ist alles vorbereitet. Wir müssen nur noch warten, bis es zwanzig Uhr ist. Wie sieht es mit dem Essen aus?“

„Wieso?“, fragte Clear lauernd. „Hat da jemand Hunger?“

„Ich bin seit acht Uhr ununterbrochen unterwegs. Was denkst du also?“

Clear sog die Luft zwischen den Zähnen ein. „Dann beeile ich mich lieber. Gib mir fünf Minuten.“

„Kommst du allein zurecht?“, fragte Ease sie, worauf sich Clear reckte, ihm einen sachten Kuss auf die Lippen gab und mit einem Lächeln nickte. Mir ging bei dem Anblick das Herz auf und beinahe konnte ich verstehen, wie sich Väter fühlten, wenn sie das Glück ihrer Kinder betrachteten. Als Ease sich von Clear ab- und mir zuwandte, stockte er kurz und hob eine Augenbraue. „Lance, lass das.“

„Was denn?“, fragte ich und bemühte mich, nicht zu grinsen. Es blieb aber bei einem Versuch.

Ease verdrehte die Augen und sagte nichts mehr, stattdessen nahm er ein Tablett voller Geschirr von der Anrichte und drückte es mir in die Hände. Er nahm zwei Karaffen und bedeutete mir, den Raum zu verlassen. „Hast du die Karte mitgebracht?“

„Selbstverständlich. Wie gut, dass Vaan auch da ist, dann kann er noch einmal schauen, ob wir etwas vergessen haben.“

„Aus dem Grund habe ich ihn auch eingeladen“, erklärte mir Ease. Im nächsten Moment blieb er stehen, obwohl wir das Wohnzimmer noch nicht erreicht hatten. Ernst wandte er sich an mich. „Um ehrlich zu sein, gefällt es mir nicht, dass er so viel Freiraum innerhalb der Akademie hat und in so vielen Sachen involviert ist.“

„Wieso?“, fragte ich, obwohl es mir ähnlich ging. Aber ich wollte Ease’ Meinung hören.

Der blickte nach vorn, als könnte er Vaan an der Wand des Flurs vorbei sehen. „Weil ich ihn nicht einschätzen kann. Er trägt ständig dieses Lächeln zur Schau, das so deutlich verbirgt, was er wirklich fühlt, dass es mich misstrauisch macht. Denkst du, dass er auf unserer Seite steht?“

„Was spielt das für eine Rolle?“ Ease sah mich verwundert an, sodass ich die Schultern hob. „Ist es wirklich von Bedeutung, warum Vaan hier ist? Im schlimmsten Fall arbeitet er für Lasallas, aber solange er uns hilft, das dunkle Nichts zu bändigen, finde ich auch das in Ordnung. Er bekommt zwar mit, was hier vorgeht, aber einen tiefen Einblick in unsere Strukturen hat er nicht. Clear kann er nicht schaden, wenn er ihr Haar untersucht, und in der Sache mit Daimion scheint er bisher geschwiegen zu haben. Sonst wäre Lasallas längst bei Aura aufgetaucht, um einen Streit vom Zaun zu brechen.“

Ease schwieg nachdenklich, ehe sein goldbrauner Blick wieder zu mir schweifte. „Vielleicht übersehen wir etwas.“

„Und wenn schon. Es wird uns nicht in den Untergang treiben und dass Vaan Menschen gefährdet, glaube ich nicht.“

„Du solltest aufhören, so gutgläubig zu sein“, empfahl mir Ease, während wir unseren Weg wieder aufnahmen.

Ich grinste ihn an. „Und du solltest dein Misstrauen runterschrauben.“

Ease’ Lippen zuckten verdächtig und ich setzte schon an, ihn auf sein verändertes Wesen anzusprechen, zuckte jedoch zusammen, als Black schon wieder ausrastete und sein Controller haarscharf an uns vorbeiflog. Ease hielt nicht einmal inne, sondern meinte nur: „Du solltest aufhören, ihn in den Wahnsinn zu treiben, Daimion.“

Der Gefallene grinste über beide Ohren. „Es macht aber echt Spaß.“

„Ich reiß dir gleich den Arsch auf“, knurrte Black. Für mich war es ungewohnt, ihn dermaßen an seiner Beherrschungsgrenze zu sehen.

Doch Ease ließ sich noch immer nicht aus der Ruhe bringen und stellte die Karaffen ab, ehe er sagte: „Geh dich erst mal abreagieren, Black. Ich brauche dich später mit kühlem Kopf.“

„Tse“, machte der schmächtige Mann und wandte sich voller Wut ab. Die Tür krachte regelrecht, als er die Wohnung verließ.

„Wow“, meinte ich und sah auf das Holz, hinter dem er verschwunden war. „So habe ich Black noch nie erlebt.“

„Das passiert auch nur, wenn er in einem seiner Spiele verliert“, erklärte mir Wet und half, das Geschirr zu verteilen.

Zusammen mit Daimion, Vaan, Anna und mir wurde es recht eng an dem Tisch, aber die Todesengel störte das scheinbar wenig. Ganz selbstverständlich holten sie neue Stühle heran und schoben alles so, dass gerade wir Gäste mehr Platz hatten. Mit einem Lächeln beobachtete ich sie und wünschte mir, dass noch mehr Engel ihre Gastfreundschaft erleben könnten.

„Darf ich mir die ansehen?“, fragte da Vaan und deutete auf die Karte, die Wet auf einen der Stühle gelegt hatte.

Tune reichte sie ihm stumm und der Vampir breitete sie auf dem wenigen Platz in der Mitte des Tisches aus, sodass wir schnell die Gläser beiseiteschoben. Ich selbst hatte sie erst vor einer Stunde bei Kate, unserer Archivarin, abgeholt, die sie mithilfe von Vaans Notizbuch erstellt hatte, und sie mir bisher nur mit Aura angeschaut.

Kurz betrachtete ich Vaan, der mit nachdenklichem Blick das Papier studierte, aber dann wandte ich mich dem Plan zu. Der neunte Ring der Unterwelt war genauso riesig wie die Ebenen darüber. Ausmaße, die frustrieren konnten, wenn man kleine Geheimgänge suchen musste. Dass Lasallas sieben von den zehn Stück, die Vaan in seinem Buch erwähnte, gefunden hatte, war beachtlich.

„Die Karte ist gut gemacht“, murmelte Vaan, beugte sich vor und tippte auf eine Stelle, wo sich fünf Gänge an einem Knotenpunkt zusammenfanden. „Allerdings ist sie nicht vollständig. Hier gibt es noch einen weiteren Weg, der direkt hoch in den achten Ring führt.“

Ich stutzte. „Das stand aber nicht in deinem Notizbuch.“

„In dem, das ihr habt, nicht. Aber es ist nicht das einzige, das Informationen über den neunten Ring enthält.“

„Das bedeutet, dass auch Calique und das dunkle Nichts diesen Tunnel nicht kennen“, schlussfolgerte Ease.

Vaan nickte. „Das ist wahrscheinlich. Die Frage ist: Wollt ihr ihn gleich mit verschließen, damit so was wie jetzt nicht noch einmal passiert?“

„Ich müsste das mit Aura besprechen, aber es kommt mir sinnvoll vor“, murmelte ich.

„Gut“, meinte Vaan geschäftig und tippte auf fünf weitere Stellen. „An den Punkten befinden sich ebenfalls welche.“

Tune murrte. „Der neunte Ring ist wie ein Schweizer Käse.“

„Das sind alle Ringe, meine Liebe“, erklärte Vaan und strich eine Falte aus dem Papier.

„Habt ihr denn inzwischen einen Plan ausgearbeitet, wie wir im neunten Ring vorgehen sollen?“, fragte Clear und ließ uns allesamt aufschauen. Sie balancierte gleich zwei Töpfe zu uns, weshalb Wet aufsprang und ihr einen abnahm.

„Zumindest im Groben“, antwortete ich ihr. „Aura muss sich noch mit Lasallas absprechen, aber es wird sehr wahrscheinlich so ablaufen, dass jemand von uns das dunkle Nichts mit dem Stab ruhigstellt und andere in der Zwischenzeit die Tunnel versperren.“

„Hat Inkor gesagt, wie lang der Stab den Jäger ausschalten kann?“, fragte Ease ernst.

Ich nickte, verzog aber gleichzeitig den Mund. „Leider meinte er, dass die Funktionsweise durch die Beschädigung gelitten hat. Wir werden nach der Aktivierung nur zwei Stunden haben, ehe es sich langsam wieder rühren kann.“

„Das bedeutet, dass wir Lasallas’ Hilfe auf jeden Fall brauchen“, meinte Daimion daraufhin. „Schutzengel können nicht in die tiefen Ebenen der Unterwelt gelangen und die Zeitspanne ist viel zu kurz, als dass ihr Todesengel alle schließen könntet.“

„Das stimmt, aber zumindest hat sich Aphrodite angeboten, uns ebenfalls zu unterstützen“, meinte ich.

Überrascht hob Vaan die Augenbrauen. „Sie kommt mit in die Unterwelt?“

Ich nickte, seufzte aber gleichzeitig. „Es gibt jedoch zwei Probleme, von denen wir bisher nichts wussten …“

„Was für welche?“, fragte Wet bang und stand noch immer mit dem Topf in den Händen da.

Bitter drückte ich die Zähne aufeinander. „Der Stab wirkt leider nicht so, wie wir es erwartet haben. Inkor sagt, dass er nicht einfach nur aktiviert werden muss und das dunkle Nichts erstarrt. Der Schaft muss direkt in den Ursprung des Jägers gestoßen werden.“

Ich sah den anderen an, dass sie nicht verstanden, was das bedeutete, Vaan sog jedoch scharf die Luft ein.

„Das ist richtig mies“, meinte er und deutete auf eine Stelle der Karte. Dort befand sich ein größerer Platz oder vielleicht auch eine Höhle. Viele Wege liefen dorthin, sodass sich gleich fünfzehn Stück an der Stelle zusammenfanden. „Das dunkle Nichts ist nicht einfach nur ein Wesen oder Tier, es entspringt der Welt selbst und ist mit ihr verbunden. Hier hat seine Gestalt ihren Ursprung und egal wo es sich gerade befindet, ein Ausläufer seines Selbst ist immer an dieser Stelle verankert. Wenn wir den Stab dort positionieren müssen, wird das der Jäger definitiv mitbekommen.“

Ich nickte. „Und sich wehren.“

„Kein Problem“, sagte Daimion leichthin. „Dafür habt ihr doch mich.“

Vaan schüttelte den Kopf. „Das wird nichts bringen, egal wie viel Macht du mit deinem Mal besitzt. Im neunten Ring ist das dunkle Nichts das mächtigste Wesen der Welt. Selbst alle Schutzengel der Akademie und alle Gefallenen Londons zusammen würden nicht genügen, um es dort ruhig zu halten.“ Vaan schaute zu mir. „Du sagtest, Aphrodite will helfen?“ Als ich ihm das bestätigte, wanderte sein Blick wieder zu der Karte. „Dann wird sie diejenigen, die sich mit dem Stab dorthin trauen, schützen müssen. Sie kommt dort zumindest ein paar Minuten gegen den Jäger an.“

„Ich werde es an Aura weitergeben. Vielleicht kann auch Lasallas helfen.“

„Was ist das zweite Problem?“, wollte Ease wissen.

„Das ist noch heikler“, gab ich zu. „Der Stab hat einen sehr starken Sicherheitsmechanismus, den Inkor nicht lösen kann, ohne das Ding zu zerlegen. Um die Macht darin zu aktivieren, muss viel Energie in ihn geleitet werden. Weit mehr, als ein normaler Engel zur Verfügung hat.“

Alle Augen wandten sich Clear zu, die den Topf auf den Boden gestellt hatte und die Arme vor der Brust verschränkte. „Es war doch klar, dass ich mitgehen muss. Wo liegt also das Problem?“

„Wir wissen nicht, ob deine restliche Energie reicht.“

„Oh“, machte sie und ließ die Arme wieder sinken.

„Zum Glück ist sie ja nicht allein“, warf Tune ein.

„Stimmt“, rief Wet und lehnte sich sogleich an Clears Seite, den Topf noch immer in der Hand. „Wir begleiten sie und die Macht von vier Todesengeln ist nicht zu unterschätzen.“

„Du willst mit in die Unterwelt?“, fragte ich Wet überrascht.

Sacht legte die zarte Frau ihren Kopf an Clears Schulter. „Um Clear zu unterstützen, mache ich das ausnahmsweise.“

Clear gab ein dankbares Geräusch von sich und drückte Wet an sich, sodass der Topf beinahe zu Boden fiel. Ease trat hinzu und legte ihr eine Hand auf die Schulter.

„Allein lassen wir sie nicht gehen und Daimion bekommen wir sicherlich auch nicht los.“

„Nope.“

Ease nickte. „Eric und seine Leute haben es vor vielen Jahren schon einmal geschafft. Wir wissen zwar nicht, wie, aber so viele andere Möglichkeiten hatten sie ja nicht. Wir werden es schon schaffen.“

Dankbar betrachtete ich die Engel und schloss dann die Augen. „Ein so selbstloses Handeln ist nicht selbstverständlich und wir stehen tief in eurer Schuld, weil ihr das für uns tut.“

„Nicht nur für euch“, warf Tune ein.

„Nein“, meinte auch Ease. „Sondern für die Menschen und Übersinnlichen, die hier leben. Dass sie ihre Heimat verlieren oder gar sterben, müssen wir verhindern.“

Frustriert schnaubte ich. „Ihr glaubt gar nicht, wie sehr ich mich ärgere, dass ich euch nicht in die Unterwelt begleiten kann.“

„Lance“, meinte Daimion gedehnt. „Und ob wir dir das glauben. Du bist doch unser Ritter in glänzender Rüstung. Wahrscheinlich zerbröckelst du nach und nach, wenn du nicht genug gute Taten an einem Tag vollbringst.“

Ich hob die Augenbrauen, während die Todesengel lachten. Bis auf Tune, die mit den Augen rollte. „Wir sind hier nicht in einem Märchen.“

„Was auch auf uns zukommt, wir werden es schon schaffen“, meinte Clear überzeugt, nahm Wet den Topf ab und stellte ihn mitten auf die Karte. „Jetzt lasst uns erst mal essen, bevor es kalt wird oder uns nicht mehr genug Zeit bleibt.“

Wir gaben ihr recht und sie nahm noch den Topf vom Boden auf, ehe sie das Essen verteilte, das aus Reis mit einer Käse-Lauch-Soße bestand. Als alle etwas auf den Tellern hatten, gesellte sich auch Black wieder zu uns und Ease kam noch einmal auf die Mission in der Unterwelt zu sprechen. „Wann sollen wir aufbrechen?“

„Das überlässt Aura ganz euch“, erwiderte ich und spürte einen Moment dem Geschmack auf meiner Zunge nach. Clear und Ease waren wirklich großartige Köche und ich neidete es den Todesengeln ein wenig, dass sie jeden Tag so gute Gerichte essen konnten. Kochen war nicht unbedingt meine Passion, weswegen ich lieber die vielen Restaurants Londons nutzte, aber das war etwas ganz anderes als Selbstgekochtes. Ich sah zu Clear. „Beziehungsweise kommt es auf dich an. Je nachdem, wie du dich nach heute Abend fühlst.“

Unser brünetter Engel nickte. „Wenn es nicht zu anstrengend wird, können wir gleich morgen los.“

„Schauen wir erst, was später passiert“, zügelte Ease sie.

Vaan gab ein genüssliches Geräusch von sich. „Ein Magiekreis mitten in der Westminster Abbey. Ich bin furchtbar gespannt darauf.“

Nicht nur er war es.

Das sagten mir auch die Blicke der anderen.
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Clear

Ich genoss die frische Luft, die mir entgegenwehte, als ich zwischen meinen Kollegen zur Westminster Abbey flog. Die Sonne war untergegangen und die Nacht wurde nur von den unendlich vielen Straßenlaternen Londons erhellt – nun ja, und natürlich von den Autos und Lichtern der Wohnungen. Es war ein Meer aus funkelnden Punkten, das sich unter uns ausbreitete, während der Wind schwere Wolken über den Himmel trieb. Der Herbst hatte England mit frühen Ausläufern fest im Griff und obwohl ich die warmen Temperaturen des Sommers mochte, hatte ich auch nichts gegen die kühle Luft, die ihren ganz eigenen Geruch mit sich trug. Nur auf Regen konnte ich gerade verzichten. Zum Glück tauchte die Kirche bereits vor uns auf und Ease ging in den Sinkflug über.

Neben meinem Team begleiteten uns Anna und Inge, Daimion sowie die rote Schutzstaffel, die Luisa anführte, eine recht stille, aber freundliche Frau. Auch Lance und seine Staffel würden bei dieser Mission dabei sein, aber sie waren bereits zusammen mit Aura, Vaan und Lilliah vorgeflogen. Mich wunderte es, dass uns die Schutzengel begleiteten, aber Aura wollte wohl auf Nummer sicher gehen.

Gespannt beschleunigte ich meine Flügelschläge, um schneller voranzukommen. Den Magiekreis in der Westminster Abbey hatten wir ja bereits vor einer Weile entdeckt, aber endlich würden wir ihn auslösen können und sehen, was er versteckte. Gerade als ich Ease fragen wollte, wie wir in die Kirche gelangen sollten, ohne Holmes zu sehr zu stören, schwang sich der Phönix aus seinem Zuhause in den Himmel, wo er mit seinem flammenden Gefieder eine leuchtend rote Spur zog. Unwillkürlich griff ich an meine Brust, wo sich eine Träne von ihm befand. Bisher hatte ich die Kette nur zum Duschen abgelegt und noch immer fragte ich mich, wieso Ease die Träne erhalten hatte. Dadurch verpasste ich beinahe den Moment, in dem ich die Stellung meiner Schwingen ändern musste, und wäre fast gegen die Mauer der Kirche geprallt.

„Vorsicht, Küken“, rief Black, als ich erschrocken die Richtung wechselte. „Verursache bloß keinen Massenabsturz. Das können wir gerade gar nicht gebrauchen.“

„Jaja“, murrte ich und flog hinter Ease durch das Ornament über dem Nordeingang der Kirche, das nur eine Illusion war. Statt gegen Glas oder Stein zu prallen, schwebte ich einfach hindurch, was mich einen Moment die Luft anhalten ließ. Aber ich kam sicher auf der anderen Seite an und konnte landen, ohne dass ich ins Stolpern geriet.

„Du wirst besser“, lobte mich Ease, während er mich bereits voranschob, damit wir die nachfolgenden Engel nicht behinderten. Nebeneinander gingen wir an Holmes’ Nest vorbei, das aus glühenden Kohlen und brennenden Federn bestand, während die anderen landeten und sich uns anschlossen.

„Danke“, erwiderte ich und schüttelte die Schwingen aus. „Aber es wäre auch schlimm, wenn ich weiterhin wie eine lahme Ente durch den Himmel eiern würde. Das würde deine Lehrkünste ziemlich in den Dreck ziehen.“

Ease’ Lippen zuckten verdächtig, aber für ein richtiges Lächeln reichte es nicht. Während ich die Sache einzig mit Neugier anging, machte er sich Sorgen, dass wieder etwas Unvorhergesehenes passierte. Ich gab zwar zu, dass bisher alles anders gelaufen war als gedacht, aber bei der Sache hier spielte ich nur eine Nebenrolle. Aura und Lasallas würden die meiste Arbeit machen müssen und dass ihnen etwas schadete, wagte ich zu bezweifeln. Außerdem würde auch Aphrodite anwesend sein.

Schon eilte ich an Ease vorbei, um auf eine Galerie zu treten, die einen wundervollen Blick auf das Innere der Kirche ermöglichte. Obwohl ich schon einmal hier gewesen war, beeindruckte mich die Westminster Abbey erneut. Sie war so schön und prachtvoll, dass man einfach Ehrfurcht empfinden musste. Zerus, der wie so oft auf meinen Schultern lag, fiepste leise und wandte das Köpfchen in Richtung Poets’ Corner. Dort entdeckte ich bereits Lance und seine Staffel, genauso wie Aura mit ihren vier Schwingen und Vaan, der ohne Flügel und mit Lilliah an der Seite richtig auffiel. Auch Aphrodite war nicht zu übersehen, aber von Lasallas war noch keine Spur zu erkennen.

„Wird er überhaupt kommen?“, fragte ich niemanden Bestimmten.

Daimion trat an meine Seite und schob die Hände in die Hosentaschen. Mit dem Veilchen sah er richtig verwegen aus. „Lasallas will sich das Schauspiel sicher nicht entgehen lassen. Wahrscheinlich sollen wir brav auf ihn warten, ehe er sich hierherbequemt.“

Ease brummte zustimmend und stellte sich an meine andere Seite. „Für ihn ist es ja nur ein Weg von zwei Sekunden.“

Das brachte mich auf eine neue Frage. „Wie kommen wir eigentlich in den neunten Ring? Müssen wir die ganze Strecke fliegen?“ Ich stöhnte allein bei dem Gedanken daran, schließlich hatten wir schon Ewigkeiten bis in den fünften gebraucht.

Ease’ Antwort machte es nicht besser: „Wenn wir Pech haben, ja. Aber wenn Lasallas einen guten Tag hat, öffnet er uns vielleicht ein Portal.“

Ich schnaubte. „Wieso können wir so was nicht erstellen?“

„Was denn?“, rief Daimion und grinste mich an. „Sag nicht, dass du flugfaul bist.“

„Quatsch, ich habe nur keine Lust, meine ganze Energie für den Hinweg zu verschwenden. Und zurück müssen wir ja auch irgendwie kommen.“

„Es wird sich eine Lösung finden“, schaltete sich Ease mit seiner gewohnten Ruhe ein. „Jetzt müssen wir uns erst einmal darum kümmern, dass der Stab vervollständigt wird. Kommt.“

Damit sprang er über die Brüstung der Galerie und segelte durch die Kirche bis zum Poets’ Corner. Daimion machte eine Geste, dass ich vorgehen sollte, und nachdem ich wiederum Wet vorgelassen hatte, schloss ich zu den Wartenden am Magiekreis auf. Noch war er nicht aktiviert worden und der Boden wirkte unscheinbar, höchstens abgenutzt von zu vielen Füßen.

„Lasallas lässt auf sich warten?“, fragte Ease.

Ich hörte Luisa Befehle rufen, wodurch ihre und Lance’ Leute einen unüberwindbaren Schutzwall um uns bildeten. Das dunkle Nichts würde heute definitiv kein Problem für uns sein.

Aura schnaubte und verschränkte die Arme. Wie immer trug sie ihre weiße Lederkleidung, die sie zusammen mit den vier Schwingen und dem blonden Haar beindruckend rein wirken ließ. Ihre Macht war so deutlich zu spüren, dass die Luft regelrecht flirrte. Zusammen mit Aphrodite und all den Engeln um uns herum befand sich beinahe mehr Energie hier, als die Mauern halten konnten. Jeder, der empfänglich für die Mächte der Welt war, musste uns von außen spüren. „Du kennst doch Lasallas. Er braucht immer einen Extraauftritt. Sein gigantisches Ego …“

Sie unterbrach den Satz, als sich Lance laut räusperte. Automatisch wandte ich mich der Richtung zu, in die er schaute, und hob überrascht die Augenbrauen, als ich Lasallas sah, der an einer der Säulen lehnte. Ein herablassender Blick traf uns. „Wieso hast du sie unterbrochen, Lance? Ich hätte gern gehört, was unsere liebste Aura noch zu sagen hat.“

„Als ob du das nicht wüsstest, Lasallas“, erwiderte Aura kühl und ein gefährliches Knistern sorgte dafür, dass sich die feinen Haare auf meinen Armen aufstellten.

Seit die beiden ein nicht gerade freundliches Gespräch wegen meiner Beeinflussung durch Daimion geführt hatten, war die Spannung zwischen ihnen noch größer geworden. Und Aura wirkte nicht so, als würde sie Lasallas allzu bald verzeihen, dass er tief in unsere Strukturen eingegriffen hatte. Dass sich die beiden zusammenrauften, um gemeinsam gegen das dunkle Nichts vorzugehen, wunderte mich. Aber vielleicht zeigte es auch nur, wie sehr beide London liebten.

Wie immer war es Ease, der die Wogen glättete. „Bitte legt eure Meinungsverschiedenheiten für heute Abend beiseite. Wie ihr wisst, haben wir Wichtigeres zu tun.“

Lasallas’ rot glühender Blick wanderte zu ihm. „Wie immer auf Harmonie bedacht, hm, Ease? Du erinnerst dich noch, was ich nach Campbells Niedergang gesagt habe?“

„Natürlich“, erwiderte Ease unbeeindruckt, obwohl Lasallas seine düstere Aura nicht zurückhielt. „Und wir sind schon dabei, alles zu bereinigen, ohne dich zu sehr mit einzubinden. Aber ganz ohne dich geht es nun einmal nicht und unsere persönliche Fehde hat hier nichts zu suchen. Es geht um London, nicht um uns.“

Viele der anwesenden Engel stimmten ihm nickend zu, doch Lasallas schnaubte geringschätzig. Bevor er noch etwas sagen konnte, trat Aphrodite vor und klopfte Ease auf die Schulter. „Recht hat er. Außerdem habe ich Besseres zu tun, als eurem Gezanke zuzuhören. Können wir dann anfangen oder braucht ihr noch eine Minute, um eure Gemüter zu kühlen?“

Aura rollte mit dem Auge, während Lasallas beinahe amüsiert wirkte und sich von der Säule abstieß, um gemächlich heranzukommen. „Wieso denn so ungeduldig? Hast du etwa das Gefühl, dass deine Zeit hier abläuft?“

Ein scharfer Blick der griechischen Göttin traf ihn, aber sie widersprach nicht, sodass ich mich näher zu Black lehnte und flüsterte: „Was meint er damit?“

„Es geht um die anderen Übersinnlichen, die wie Aphrodite sehr mächtig sind“, erwiderte er ebenso leise. „Du weißt doch, dass sie sich normalerweise von den großen Städten fernhalten. Dass Aphrodite hier so viel aushilft, muss inzwischen die Runde gemacht haben, und wenn wir Pech haben, zwingen die anderen sie, zu gehen.“

„Das wäre echt mies, schließlich können wir sie im neunten Ring gut gebrauchen.“

Black neigte bestätigend den Kopf, schob mich dann aber voran, als sich Aphrodite bückte und den Magiekreis mit einer einzigen Berührung mit Energie füllte. Wunderschön erschienen seine verschlungenen, silbernen Linien auf dem Boden, formten das Pentagramm, dessen Mittelpunkt das Loch im Stein war. Auch die beiden Handabdrücke zeigten sich, die die Herrscher Londons berühren mussten. Ob das wirklich Aura und Lasallas waren, würden wir gleich herausfinden, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass Eric die Queen und ihren Mann eingebunden hatte. Einen Moment betrachtete ich das schöne Funkeln, folgte den Engelsrunen, die sich ständig bewegten, mit den Augen und spürte der aufgeregten Erwartung in meinem Inneren nach, weil wir gleich erfahren würden, was Eric dieses Mal verborgen hatte. Vielleicht würden wir nur an die Spitze des Zepters gelangen, aber meine Fantasie war da viel einfallsreicher, bastelte eine geheimnisvolle Höhle und seltsame Wächter in meinem Kopf und ließ die Neugier in mir immer mehr ansteigen.

Zu meiner Verwunderung trat Aura an mich heran und hielt mir den Stab entgegen, den Inkor repariert hatte. Inzwischen waren die ersten beiden Teile verbunden und über das polierte Holz tanzten ebenfalls Runen. Automatisch griff ich danach, sah Aura aber fragend an. „Was soll ich damit?“

Sie deutete mit dem Kopf in die Mitte des Pentagramms. „Würdest du ihn bitte einstecken? Es deutet zwar nichts darauf hin, aber wir wissen nicht, ob demjenigen, der ihn aktiviert, Energie entzogen wird.“

Sie musste nicht erwähnen, dass derjenige sterben könnte, wenn zu viel von ihm genommen wurde – was bei mir nicht passieren würde. Hoffentlich. Also nickte ich ernst und festigte meinen Griff um den Stab, was Aura mit einem Lächeln quittierte. Die eingeschlossene Macht ließ meine Finger kribbeln und ich betrachtete das Holz, während sich Aura abwandte und mit Lasallas zu den Abdrücken ging.

Ease legte mir wortlos eine Hand auf die Schulter, sodass ich meine beruhigend auf sie legte und aufschaute. „Mach dir keine Sorgen. Es wird schon alles gut gehen.“

„Pass trotzdem auf dich auf, Küken“, sagte Black, der mir zunickte, während Tune und Wet ernst wirkten. „Die letzten Male ist definitiv zu viel schiefgegangen.“

„Ihr Schwarzseher“, zog ich sie auf, lächelte aber dankbar, ehe ich Ease einen Kuss auf die Wange gab und dann den Kreis betrat. „Ich wette, dass dieses Mal alles glattläuft.“

„Große Töne, kleine Lady“, rief mir Daimion nach, worauf ich ausnahmsweise nichts erwiderte. Lasallas beobachtete uns genau und ich wollte nicht, dass er merkte, wie gut wir uns inzwischen wieder verstanden. Wer wusste schon, wie er reagieren würde.

Vaan erwartete mich in der Mitte des Kreises, während alle anderen zurücktraten, sodass nur wir sowie Aura und Lasallas noch innerhalb des Zaubers standen.

„Was muss ich tun?“, fragte ich den Vampir.

Der berührte seine Brille, während er die Engelsrunen betrachtete. „Soweit ich es verstehe, nicht viel. Du musst nur das untere Ende in die Öffnung stecken.“

„Wo ist denn unten?“ Mit einem Stirnrunzeln drehte ich den Stab und betrachtete die beiden Enden. Das eine lief spitz zu, während das andere so aussah, als könnte man etwas aufstecken. Ich deutete auf die Spitze, was Vaan die Schultern heben ließ. Zerus fiepste auffordernd, weswegen ich es einfach mal versuchte und den Stab vorsichtig in das Loch schob. Abwartend sahen wir zu Aura und Lasallas, die in die Knie gingen und je eine Hand auf die Abdrücke pressten.

Doch nichts geschah.

„Hm“, machte Vaan. „Vielleicht fehlt noch was?“

„Und das wäre?“, fragte ich, drehte den Stab in dem Loch und überlegte schon, das andere Ende auszuprobieren.

Aus einer Laune heraus gab ich Druck auf den Stab und überraschenderweise rutschte er noch etwas tiefer, rastete sogar leise ein – und der Magiekreis flammte auf. Energie wurde freigesetzt, die mir das Haar aufwirbelte und mich überrascht nach Luft schnappen ließ.

„Vorsicht!“, rief Vaan und zerrte mich zu Boden.

Dadurch entkam ich der Energie, die sich doch tatsächlich in einem gigantischen schwarzen Wolf manifestierte. Er besaß ähnliche Ausmaße wie Kitsune, wodurch sogar der viele Platz im Poets’ Corner zu klein wirkte.

Ich hatte meine Überraschung noch nicht überwunden, als das Tier ohrenbetäubend heulte und in der nächsten Sekunde nach vorn sprang, direkt zwischen die Engel. Schreie kamen auf und die ersten Vellas wurden beschworen, noch bevor Vaan und ich Zeit hatten, uns aufzurichten. Doch die ganzen Zeichen, die auf ihn gewirkt wurden, schienen den Wolf nicht zu kümmern. Engel flogen von dem Tier getroffen davon, jemand schlitterte über den Boden und eine der nahen Säulen knirschte gefährlich. Vaans Beschützerinnen tauchten bei uns auf und auch mein Team samt Daimion kam heran, während alle anderen mit dem Wolf beschäftigt waren.

„Schon wieder ein Tiergeist?“, rief Black über den allgemeinen Tumult hinweg. „Was hat sich Eric nur dabei gedacht?“

„Und dieser hier scheint nicht nur gegen die Vellas immun zu sein, sondern attackiert uns auch“, jammerte Wet.

„Keine Sorge, er wird sich darum kümmern.“ Daimion deutete auf Lasallas. Der Wolf hatte den Herrn der Unterwelt genauso wie Aura umgeworfen, aber jetzt rappelte er sich mit einem verbissenen Ausdruck auf und hob die Hände. Ich hatte keine Ahnung, was er vorhatte, aber ich erkannte etwas, das bisher wohl niemand bemerkt hatte – und reagierte sofort.

Ease’ angebotene Hand ignorierend, sprang ich auf, malte Zerus’ Zeichen ungewohnt groß in die Luft und gab einen ordentlichen Schwung meiner Macht hinein. Die anderen riefen überrumpelt durcheinander, aber da gab ich das Zeichen bereits frei und dadurch, dass Zerus sich noch immer an meinen Schultern festkrallte, war es umso mächtiger. Wie Wind rauschte es über die anderen hinweg und die gesamte Szenerie erlahmte.

Die Engel taumelten, der Wolf zog sich panisch von uns zurück und Lasallas gab mal wieder ein frustriertes Geräusch von sich. Schon wirbelte er zu mir herum. „Wieso, du nerviges Weib? Wieso musst du immer wieder diesen beschissenen Vellas auspacken?“

Ich atmete tief durch, um mein wild schlagendes Herz zu beruhigen, aber auch um den Energieverlust besser verarbeiten zu können. Mir zitterten die Beine, so viel Macht hatte ich in das Zeichen gegeben. „Weil ihr ihm nichts tun dürft.“ Ich deutete auf das Tier. „Seht nur, an seinem Hals.“

Es war schwer, es zwischen dem dichten Fell zu erkennen, aber der Wolf trug ein Halsband – und daran baumelte eine goldene Kugel, die perfekt an den Stab passen würde.

Vaan lachte ungläubig. „Das letzte Zepterteil.“

„Außerdem ist das Tier gebunden“, machte uns Ease auf eine andere Tatsache aufmerksam und deutete hinab.

Tatsächlich führte eine Kette über den Boden bis hin zu der linken Vorderpfote des Tiergeistes, deren letztes Glied in dem Loch verschwand, in dem auch der Stab steckte. „Wahrscheinlich wollte es nur weg, als wir es befreit haben.“

„Und da es nicht konnte, wurde es wild und hat uns angegriffen“, schlussfolgerte Aura, die sich ebenfalls aufgerichtet hatte. Sie seufzte und stemmte die Hände in die Hüften. „Großartig gemacht, Eric. Wie sollen wir da rankommen, ohne es erneut aufzuschrecken?“

„Darf ich es versuchen?“, fragte ich und zog damit alle Aufmerksamkeit auf mich.

„Warum sollten wir das zulassen?“, fragte Lasallas ablehnend und betrachtete den Wolf mit brennendem Blick. Ich spürte richtiggehend, wie seine Geduld an ein Ende kam. Schon formte er seine Hand zu einer Klaue. „Lasst mich das einfach beenden.“

„Nein“, rief nun Lance. „Wenn wir ihn verletzen, könnte auch die Kugel Schaden nehmen.“

„Und? Dann repariert sie euer Zyklop wieder.“ Schon hob Lasallas die Hand, woraufhin Zerus von meiner Schulter sprang und die Tatze hob. Lasallas’ Blick zuckte zu dem Vellas und bedrohlich knurrte er: „Wage es ja nicht noch einmal.“

Die beiden starrten sich an und ich nutzte die Chance, um aus der Mitte meiner Freunde zu eilen.

„Clear“, rief mir Ease resigniert hinterher und an den Schritten hörte ich, dass er mir folgte.

Daimion lachte. „Sie ist eben nicht aufzuhalten, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat.“

Aura seufzte. „Pass aber auf, Clear. Wenn er dich nicht an sich heranlässt, werden wir eine andere Lösung finden.“

„Geht klar“, rief ich über die Schulter zurück, ehe ich stehen blieb und den Wolf betrachtete.

Er hatte sich so weit von uns entfernt, wie es die Kette zuließ, und alle vier Pfoten in den Boden gestemmt. Ich kannte diese Haltung von Zerus, wenn er bereit war, zu kämpfen. Schon hoben sich seine Lefzen und nervös blickte ich mich um. Die Schutzengel warteten angespannt und ich sah viele erhobene Hände, da sie bereits Vellas geformt hatten. Die Situation konnte uns wahnsinnig schnell um die Ohren fliegen. Angst um mich hatte ich nur bedingt, denn Ease blieb neben mir stehen. Er würde mich im Zweifelsfall schützen und auch wenn der Wolf immun gegen die Vellas zu sein schien, würde er an Sonas nicht vorbeikommen.

Sacht beugte ich mich zu Ease. „Ist er so intelligent wie Kitsune?“

„Ähnlich, aber nicht ganz. Er ist kein Tiergeist, sondern ein uraltes Wesen, das diese Gestalt angenommen hat. Sobald wir seine Fesseln brechen, wird er wahrscheinlich sein ursprüngliches Aussehen annehmen.“

„Kann er mit uns reden?“

Ease schüttelte den Kopf. „Aber er versteht uns.“

„Gut“, meinte ich entschlossen und hob die Hände, konzentrierte mich ganz auf den Wolf. „Entschuldige bitte, dass wir dich angegriffen haben. Wir waren nur überrumpelt und dass du gefesselt bist, haben wir zu spät bemerkt.“ Das Tier starrte mich an und sein Schweif fegte über die alten Steine der Kirche. Ein deutliches Zeichen, dass es nervös war. Vorsichtig machte ich einen Schritt nach vorn und legte mir bedächtig die Hände an die Brust. „Mein Name ist Clear und ich bin ein Todesengel im Dienste Londons. Wir wissen, dass Eric dich gebeten hat …“

Weiter kam ich nicht, denn der Wolf bleckte die Zähne, stellte das Fell auf und begann, zu knurren. Sofort kam Bewegung in die Engel und Ease trat schützend vor mich, was ich dankbar annahm und einen Schritt zurückmachte.

„Wartet“, rief da Black. „Er will nicht angreifen, sonst hätte er die Position seiner Pfoten verändert. Er reagiert nur auf deine Worte, Clear.“

Verwundert betrachtete ich das Tier. „Aber was daran sollte diese Reaktion ausgelöst haben?“

Black sprach weiter und klang dabei bitter. „Vielleicht hat Eric ihn gar nicht gebeten, sondern gezwungen. Wieso sonst sollte er angekettet sein?“

„Das wäre grausam“, brachte ich hervor.

„Und passt zudem nicht zu Eric“, fügte Lance hinzu.

„Allerdings können wir nicht abstreiten, dass da Ketten sind“, meinte Aura. „Vielleicht lässt er sich darauf ein, dass wir die Perle bekommen, wenn wir ihn im Gegenzug befreien.“

„Nein“, sagte zu meiner Überraschung Ease, dessen Blick sich nun verfinsterte. „Über Freiheit sollte niemand verhandeln müssen. Wir werden ihn erst befreien und dann um die Kugel bitten.“

„Klingt ziemlich dumm“, warf Lasallas ein. „Er wird abhauen, sobald die Kette fällt. Lasst sie dran.“

„Ich schließe mich Ease’ Meinung an“, sagte ich und blickte fragend zu Aura.

Die betrachtete das Wesen vor uns, das das Knurren eingestellt hatte und angespannt abwartete. Schließlich nickte sie. „Versucht es.“

Lasallas schüttelte resigniert den Kopf. „Engel … Euer Mitgefühl wird noch euer Untergang sein.“

Ich ignorierte ihn und wandte mich an den Wolf. „Ease und ich werden die Kette lösen, aber wir möchten dich bitten, nicht sofort wegzurennen. Denn wir brauchen die Perle, die um deinen Hals hängt. Ohne sie wird unsere Heimat untergehen. Wäre es in Ordnung, wenn wir näher kommen?“

Der Wolf betrachtete die ganzen Engel um uns herum und schüttelte ängstlich den ganzen Körper, zog und zerrte an der Kette und wirkte nicht so, als wollte er sich auf unser Angebot einlassen.

„Er hat Angst“, murmelte Ease. „Wahrscheinlich traut er uns nicht und noch sind Dutzende Vellas auf ihn gerichtet.“

„Aber sie können ihn doch weder verletzen noch beeinflussen“, erwiderte ich mit einem Stirnrunzeln.

Ease verzog den Mund. „Das Feuer von Werilas kann ihm sicher Schmerzen zufügen.“

„Na gut, dann müssen wir es anders machen“, sagte ich entschlossen und formte Sonas’ Zeichen.
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Um den Wolf, Ease und mich baute sich ein derart mächtiger Schild auf, dass niemand mehr reinschauen konnte. Überraschte Rufe drangen gedämpft zu uns herein, aber Aura rief die Engel zur Ruhe und ich war um ihr durchdachtes Wesen dankbar.

„Siehst du?“, wandte ich mich an das Tier. „Niemand wird dir etwas antun. Jetzt sind nur wir hier. Einzig Ease, du und ich. Dürfen wir dich jetzt befreien?“ Als das Wesen noch immer zögerte, öffnete ich den Schild hinter ihm einen Spaltbreit. Ernst sah ich es an. „Wenn du danach gehen willst, nur zu. Dass du uns Engeln nicht vertraust, kann ich verstehen. Lass uns nur kurz an die Kette und die Perle.“

Ease und ich bewegten uns nicht, während uns der Wolf musterte. Allerdings zuckte ich zusammen, als ich spürte, wie etwas durch meinen Schild drang. Ein Blick über die Schulter zeigte Zerus, der einfach durch das goldene Licht tappte und sich zwischen Ease und mich setzte. Der Wolf betrachtete den Vellas, wirkte nachdenklich – und löste schließlich seine Abwehrhaltung. Er legte sich nicht hin, schob seine gefesselte Pfote aber ein Stück nach vorn. Voller Freude sah ich zu Ease auf, der mir ein Lächeln schenkte.

„Gut gemacht“, lobte er mich. „Jetzt können wir die Fesseln lösen.“

„Meinst du, das klappt mit Lockas? Das käme mir beinahe zu einfach vor.“

Vorsichtig näherten wir uns dem Tier, während Zerus sitzen blieb. Ease antwortete mit einem wachsamen Blick auf den Wolf: „Oftmals sind es die simpelsten Dinge, die uns am meisten zu schaffen machen. Er mag gegen Vellas immun sein, aber vielleicht nicht gegen Metall.“

Das war ein guter Einwand und ganz langsam ließ ich mich vor der Pfote nieder, betrachtete die Schelle, während Ease über mich wachte.

„Hm“, machte ich und legte die Hände an das graue Metall, das bereits das Fußgelenk des Tieres aufgescheuert hatte. „Lockas wurde nicht darauf gewoben, dafür aber Pranas. Der Vellas drückt das Scharnier fest zusammen, wodurch es nicht gelöst werden kann.“

„Soll ich mich darum kümmern?“, bot Ease mir an, aber ich schüttelte den Kopf.

„Ich werde es machen müssen.“

Als ich Ease einen Blick zuwarf, erkannte ich sein Stirnrunzeln. „Ist das Zeichen so mächtig?“ Als ich nickte, fluchte er leise und strich sich durch das Haar. „Ich habe gehofft, dass wir deine Macht dieses Mal nicht brauchen.“

„Ich auch“, gab ich zu und stand auf.

Erschrocken hielt ich inne, als der Wolf die Schnauze senkte und an der Fessel schnüffelte. Dabei kam er mir so nah, dass er mich mit einem Happs töten könnte, was eine eisige Gänsehaut über meine Arme wandern ließ. Doch er blieb ruhig und betrachtete mich nur aus einem Auge, das so groß war wie mein Kopf, weswegen ich entschlossen nickte. „Ich versuche es.“

„Du könntest auch Aura bitten“, warf Ease ein.

Kurz zögerte ich, schüttelte dann aber den Kopf. „Lass es mich machen.“

Ease berührte mich sacht an der Schulter, was ich als Zustimmung auffasste. Erneut wandte ich mich dem Zeichen zu. Es lag offen auf dem Metall und funkelte sehr hell, obwohl es nur so groß wie mein Daumennagel war. Wenn Eric für etwas begabt gewesen war, dann dafür, viel Macht in ein winziges Zeichen zu quetschen. Tief atmete ich durch und wappnete mich für den Energieverlust, den das Brechen des Vellas nach sich ziehen würde.

***

Ease

Ich spürte, wie Clear Pranas löste und auch wie viel Macht es sie kostete. Nicht so viel wie bei Kitsune und auch nicht mehr, als ich besaß, aber ich an ihrer Stelle wäre wohl für die nächsten Tage ausgeknockt gewesen. Auch Clear bekam der Energieverlust weniger gut. Sie stöhnte und schnell griff ich zu, als sie an meine Seite taumelte, aber sie blieb stehen und gemeinsam sahen wir auf das Scharnier der Schelle, das nun nicht mehr von dem Vellas gehalten wurde. Mit einem klirrenden Geräusch fiel die Fessel zu Boden.

„Du bist frei“, begann ich und wollte noch die Perle ansprechen, aber da sprang der Wolf von uns zurück und wirbelte herum.

Scharf sog Clear die Luft ein und löschte im letzten Moment Sonas’ Schild, damit das Tier nicht gegen die schmale Öffnung prallte. Sofort riefen die umstehenden Engel wieder durcheinander und auch ich war kurz davor, einen Vellas zu nutzen, um es aufzuhalten. Die Perle war so wichtig für uns. Aber dann änderte ich meine Strategie, wob Sonas auf die komplette Breite des Poets’ Corner und hinderte somit die vereinzelten Zauber, zu dem Tier durchzudringen. Wir hatten ihm versprochen, dass seine Freiheit kein Teil der Verhandlung sein würde. Wenn es gehen wollte, sollte es das tun – selbst wenn wir dann wegen des Zepters eine andere Lösung finden mussten.

Lasallas gab ein Seufzen von sich, als der Wolf sich entfernte. „So viel Dummheit … Wisst ihr eigentlich, wie vielen Wesen ihr den Untergang bringt, nur weil ihr dieses eine gehen lasst?“

Fest biss ich die Zähne aufeinander, weil mir das durchaus bewusst war. Aber wir waren nicht in der Position, das Leben anderer über ein einziges zu stellen. Das wollte ich Lasallas sagen und wandte bereits den Kopf, als Clear ein freudiges Geräusch machte und Richtung Nordausgang deutete – dorthin, wo der Wolf entwischt war.

Tatsächlich tauchte das Tier wieder auf, blieb im Schatten der Säulen stehen … und kam schließlich vorsichtig näher. Schon löste sich Clear von meiner Seite und eilte ihm entgegen, wobei sie kurz aus dem Tritt kam.

„Mach langsam, kleine Lady“, rief Daimion, aber Clear winkte ab und ging weiter auf den Wolf zu – nun aber wenigstens vorsichtiger.

Ich löste Sonas, folgte Clear zusammen mit Zerus und hörte Schritte hinter mir, was auf die anderen hindeutete. Aber ich hielt meine Aufmerksamkeit auf den Wolf gerichtet. Etwas an ihm war nun anders. Seine Magie schien nicht mehr geblockt zu werden, denn sein Fell schimmerte im Zwielicht der nächtlichen Kirche hellblau und ein Wind frischte auf, den es hier nicht geben sollte.

Aura holte zu mir auf und sprach meine Gedanken aus. „Eric hat wirklich einen Zephir eingefangen.“

„Was ist das?“, wollte Clear wissen, die auf uns wartete.

„Viele würden ihn als Windgeist oder -gott bezeichnen, aber das trifft es nicht genau“, erklärte ich. „Zephire sind anders als alle Wesen der Welt. Man könnte sie als Manifestationen einer Naturgewalt bezeichnen.“

„Es handelt sich um reinen Wind, der durch die Macht der Ströme zum Leben erweckt wurde“, fuhr Aura fort und betrachtete den Wolf, dessen Konturen immer mehr zerliefen. Schon bald würde er nur noch als Wind spürbar sein und seine Gestalt komplett aufgeben. Doch noch band die Kugel ihn an diese Form. Vielleicht war er auch nur deshalb zurückgekommen.

Gemeinsam gingen wir weiter. Im Mittelschiff der Westminster Abbey trafen wir aufeinander und Clear schloss die letzte Distanz zu dem Wesen.

„Vielen Dank, dass du uns hilfst“, sagte sie sanft und hob dem Zephir die Hände entgegen.

Aura sog scharf die Luft ein und öffnete den Mund, aber ich legte ihr eine Hand auf die Schulter, woraufhin sie mich fragend ansah. Statt etwas zu sagen, konzentrierte ich mich auf Clear und den Wolf, der nun seine riesige Schnauze in ihre Hände legte. Ihre Freude darüber war überdeutlich zu erkennen, während ich auf das Raunen und Tuscheln hinter uns lauschte. Niemand von uns hätte sich je einem Zephir derart genähert. Sie waren unberechenbare Wesen und es lag wohl nur an Clears Unwissen, dass sie ihm so nah gekommen war. Doch wieder einmal zeigte sie mir, dass wir in unserem Denken zu festgefahren waren, denn der Wolf blieb friedlich.

Da hob Clear seine Schnauze, um einen besseren Blick auf die Perle zu bekommen. „Auf dem Halsband sind Engelsrunen.“

Aura runzelte die Stirn und löste sich von meiner Seite, um ebenfalls nah an das Tier zu treten. Dafür gesellte sich Lance zu mir. Er schnaubte und sagte leise: „Unsere Frauen … Sie machen sich keinerlei Gedanken um ihre Sicherheit.“

Schwach grinste ich. „Vielleicht weil sie wissen, dass wir auf sie aufpassen.“

Lance warf mir einen zweifelnden Blick zu. „Sie würden die Gefahr auch eingehen, wenn wir nicht da wären.“

So gern ich es auch wollte, ich konnte ihm nicht widersprechen. Wir schwiegen, als auch Lasallas herankam, der dem Zephir im Gegensatz zu Vaan und Aphrodite fernblieb. Gerade die Anwesenheit der Göttin schien das Windwesen nervös zu machen, aber es hielt still.

„Hier wurden Baschas und Lockas mit den Runen verbunden“, erklärte der Vampir und tippte mal wieder gegen seine Brille, während er das Halsband betrachtete.

„Wozu?“, verlangte Lasallas zu wissen.

„Sie … Es ist scheinbar ähnlich wie bei dem Machtkreis. Nur bestimmte Leute können das Band und damit das letzte Teil lösen.“

Aura tauschte einen Blick mit dem Herrn der Unterwelt. „Sind damit wieder Lasallas und ich gemeint?“

„Vermutlich“, antwortete Aphrodite.

„Dann lasst uns nicht noch mehr Zeit verschwenden“, unterbrach Lasallas sie und trat näher zu dem Wolf.

Der begann, zu knurren und wollte sich von dem Dämon zurückziehen. Clear machte beruhigende Geräusche und strich sacht über die Schnauze des Wolfes. „Keine Angst, ich lasse nicht zu, dass er dir etwas antut.“

Lasallas schnaubte herablassend. „Als ob du mich aufhalten könntest.“

Ohne von dem Tier fortzuschauen, erwiderte sie: „Dann wird es eben Zerus verhindern.“

Der Vellas fiepte zustimmend, woraufhin Lasallas lang ein- und noch länger ausatmete. Seine Finger ballten sich zu Fäusten und das Rot seiner Augen loderte auf. Der Herr der Unterwelt war kurz davor, die Geduld zu verlieren, weswegen wir die ganze Sache schnell über die Bühne bringen sollten. Clear schwieg nun und die beiden Herrscher traten zu ihr. Kaum berührten sie das Band, intensivierten sich die Runen und verloschen eine Sekunde später. Die Kugel fiel samt Halsband herunter, sodass Vaan schnell zugreifen musste, damit sie nicht auf den Boden knallte.

Nur einen Sekundenbruchteil später barst die Gestalt des Zephir und eine heftige Böe ließ uns allesamt zurücktaumeln. Der Windgeist wirbelte als Sturm durch die Kirche, fauchte im Gebälk und zerstörte eines der Fenster, um endlich hinaus in die Freiheit zu gelangen.

Schon war nichts mehr von ihm zu hören.

Wir sahen ihm einen Moment hinterher, ehe Black pfiff. „Na das lief doch fast schon glimpflich ab.“

„Im Hinblick auf die anderen Katastrophen, ja“, pflichtete Aura ihm bei, scheuchte uns dann aber auf. „Los, wir sollten zur Akademie zurück. Das zerbrochene Glas ist sicherlich aufgefallen, was die Menschen auf den Plan rufen wird. Lance, hol bitte den Stab. Vaan, gib mir die Kugel.“

„Nein“, unterbrach Lasallas sie grollend. „Die Kugel werde ich mitnehmen. Glaubst du wirklich, dass ich euch ein dermaßen starkes Artefakt überlasse? Nach dem, was Campbell angerichtet hat, vertraue ich nicht mehr darauf, dass ihr London nur retten wollt. Daher werden wir den Stab erst im neunten Ring der Unterwelt zusammensetzen. Da lasse ich nicht mit mir diskutieren.“

Die beiden starrten sich an und ich spürte deutlich die Mächte, die aufflackerten, die Wut, die beide zu gern losgelassen hätten. Angespannt verharrten wir und zumindest ich war jederzeit bereit, mein Team vor einer Eskalation zu schützen.

Aber Aura schüttelte den Kopf und entspannte sich sichtlich. „Wie du willst. Du hast jedes Recht zu dieser Forderung. Vaan, gib ihm die Kugel.“

Lasallas wirkte zufrieden und streckte die Hand aus, ohne den Blick von Aura zu nehmen. Erst als der Vampir ihm das Teil übergab, sprach er weiter. „Mit dir kann man bei Weitem besser reden als mit Campbell. Vielleicht sorgen wir zusammen ja doch noch für Ruhe und Ordnung in London. Gib mir Bescheid, wenn euer Plan steht.“

Damit machte er einen Schritt zurück und verschwand in einem Aufblitzen von Macht. Nun begannen die Schutzengel, miteinander zu tuscheln, während Lance den Stab holte. Aura unterbrach ihren Austausch jedoch. „Wir sind hier fertig. Geht zurück, ruht euch aus oder erledigt Aufträge. Der Rest liegt nun in meiner Hand und in der unserer Todesengel.“

Uns trafen viele Blicke, während Clear wieder zu mir trat, die Staffeln aufbrachen und Luisa ihre Leute mit lauter Stimme antrieb. Aber die wenigsten von ihnen wirkten ablehnend, wie ich es sonst gewohnt war. Ich glaubte sogar etwas wie … Anerkennung zu sehen. Daimion, der zusammen mit Black, Tune und Wet herankam, grinste und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Kann es sein, dass ihr euch langsam den Respekt der Schutzengel verdient?“

„Den können sie gern behalten“, murrte Black. „Ist ja nicht so, als hätten wir uns nicht schon vorher den Arsch aufgerissen. Uns jetzt zu akzeptieren, ist ziemlich scheinheilig.“

Clear schlug ihm spielerisch gegen den Arm. „Du kommst nur nicht damit zurecht, wenn man dir freundlich begegnet.“

Black ließ sich nicht dazu herab, zu antworten, aber sein Blick sprach Bände, sodass Clear lachte. Kurz schaute ich mich um. Wir hatten tatsächlich alle Teile des Zepters gefunden und als Nächstes würden wir in den neunten Ring hinabsteigen, um Caliques Fehler auszubügeln und London hoffentlich wieder Ruhe zu schenken. Es war ein längerer Weg geworden, als ich zu Anfang vermutet hatte, und ich freute mich schon darauf, unseren Alltag zurückzuhaben. Ich sah zu Clear. Dann konnte sie sich endlich richtig einleben und erfahren, dass unser Leben auch ruhig verlaufen konnte. Umsichtig schob ich ihr Haar im Nacken beiseite, sodass sie innehielt.

„Und?“, fragte Tune. „Ist wieder ein schwarzer Streifen zu sehen?“

„Hm“, machte ich bestätigend und ließ meine Finger über die dunklen Ansätze streichen. Zufrieden nahm ich auf, dass Clear dabei entspannte. „Aber es ist nicht viel.“

„Dann müssen wir dich das nächste Mal mehr fordern“, meinte Daimion und zeigte sein Grinsen. 

Clear lachte. „Keine Sorge, das wird das dunkle Nichts sicherlich schaffen.“

Ihre Worte waren scherzhaft gemeint, aber sie ließen meine Sorgen zurückkehren. „Ich werde mich gleich mit Aura besprechen, wie wir weiter vorgehen werden. Aber ich denke, dass wir mit unserem Aufbruch in den neunten Ring warten sollten, bis du dich erholt hast. Morgen früh wird die Verfärbung zwar wieder weg sein, aber du hast viel deiner Macht gegeben.“

Clear griff nach meinen Fingern, um ihre mit ihnen zu verflechten. Sacht lächelte sie mich an. „Du weißt, wie schnell ich regeneriere. An mir soll es nicht scheitern, wenn Aura schon morgen früh aufbrechen will.“

„Es nimmt dir aber auch niemand übel, wenn du einen Tag Pause machst“, meinte Wet sanft, was Clear dazu brachte, mit den Augen zu rollen.

„Ihr seid immer so überfürsorglich. Ich breche schon nicht gleich zusammen.“

„Da singen deine zitternden Knie aber ein ganz anderes Lied“, zog Black Clear auf. Bevor sie etwas erwidern konnte, wandte sich der schmale Mann ab. „Und jetzt los. Ich will nicht mehr hier sein, wenn die Wachmänner kommen.“

Die anderen gaben ihm recht und gemeinsam machten sie sich auf den Weg. Ich hielt Clear jedoch auf, als sie sich anschließen wollte, und zog sie zu mir. Fragend hob sie die Augenbrauen, da legte ich bereits wortlos meine Hände an ihre Wangen und beugte mich für einen langen, warmen Kuss zu ihr. Clear seufzte leise, trat einen Schritt näher und reckte sich, um unsere Lippen intensiver miteinander zu verbinden. Aus einem Impuls heraus breitete ich meine Schwingen aus, verbarg uns vor den Augen der anderen und hatte damit die Möglichkeit, mich vollkommen auf Clear einzulassen. Für diesen Moment gab es nur sie, mich und den Kuss.

Als ich mich schließlich zurückzog, funkelten Clears Augen vor Freude. „Wofür war der denn?“

Leicht drückte ich meine Stirn gegen ihre. „Weil ich stolz auf dich bin. Du hast eben gute Arbeit gemacht.“

Misstrauisch kniff Clear die Augen zusammen. „Danke, aber das ist doch nicht alles, oder? Gib ruhig zu, dass du Sehnsucht nach mir hattest.“

Nur mit Mühe konnte ich ein Grinsen unterdrücken. „Vielleicht.“


Kapitel 20
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Ease

Müde rieb ich mir die Augen, als ich die Stufen hinauf zu unserer Wohnung nahm. Die zurückliegende Besprechung war ermüdend gewesen, aber wenigstens stand nun unser Plan für die Infiltration des neunten Rings. Dank Vaans Wissen sollte es uns möglich sein, die Gänge, die Calique dem Jäger gezeigt hatte, innerhalb einer halben Stunde zu verschließen. Selbst Lasallas war zufrieden gewesen. Aber bevor das umgesetzt werden konnte, mussten wir Todesengel mitten in das Heim des dunklen Nichts …

Lasallas hatte noch einmal klargemacht, dass er uns niemanden an die Seite stellen und es unsere Aufgabe sein würde, den Jäger mit dem Stab außer Gefecht zu setzen. Das war ärgerlich, aber für London taten wir das gern. Es beruhigte mich, dass uns zumindest Aphrodite begleiten und schützen würde. Trotzdem konnte so viel schiefgehen …

Gedimmtes Licht und ein bestimmtes Lied, ganz leise gesummt, begrüßten mich, als ich unsere Wohnungstür erreichte und eintrat. Letzteres ließ mich die Stirn runzeln, während ich die Tür schloss. „Tune? Alles okay?“

Das Wohnzimmer war verwaist, aber das Summen stoppte und wenige Sekunden später trat die gelockte Frau an den Rand der Galerie. „Ja klar, was sollte nicht stimmen?“

Ich hob die Schultern. „Du hast dein Lied schon seit Längerem nicht mehr gesummt.“

Tune verzog den Mund. „Vielleicht bin ich etwas nervös. Wir gehen schließlich nicht täglich in den neunten Ring, um das dunkle Nichts zu bändigen, gegen das wir nichts tun können, außer uns auf ein Artefakt zu verlassen.“

„Das ist wahr, aber wir werden das schon schaffen. So wie jeden Auftrag, den wir bisher bekommen haben.“ Sie nickte daraufhin einzig, weswegen ich das Thema wechselte und aus meinem Mantel schlüpfte. „Die Schicht ist ruhig?“

„Ja, eben sind zwei Aufträge reingekommen, aber sie sind nicht weit entfernt und noch habe ich ein paar Minuten, ehe ich aufbrechen muss.“ Fragend legte sie den Kopf schief. „Was hat Aura gesagt? Wann machen wir uns auf den Weg?“

„Aura will, dass Clear komplett wiederhergestellt ist, weswegen wir einen Tag Ruhe bekommen, ehe es losgeht.“ Als Tune den Mund verzog, runzelte ich die Stirn. „Dir gefällt das nicht?“

„Nein, denn es heißt, dass wir warten müssen. Mir wäre es lieber, wenn wir es sofort hinter uns hätten.“

„Da kann ich nicht widersprechen. Aber du kennst ja Clear. Vielleicht ist sie morgen so fit, dass sie zum Aufbruch drängt.“

Verdächtig zuckten Tunes Lippen und sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Sie hat übrigens versucht, dich zu erreichen.“

Bei diesen Worten zog ich mein Handy hervor und entdeckte tatsächlich einen entgangenen Anruf und zwei Nachrichten von Clear. Bevor ich Letztere lesen konnte, sprach Tune weiter. „Sie wollte dich fragen, ob sie bei dir schlafen kann. Die Aussicht, bald in den neunten Ring zu müssen, macht sie wohl ebenfalls nervös. Am Ende hat sie sich einfach in dein Bett gelegt.“

„Dann weiß ich jetzt wenigstens, dass ich aufpassen muss, um sie nicht zu wecken“, murmelte ich und las schnell die beiden kurzen Nachrichten.

„Ease?“

Ich sah zu meiner Kollegin auf. „Ja?“

Zu meiner Überraschung zeigte Tune ein sanftes Lächeln. „Ich freue mich für dich.“ Als ich sie nur fragend betrachtete, fuhr sie fort. „Wegen Clear. Von uns allen hast du am meisten jemanden verdient, der dich liebt.“

„Bisher hat sie noch nichts von Liebe gesagt“, warf ich ein.

Tune schnaubte daraufhin abfällig und wandte sich wortlos ab. Leise lachte ich in mich hinein und durchschritt das Wohnzimmer, um zu meinem Zimmer zu gelangen. Schon streckte ich die Hand nach der Klinke aus, zögerte jedoch. Ich wollte Clear nicht wecken, aber an mir klebte noch der Dreck des Tages, weswegen ich gern duschen gehen und mir vorher neue Sachen raussuchen wollte. Einen Moment haderte ich, zuckte dann mit den Schultern und ging zum Bad. Clear würde sich am wenigsten von allen daran stören, wenn ich nur mit einem Handtuch um die Hüften zu ihr kam.

Daher gönnte ich mir eine ausgiebige Dusche und betrat eine Viertelstunde später mein Zimmer. Eigentlich hatte ich erwartet, dass blaues Licht den Raum erhellen würde, aber scheinbar schlief Zerus in Clears Bett. Die Vorhänge waren offen, wodurch Londons beständiges Licht hereinschien. Offensichtlich hatte sich Clear so sehr an den Schimmer des Vellas gewöhnt, dass Helligkeit sie nicht mehr störte.

Während ich in frische Unterwäsche stieg und mir aus meinem Schrank ein Shirt herauszog, warf ich einen prüfenden Blick über die Schulter. Clear lag tatsächlich in meinem Bett und hatte sich wie eine Katze zusammengerollt. Dabei hielt sie meine zerknautschte Decke mit Armen und Beinen umschlungen, während ihre Schwingen bis zur Wand ausgebreitet dalagen. Damit nahm sie beinahe das gesamte Bett ein, was mich schmunzeln ließ. Während ich das Shirt überzog und zu ihr trat, betrachtete ich ihr Haar, das über das Kissen floss. Morgen schon würde es wieder eine Nuance dunkler sein … Ob sie noch genug Energie übrig hatte, um …? Ich stoppte den Gedanken. Jetzt war nicht der Zeitpunkt, sich in Überlegungen zu verlieren. Stattdessen setzte ich mich auf den Bettrand und zupfte an einer Ecke der Decke.

„Hey“, sagte ich leise, was genügte, um Clear zu wecken. Irritiert blinzelte sie mich an. „Willst du, dass ich mich zu dir lege, oder soll ich in deinem Bett schlafen?“

„Ease“, murmelte sie schlaftrunken und hob den Kopf. Sie war zerzaust, was ziemlich süß war. Der Vergleich mit einer Katze erhärtete sich, als sie sich reckte. „Bitte bleib. Ich bin ja nicht ohne Grund hierhergekommen.“

Sie gab die Decke frei und rückte ein Stück beiseite. Also legte ich mich zu ihr und breitete die Decke über uns beiden aus. Mir blieb nicht einmal Zeit, mich ins Kissen sinken zu lassen, da war Clear schon bei mir, schlang die Arme um mich und lehnte ihren Körper an meinen. Zufrieden atmete sie durch, was mich beinahe zum Lachen brachte. Stattdessen wollte ich sie ebenfalls umarmen, ihre Wärme genießen und endlich etwas Schlaf bekommen. Da reckte sich Clear jedoch, strich mit ihrer Nase an meinem Hals entlang und schnupperte hörbar, sodass sie Hitze in meinem Bauch hervorrief und mich augenblicklich erstarren ließ.

„Du riechst so gut“, schnurrte sie regelrecht und küsste die Kuhle an meinem Schlüsselbein. „Warst du noch duschen?“

Ich hatte gar keine Chance, zu antworten, denn ihre Finger zogen eine heiße Spur über meinen Körper, die mir den Atem nahm. Ich traute mich nicht, sie anzufassen, weil ich ihr dadurch nur noch weniger widerstehen konnte.

Aus aufgeblasenen Wangen stieß ich die Luft aus meinen Lungen. „Clear, wenn du so weitermachst, wird das nichts mit dem Schlafen.“

Überrascht hob sie den Kopf, blinzelte mehrfach und lachte schließlich. Minimal zog sie ihren Körper von mir zurück und stützte sich auf den Ellenbogen auf. „Tut mir leid, ich war noch nicht richtig wach. Ich wollte mich dir nicht so aufdrängen.“

„Ich habe definitiv nichts dagegen, aber ich wusste nicht, ob dir überhaupt bewusst war, was du damit lostrittst.“

Ihre Augen funkelten im Schein von Londons Lichtern, die sie noch schöner wirken ließen, beinahe unwiderstehlich. Tief atmete ich durch, um die Signale meines Körpers herunterzufahren, die Clear wachgerüttelt hatte. Allerdings zerriss sie diese Versuche augenblicklich, als sie sich zu mir beugte, federleicht meine Lippen küsste und ihre Fingerspitzen über meine Brust und meinen Bauch gleiten ließ. Leise raunte sie: „Jetzt ist mir das auf jeden Fall bewusst.“

Erschrocken japste sie, als ich sie packte und mich mit ihr herumrollte. Sie blinzelte, als ich auf ihr zum Liegen kam – in der perfekten Position, dass sie die Beine um mich schlingen und ich mein Becken fester gegen ihres drücken konnte. „Sicher, dass du das willst? Eigentlich habe ich erwartet, dass du zu erschöpft wärst.“

„Und ich habe dir vorhin schon gesagt, dass ich schneller regeneriere, als du denkst“, erwiderte sie herausfordernd.

Ich hob die Brauen, als sie die Beine tatsächlich um mich schlang und mich besitzergreifend an sich drückte. Zwar war unsere Kleidung im Weg, aber ich spürte sie dennoch so intensiv, dass ich schlucken musste. Heiß floss das Blut durch meine Adern, aber noch gab ich Clear nicht nach, blickte sie einzig mit einem feinen Lächeln an.

Ihre Lippen zuckten verdächtig und im nächsten Moment berührte sie hauchfein die Ansätze meiner Schwingen. Das löste ein Prickeln in mir aus, das wie eine Urgewalt durch meinen Körper fuhr, mich stöhnen ließ und dazu zwang, die Augen zu schließen, weil meine Zurückhaltung sonst sofort zerbröckelt wäre. Das schaffte wahrlich nur Clear.

Geraunte Worte drangen an mein Ohr: „Lass es zu, Ease.“

Ich öffnete die Augen und erkannte wilde Vorfreude in Clears. Also hielt ich mich nicht mehr zurück, umschlang ihren Körper und löschte jegliche Entfernung zu ihr. Unsere Lippen fanden sich, verbanden sich innig und trotzdem schaffte es Clear noch, freudig zu jauchzen. Auch ich grinste, ehe ich den Kuss wieder vervollständigte. Obwohl ich so lange meine Gefühle unterdrückt hatte, genoss ich nun den Rausch, den Clear in mir auslöste – und ich würde ihn nicht beenden, bis ich mir alles von Clear genommen und sie zufrieden freigegeben hatte.

***

Clear

Entspannt lauschte ich Ease’ leisen Atemzügen und genoss die Schwere auf meiner Seite, da er seinen Arm von hinten um mich geschlungen hatte. Es war mitten in der Nacht und eigentlich sollte ich wie Ease schlafen. Aber mir war gerade nicht danach. Lieber genoss ich die Nähe zu dem hübschen Mann hinter mir, bewegte mich leicht, um seinen Körper besser wahrnehmen zu können, der ohne störende Kleidung an mir lehnte, und strich über seinen anderen Arm, auf dem mein Kopf ruhte. Deutlich spürte ich die Muskeln und Sehnen, genauso wie die feinen Härchen darauf. Ich lag wirklich hier mit Ease, wir hatten ein weiteres Mal miteinander geschlafen und so blöd das auch klang, langsam fühlte es sich nicht mehr wie ein Traum an.

Mir war ein neues Leben geschenkt worden, ich durfte einer wundervollen Bestimmung nachkommen und hatte einen Mann gefunden, der mehr berührte als nur meinen Körper und mein Herz. Ich sonnte mich in meinem Glück und war mir sicher, dass mehr gar nicht möglich war. Von mir aus konnte es für immer so weitergehen. Das beruhigte mich innerlich, da ich mir Sorgen wegen unserer Aufgabe im neunten Ring gemacht hatte, und in dem Wissen, endlich ungestört schlafen zu können, schloss ich die Augen.

Mein Körper entspannte sich und langsam zerfaserte mein Geist – nur um im nächsten Moment hellwach zu sein. Erschrocken riss ich die Lider auf, als mein Herz schmerzhaft stark schlug und in der nächsten Sekunde einen wahren Marathon lief. Es pochte so heftig, dass ich es bis in den Magen spürte. Mit einem Ruck richtete ich mich auf, als ein Zittern meinen Körper durchlief und meine Hände schlagartig klamm wurden.

Mit meiner heftigen Reaktion hatte ich natürlich Ease geweckt, aber ich nahm kaum wahr, wie er sich aufsetzte, zu sehr war ich in dem Ausnahmezustand gefangen. Meine Haut war so gereizt, dass es richtig wehtat, als er mich vorsichtig an der Schulter berührte. „Clear, was ist los?“

„Ich weiß nicht“, brachte ich keuchend hervor. „Es …“

Mit einem Stöhnen sackte ich zurück auf die Matratze und drückte mir die Hand gegen die Brust, wo ein Schmerz mein Inneres zu zerquetschen drohte.

„Ist es dein Nachhall?“, fragte Ease. Er klang ernst, aber routiniert und noch immer ruhig, wodurch ich meinen Geist fokussieren konnte.

„Nein“, presste ich hervor und bemühte mich, meine Symptome in Worte zu packen. Dabei zog ich die Beine an, weil ich furchtbar zu frieren begann. Umsichtig hüllte mich Ease in die Decke, strich mir durch das Haar und gab mir mit seiner Ruhe Kraft.

Fest packte ich seine Hand, brauchte die körperliche Nähe jetzt mehr denn je, aber er entzog sie mir umsichtig. „Ich bin gleich wieder bei dir. Gib mir zehn Sekunden.“

Ich wimmerte, weil der Druck in meiner Brust entsetzlich zunahm, ließ Ease aber gehen. Ich vertraute ihm, dass ich hier nicht allein zerbrach.

Ich hörte Stoff rascheln und vermutete, dass er sich etwas überwarf, während ich mich enger zusammenrollte, die Finger in die Decke vergrub und nun sogar begann, mit den Zähnen zu klappern. Automatisch griff ich an den Anhänger, den ich immer trug, und spürte dadurch die Wärme der Phönixträne, die sacht pulsierte.

Die Tür wurde aufgerissen.

„Black, Wet, ich brauche euch hier. Sofort“, rief Ease und unter Mühen drehte ich mich um, wodurch ich sah, wie er mit ernstem Gesicht zu mir zurückkehrte. Er trug nur ein Shirt und Boxershorts, aber das kümmerte ihn scheinbar nicht. Bevor er sich wieder neben mich setzte, schaltete er die Nachttischlampe an und zog sein Handy aus einer Hose, die am Boden lag. Sacht legte er mir eine Hand auf den Kopf, wodurch ich etwas durchatmen konnte.

In der nächsten Sekunde erschien Tune im Türrahmen. Überrascht hob sie die Augenbrauen. „Was ist passiert?“

„Keine Ahnung“, antwortete ihr Ease und warf ihr sein Handy zu. „Ruf Dr. Clarke an. Er muss sofort kommen.“

Sie nickte ernst und verschwand im Flur, gerade als eine desorientierte Wet hereintaumelte. Ehe sie den Schlaf abschütteln und etwas fragen konnte, gab ihr Ease einen Befehl. Die Worte zogen an mir vorbei, weil ein neuer Schauer durch meinen Körper fuhr. Ich stöhnte vor Schmerz und zog mit weit aufgerissenen Augen eine Hand unter der Decke hervor. Kleine, fies schmerzende Machtblitze zuckten darüber, die rote Spuren auf meiner Haut hinterließen.

„Ease, was ist das?“, rief ich panisch.

Sacht, aber bestimmt drückte er meine Hand hinunter, obwohl auch ihm die Machtspitzen wehtun mussten. Er zwang mich, ihn anzuschauen. Das Honigbraun seiner Augen wirkte dunkel vor Sorge, aber seine Stimme war ruhig wie immer. „Ich weiß es nicht, aber wir bekommen das raus, okay? Atme tief durch.“

Ich nickte und schloss die Augen, konzentrierte mich auf meine Atmung, während ich den Schmerz zu ignorieren versuchte. Was ganz und gar nicht einfach war.

Black stieß zu uns, aber Ease schickte ihn gleich weiter. Ich öffnete die Lider erst wieder, als Wet zurückkehrte und etwas auf die Matratze stellte. „Hier, vielleicht kann er dir helfen.“

Ich schaute direkt in zwei kleine Knopfaugen, die mit blauen Schuppen eingefasst waren. Ein Fiepsen drang an meine Ohren und unwillkürlich atmete ich auf. „Zerus.“

Meine Finger zitterten furchtbar, als ich sie nach ihm ausstreckte, und ein Machtblitz zuckte über seinen kleinen Körper. Aber Zerus schien das nicht zu stören, stattdessen kam er näher und berührte mit seiner Schnauze meine Stirn. Schwäche befiel meine Glieder und ich wäre sicher zu Boden gesackt, wenn ich nicht eh schon liegen würde. Aber die Blitze versiegten und der Schmerz in meiner Brust nahm ein wenig ab.

„Etwas besser?“, fragte Wet besorgt und drückte sich die Hände an die Brust.

„Ja“, erwiderte ich krächzend. Mein Hals war wund, als hätte ich sehr lang geschrien.

Ease, der noch immer bei mir saß und beständig seine Hand über mein Haar gleiten ließ, atmete auf. „Zerus scheint irgendwie immer die Lösung zu sein.“

„Red keinen Unsinn, Ease“, hörte ich die Stimme des Doktors und im nächsten Moment betrat er zusammen mit Tune den Raum. Zu meiner Verwunderung hatten sie Vaan im Schlepptau, der viel zu gut gelaunt aussah. „Er ist nicht die Lösung, sondern einzig ein Ventil. Den Symptomen zufolge, die mir Tune genannt hat, sieht es ziemlich beschissen für unseren kleinen Todesengel aus.“

„Was?“, fragte ich ängstlich und drückte mich in eine sitzende Position. Ease half mir und ich presste die Decke an meine Brust, da ich nichts darunter trug. „Wie meinen Sie das?“

„So wie ich es sagte“, murrte der Doktor, setzte sich zu uns und untersuchte mich mit routinierten Griffen, was aufgrund meiner gereizten Haut sehr wehtat. „Ich habe fast mit so etwas gerechnet, aber gehofft, dass wir diese viele Energie aus dir herausbekommen, bevor es so weit ist.“

„Das müssen Sie schon genauer erklären, Doktor“, erwiderte Ease. Doch es war Vaan, der weitersprach.

„Eure Körper sind nicht darauf ausgelegt, eine so gewaltige Energie zu halten“, erklärte er. „Über kurz oder lang musste es zu solchen Symptomen kommen. Dass Clear ein Todesengel ist, hat geholfen, aber nun wird es zu viel für sie.“

Ich schluckte schwer, während Ease fragte: „Also will ihr Körper die zusätzliche Macht loswerden?“

Dr. Clarke erwiderte nichts, runzelte aber die Stirn und hielt nun beide Hände neben meinen Kopf, ohne mich zu berühren.

„Hm“, machte Vaan, zog seine Brille aus einem sehr kitschigen Morgenmantel und setzte sie auf. „Ich denke nicht, dass es das ist. Das kommt zu plötzlich. Vorhin hat es keinerlei Anzeichen gegeben und du hast auch nichts gespürt, oder?“

„Nein“, sagte ich und musste mich erst mal räuspern. „Es fing ganz plötzlich und sehr intensiv an.“

Bang sah ich auf meine nackten Arme, wo man die Striemen der Machtblitze überdeutlich ausmachen konnte.

Vaan wandte sich an Dr. Clarke. „Es geht nicht von ihrem Körper aus, oder?“

„Nein“, knurrte der Arzt und änderte die Ausrichtung seiner Hände. Ich spürte keinerlei Berührung, trotzdem stieg eine Wärme in meinen Kopf, die nach und nach das Zittern minimierte. „Es ist das Depot, das Probleme macht.“

„Und das heißt?“, warf Black ein, der gerade den Raum betrat und mir eine Tasse mit dampfender Flüssigkeit in die Hände drückte. Ich wusste nicht, was es war, aber die Hitze des Getränks tat gut, weshalb ich die Finger darum schloss.

Wieder sprach Vaan weiter. „Das ist etwas, was wir nicht bedacht haben. Ihr wisst ja, dass die zusätzliche Energie in Clears Haar eingeschlossen ist. Von dort gibt es eine Verbindung zu dem Rest ihres Körpers. Das muss sein, denn sonst könnte sie nicht darauf zugreifen. Was nun aber der Fall zu sein scheint, ist …“ Er machte eine Pause und tippte mehrfach gegen das Brillengestell, ehe er nickte. „Diese Verbindungstelle, vielleicht aber auch ihr Haar an sich, ist nicht mehr dazu fähig, dem Druck all der Macht standzuhalten. Statt das Depot auszufüllen, sickert unentwegt Energie in Clears Körper. Es ist wie ein Leck in einem Tanker.“

„Sie leidet also an einem Überschuss?“, fragte Tune nach, die am Türrahmen lehnte.

Dr. Clarke nickte. „So sieht es aus. Ich nehme ihr gerade einen Teil davon, aber ich befürchte, dass es nicht helfen wird. Selbst wenn wir ihre natürlichen Reserven komplett leeren, sind sie innerhalb einer Stunde erneut voll und dann beginnt alles von vorne. Sie müsste ununterbrochen Macht freilassen, um schmerzfrei zu bleiben.“

„Und das kann ich nicht machen, weil wir die Energie brauchen“, fügte ich hinzu.

„Du hast es erfasst, Mädchen.“ Dr. Clarke nahm die Hände weg und kratzte sich am Kinn. „Wenn ihr verhindern wollt, dass die zusätzliche Macht dich richtig leiden lässt, bleibt nur eine Möglichkeit.“

„Wir müssen sofort in den neunten Ring aufbrechen“, rief Black dazwischen, jubelte und eilte bereits aus dem Raum.

Ease sah ihm mit einem Kopfschütteln nach, suchte dann jedoch meinen Blick. „Ich bin weniger froh darüber als Black, aber er hat recht. Wir werden sofort aufbrechen müssen. Kommst du damit zurecht?“

„Solange die Schmerzen nicht schlimmer werden, ja.“

„Gut.“ Er berührte mich sacht am Arm, ehe er sich an die anderen wandte. „Tune, klingle Daimion aus dem Bett. Wet, hol Clear ein paar Sachen aus ihrem Zimmer. Dr. Clarke, Vaan, könnt ihr euch bitte irgendwas überlegen, wodurch Clears Zustand stabil bleibt? Wenn wir dem dunklen Nichts gegenübertreten, darf sie nicht von Schmerzen überwältigt werden.“

„Machen wir“, versprach der Doktor. „Was hast du vor?“

Ease seufzte und strich sich durch das schwarze Haar, ehe er aufstand und Richtung Tür ging. „Ich übernehme die undankbare Aufgabe, Aura zu wecken.“

Das Unwohlsein nahm wieder zu, als er meine Seite verließ, aber ich sagte nichts und trank einen Schluck von dem, was mir Black gebracht hatte. Es war ein Tee aus mir unbekannten Kräutern, der mich von innen wärmte und den restlichen Schmerz betäubte. Dankbar trank ich zwei weitere Schlucke davon und strich Zerus über den Kopf, der noch immer bei mir saß und mich wachsam beobachtete. Für den Moment ließ ich alles andere an mir vorbeiziehen und verfluchte meinen Körper. Wieso hatte er nicht noch ein paar Tage länger durchhalten können?

***

Aura

Mit hochgezogenen Augenbrauen sah ich Clear entgegen, als sie und die anderen Todesengel die Trainingshalle betraten. Sie lief zwischen Ease und Black und wirkte weit blasser als sonst. Schatten lagen unter ihren Augen und … zitterten ihre Hände? Ease hatte mir berichtet, was mit unserem neusten Engel passierte, aber so recht glauben wollte ich es nicht. Jedoch lief bei Clear nie etwas nach Plan und wenn ich sie nun so sah, konnte ich meine Zweifel gar nicht aufrechterhalten.

Lance, der die Nacht bei mir verbracht hatte, brummte voller Mitgefühl. „Clear, du siehst echt mies aus.“

Die junge Frau, deren Haar inzwischen ein sattes Braun angenommen hatte, hob den Blick kraftlos vom Boden und grinste schief. „Entschuldige, dass ich dir kein angenehmeres Bild bieten kann.“

„So meinte ich das nicht und das weißt du.“

Clear nickte, aber bevor sie etwas erwidern konnte, deutete ich auf ihre rechte Hand. „Zerus liegt auf dir?“

„Ja“, sagte sie, als hätte sie das bereits vergessen, und hob die Hand, um erst das Zeichen darauf zu betrachten und dann Zerus, der wie immer über ihren Schultern lag, am Kopf zu kraulen. „Anders geht es nicht.“

„Sie lässt ununterbrochen etwas Macht in das Zeichen fließen, sodass die Symptome des Überschusses gering bleiben, ohne allzu viel Energie zu verschwenden. Außerdem beruhigt es sie, wodurch ihr die Schmerzen nicht so viel ausmachen“, erklärte Ease und es faszinierte mich, dass ihm die Sorge um Clear deutlich anzusehen war. Es zeigte, wie sehr er sich seit ihrem Auftauchen verändert hatte.

Mein Blick schweifte über die anderen Mitglieder seines Teams und ich deutete über meine Schulter zurück. „Wie ihr seht, seid ihr die Letzten. Ihr könnt also gleich aufbrechen.“

Ein gequältes Stöhnen ertönte hinter mir. „Noch mehr Engel … Wie ich das hasse.“

Mit einem Schnauben drehte ich mich zu Inkor um. „Du musst uns nicht mehr lang ertragen. Sobald sie in die Unterwelt aufgebrochen sind, kannst du in deinen Wald zurückkehren.“

„Das wird auch Zeit. Ich vermisse die Ruhe und Abgeschiedenheit“, jammerte der Zyklop, der dabei zusah, wie Vaan ein Muster auf den Boden malte.

Daimion, der neben ihm stand, schnaubte amüsiert, doch sein Blick glitt immer wieder besorgt zu Clear. Schließlich fragte er: „Wieso hasst du Engel eigentlich so sehr?“

„Ich hasse Engel nicht an sich“, berichtigte ihn Inkor verschnupft. „Ihr seid mir nur zuwider.“

„Von mir aus auch das. Also? Warum?“

Inkor wedelte abweisend in seine Richtung. „Ihr seid mir zu sauber.“

Daimion hob die Augenbrauen. „Sauber im Sinne von ‚nicht dreckig‘ oder …?“

„Nein, ich meine eure Auren. Ihr seid so rein, dass es mich in der Nase juckt. Außerdem kommt ihr nur zu mir, wenn ihr irgendwas wollt. Ihr zieht Probleme hinter euch her wie eine Schnecke Schleim.“

Aphrodite, die über Vaans Arbeit wachte, lachte leise in sich hinein. „Was für ein netter Vergleich.“

„Dite“, wandte ich mich an sie, wodurch ihre hellblauen Augen zu mir wanderten. „Ist es wirklich in Ordnung, wenn du sie begleitest? Mir wurde berichtet, dass Bastet und Heimdall gesichtet wurden. Sie sind sicher nicht für einen netten Plausch hergekommen.“

Die erhabene Frau warf das blonde Haar mit einer schwungvollen Bewegung über die Schulter zurück, was Vaan kurz in seiner Arbeit stocken ließ, Daimion ein zufriedenes Lächeln entlockte und sogar Inkor zum Blinzeln brachte. „Ich habe die beiden bereits getroffen und ihnen erklärt, worum es geht. Sie sind damit einverstanden, dass ich euch helfe.“

„Aber?“, fragte ich angespannt, denn ich hatte den bitteren Zug um ihren Mund bemerkt.

Zuerst wirkte sie unwillig, ehe sie zugab: „Sie haben zugestimmt, aber nur unter der Bedingung, dass ich danach eine sehr lange Zeit nicht nach London zurückkehre.“

„Geht das genauer?“, wollte Daimion wissen.

Ein frostiger Blick traf ihn. „Eintausend Jahre.“

Daimion pfiff leise, wogegen Clear ein trauriges Geräusch machte und sagte: „Das heißt, dass wir dich hiernach wohl nie wiedersehen.“

„Zumindest nicht in London“, erwiderte die Übersinnliche scheinbar neutral. Aber ich kannte sie lang genug, um zu wissen, dass ihr das durchaus zu schaffen machte. Sie schätzte London – und auch mich.

Mit einem Lächeln meinte ich: „Dann müssen wir uns wohl außerhalb der Stadt treffen.“

„Aura“, sagte sie tadelnd. „Du bist jetzt Direktorin. Ausschweifende Ausflüge solltest du unterlassen.“

„Wieso?“, erwiderte ich und bemerkte Lance’ amüsiertes Lächeln, als er neben mich trat. Er wusste, dass mich mein Posten kaum aufhalten würde. „Paris liegt nicht weit entfernt und der Kaffee ist dort sehr gut.“

Aphrodites Lippen zuckten verdächtig. „Genauso wie die Pasteten. Mal sehen, ob wir das einrichten können.“

„Danke, dass du das für uns tust“, warf Wet zögerlich ein. „Wir wissen deine Hilfe zu schätzen.“

„Genauso wie ich eure, kleines Engelchen“, erwiderte die Übersinnliche ungewohnt sanft. „Niemand zwingt euch, in die unterste Ebene der Unterwelt zu gehen. Trotzdem tut ihr es. London hat Glück, so pflichtbewusste Todesengel zu haben.“

„Sind das alle, die den Stab aktivieren sollen?“, unterbrach Inkor die Unterhaltung und maß Ease’ Team mit einem kritischen Blick. „Sie werden nicht reichen.“

Überrascht sahen wir ihn an.

„Wie meinst du das?“, wollte Ease wissen.

Inkor hob den Stab, den er bisher verwahrt hatte. „Um seine Macht auszulösen, ist die Energie von zehn Dritttrimestern notwendig. Ihr seid zu fünft und nur einer von euch besitzt die volle Stärke. Habt ihr gedacht, ihr geht da runter, tippt einmal gegen das Zepter und schwupps ist das dunkle Nichts gelähmt? So funktioniert das nicht.“

Finster biss ich die Zähne aufeinander. „Wieso hast du das nicht vorher erwähnt?“

„Weil niemand gefragt hat.“

Ich griff mir an die Stirn und versuchte, Inkor nicht anzufahren. Lance war es, der das Gespräch erneut aufnahm. „Vermutlich kann Aphrodite nicht helfen?“

„Nein“, meinte Inkor sofort. „Ihre Macht wäre zwar geeignet, aber sie wird zu viel damit zu tun haben, das Nichts von euch fernzuhalten. Ihr solltet euch nicht auf sie stützen.“

„Wie wäre es dann mit Noise’ Truppe?“, warf Ease ein. „Sie sollten in einer halben Stunde hier sein können.“

„Das geht nicht“, musste ich die Idee vom Tisch wischen. „Sie haben im Umland viel zu tun und vor ein paar Minuten um Hilfe gebeten, weswegen ich einen ganzen Trupp Schutzengel zu ihnen schickte. Wahrscheinlich wütet der Jäger dort gerade.“

„Aber das ist doch gut“, mischte sich Lilliah, die Spinnenfrau, ein. „Dann ist das Nichts abgelenkt. Wenn ihr Glück habt, bemerkt es euch erst, wenn es schon zu spät ist – und bis dahin kann Aphrodite ihre Macht in den Stab fließen lassen.“

„Wir schaffen das schon“, warf Daimion ein. „Zusammen mit Clears Macht und meinem Mal sind wir locker so stark wie zehn Dritttrimester.“

„Ich bin fertig.“ Vaan wischte sich über die Stirn und betrachtete sein Werk zufrieden.

Am Boden prangte eine Art Magiekreis, der jedoch ganz anders war als jene, die ich kannte. Engelsrunen waren keine zu sehen, dafür verschiedene Schriftzeichen. Als der Vampir zurücktrat und in die Knie ging, um den Kreis zu berühren, flammte dieser auf, zeigte schwarzes Feuer, das sich in der Mitte sammelte und eine Art Tor zu bilden begann.

Einladend zeigte der Vampir darauf. „Hereinspaziert. Der Express in den neunten Ring steht bereit.“

Misstrauisch kniff ich die Augen zusammen, weil ich so ein Ding noch nie gesehen hatte. Aber Ease und seine Leute gingen darauf zu, ohne zu zögern.

Ease lächelte mir zu, als er an Lance und mir vorbeitrat, und am liebsten hätte ich ihn begleitet. Mir gefiel es ganz und gar nicht, diese große Aufgabe ihm und seinem Team überlassen zu müssen. Das hieß nicht, dass ich ihnen nicht vertraute, ich wollte ihnen nur nicht so viel Verantwortung auflasten. Lance ging es ebenso, wie er mir gegenüber schon mehrfach erwähnt hatte, aber uns blieb kaum eine andere Wahl. Als Schutzengel würden wir im neunten Ring sofort verbrennen – selbst ich als Direktorin. Auch den Todesengeln bekam die Aura dort nicht, aber sie waren weit resistenter als wir. Ein paar Stunden würden sie dort aushalten, ohne Schaden zu nehmen.

Zu gern hätte ich noch etwas gesagt, als Clear den Stab von Inkor entgegennahm. Tat es dann aber doch nicht. Sie wussten, dass unsere Hoffnungen mit ihnen gingen. Daimion und Vaan mitsamt seinen drei Beschützerinnen folgten den fünf Todesengeln durch das Tor. Fehlte nur noch Aphrodite, die mir aufmunternd zuzwinkerte und dann ebenfalls hindurchtrat. Schon schloss sich das dunkle Portal und als es verschwunden war, lösten sich auch die Zeichen auf dem Boden auf.

Mit Lance und Inkor blieb ich zurück. „Jetzt gilt es.“

„Vertraue ihnen“, sagte Lance sanft und griff nach meiner Hand, um sie zu drücken. „Sie werden das schaffen.“

Ich war da nicht so zuversichtlich, aber ich hatte nichts von den Geschehnissen mehr in der Hand. Es lag ganz an Ease und seinen Leuten. Und an Lasallas’ Kooperation.
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Ease

Durch das Sprungtor zu gehen, wie es Vaan nannte, war ein merkwürdiges Gefühl. Die starke Magie kribbelte auf der Haut und sobald mich das Schwarz komplett umhüllte, war es, als würde ich gepackt und fortgerissen werden, nur um an einer ganz neuen Stelle herauszukommen. Licht blitzte und in der nächsten Sekunde spuckte mich die Finsternis aus, sodass ich automatisch einen Schritt machte und mich auf den weitläufigen Stufen der Haupttreppe innerhalb der Unterwelt wiederfand.

Schnell erfasste ich meine Umgebung.

Tune stützte Clear, die einen Moment taumelte, sich aber fing und den Stab fest an die Brust drückte. Auch die anderen tauchten nach und nach auf, während Lasallas schlecht gelaunt auf uns wartete. Um ihn herum standen ein gutes Dutzend Gefallene und noch einmal so viele Phais. Damit hatte ich nicht gerechnet, weshalb ich mich sogleich anspannte und gedanklich auf Sonas zugriff, jederzeit bereit, sie einzusetzen. Waren wir in eine Falle gelaufen?

„Ich hasse es, wenn ein Plan spontan über den Haufen geworfen wird“, begrüßte uns der Herr der Unterwelt. Wie immer wirkte er lässig und in dem schwarzen, engen Mantel, der von fingerbreiten weißen Streifen durchzogen war, smart. Seine Augen loderten in dem bekannten Rot und seine Aura wallte unbeherrscht über uns hinweg, was seine Phais unruhig werden ließ.

„Entschuldige“, sagte Clear erschöpft, was mich die Stirn runzeln ließ. „Wir hätten uns auch lieber an die Absprachen gehalten, aber es ließ sich nicht vermeiden.“

Der Dämon maß Clear mit einem kritischen Blick und schnaubte abwertend. „Scheinbar habe ich zu viel in dir gesehen, Mädchen. Eigentlich war es klar, dass dein Körper der vielen Macht nicht ewig standhalten kann.“

„Dann hast du mit dem Versuch, sie von uns wegzuholen, wohl nur Energie vergeudet“, warf Black schnippisch ein, ehe ich ihn mit einer Geste zum Schweigen bringen konnte. Gerade war wirklich nicht die Zeit, sich darüber zu streiten.

Lasallas betrachtete Black und wandte sich dann kommentarlos an Vaan. „Professor, schön, dass Sie sich uns anschließen. Wann wollten Sie mich in diese Portalmagie einweihen?“

Vaan lächelte auf seine unverbindliche Art. „Wie meinen? Ich habe nichts gemacht.“

„Schon klar“, grollte Lasallas und seine Ungeduld wuchs spürbar.

Da trat Aphrodite vor. „Wie kommt es, dass du so viele Lakaien dabeihast, Herr der Unterwelt?“

Es war faszinierend, mitanzusehen, wie sich Lasallas in Gegenwart der Übersinnlichen anspannte. Sie war mächtiger als er und das wusste er genau. Abweisend verschränkte er die Arme vor der Brust. „Ich will die Sache so schnell wie möglich beenden. Euch kann man schließlich nicht mehr als ein paar Minuten mit dem dunklen Nichts zutrauen. Also habe ich meine Leute in Teams aufgeteilt, um die Gänge zu verschließen. Du begleitest die Todesengel weiterhin?“

Aphrodite neigte grazil den Kopf. „Ich passe auf, dass das Nichts sie nicht tötet, bevor sie den Stab aktivieren. Apropos: Hast du die Kugel dabei?“

„Natürlich.“ Lasallas streckte die Hand aus und einer der Gefallenen legte das letzte Teil des Artefakts hinein.

Tune neigte sich derweil etwas näher zu mir. „Ist dir aufgefallen, wie Aphrodite ihren Satz formuliert hat?“

Ich nickte kaum merklich. „Wenn wir nicht aufpassen, werden wir in dieser Geschichte ganz schnell als Bauernopfer enden. Ich würde gern mit allen Mitgliedern unserer Gruppe nach Hause zurückkehren.“

„Wie gut, dass wir es gewohnt sind, uns selbst den Arsch zu retten“, warf Black leise ein.

„Nur dass wir dem Jäger nichts entgegenzusetzen haben. Selbst Daimion wird ihn in seiner Heimat nicht aufhalten können.“ Wet klang ängstlich und ließ ununterbrochen den Blick schweifen. Sie war schon ewig nicht mehr in der Unterwelt gewesen – und nun ging es gleich in den neunten Ring.

Daimion klopfte sich motiviert gegen die Brust. „Bleib locker, Wet. Ich werde es nicht allein mit Pfiffen vertreiben können, aber um euch im Zweifelsfall Zeit zum Flüchten zu verschaffen, sollte es reichen.“

„Ihr wisst schon, dass das Nichts kein Thema mehr sein wird, wenn wir den Stab aktiviert haben?“, fragte Clear und kraulte Zerus, als der zustimmend fiepste. „Ihr seid so pessimistisch, dabei haben wir nicht nur Aphrodite dabei, sondern auch Zerus. Wir können gar nicht scheitern.“

„Zerus kann uns hier nur leider nicht helfen“, erinnerte ich sie. „An seinem Ursprung ist der Jäger noch unempfindlicher gegenüber den Vellas. Es könnte Zerus sogar schaden, hier zu sein.“

„Hast du dich außerdem schon mal angesehen?“, fragte Black abschätzig. „Die wirkst wie der Tod auf Beinen. Und von dir hängt es schließlich ab, ob unsere Mission gelingt.“

Clear öffnete den Mund, aber Lasallas unterbrach sie. „Hey, Engel, krall dich nicht an den Stab, sondern gib ihn her, damit wir ihn vervollständigen können.“

„Ja klar“, rief Clear aufgeschreckt und eilte zu dem Dämon, wo sie den Stab an Vaan weitergab.

Ich sah dabei zu, wie er die beiden Teile zusammensetzte. Ganz so wie es Inkor ihm erklärt hatte. Währenddessen fragte Black so leise, dass es nicht weit reichen konnte: „Bist du sicher, dass du sie das machen lassen willst?“

„Was meinst du? Hast du eine andere Lösung?“

Black zuckte mit den Schultern. „Wir vermuten zwar, dass Clear diese zusätzliche Macht bekommen hat, um alles wieder geradebiegen zu können. Aber niemand würde es ihr übel nehmen, wenn sie die überschüssige Energie einfach freilassen würde. Inkor zufolge brauchen wir nur zehn Todesengel aus dem letzten Trimester, um das Artefakt zu aktivieren. Die finden wir locker innerhalb Englands und dann muss nicht das Küken all die Arbeit machen.“

„Black“, warf Tune mit einem Lächeln ein. „Kann es sein, dass es dir gegen den Strich geht, sie in dieser Verfassung zu sehen?“

„Möglich.“ Mehr sagte er nicht, aber das musste er auch nicht.

Ich unterdrückte ein Lächeln und schüttelte den Kopf. „An sich ist diese Idee gut. Ich habe sie Clear sogar bereits vorgeschlagen, aber sie hat sich geweigert. Sie will es hier und heute beenden.“

„Sie ist eben durch und durch Engel“, wisperte Wet zufrieden.

Ich nickte einzig und wandte den Blick, der sich an Clears Rücken festgesaugt hatte, ab, weil ein helles Licht aufbrandete: das Zeichen, dass das Artefakt einsatzfähig war.

„Wenn wir Glück haben, bemerkt der Jäger unsere Anwesenheit erst, wenn es bereits zu spät ist“, sagte Vaan und gab den nun vervollständigten Stab mit seinem typischen nichtssagenden Lächeln an Clear zurück. „Denk dran: Du musst ihn genau in den Punkt stoßen, an dem das Nichts entsteht.“ Clear nickte ernst und Vaan sah daraufhin zu mir. „Du hast die Karte dabei?“

Bestätigend legte ich mir eine Hand an die rechte Brustseite, wo das Papier gefaltet in einer Innentasche meines Mantels ruhte.

Vaan presste kurz die Lippen aufeinander. „Halte sie am besten jederzeit bereit, denn es ist schon Jahre her, dass ich im neunten Ring war. In der Zwischenzeit kann sich vieles verändert haben.“

„Wir werden zurechtkommen“, meinte nun Aphrodite und deutete über die Schulter. „Können wir los?“

Ich folgte der Richtung ihres Fingers und betrachtete das Ende der gigantischen Treppe, das nur wenige Hundert Meter entfernt lag. Dort wartete ein gigantisches Portal auf uns: der Zugang zum neunten Ring. Aufregung kam in mir auf und ich war gespannt, wie er aussehen würde. Zwar kannte ich Vaans Aufzeichnungen und auch seine Erzählungen, aber so ganz konnte ich mir kein Bild machen.

„Also, Ease“, wandte sich Lasallas an mich. „Kann ich die Sache mit dem Zepter wirklich euch überlassen?“

„Natürlich“, sagte ich so neutral wie möglich. „Wir werden es schaffen und damit Campbells Taten wiedergutmachen.“

„Oh“, sagte der Herr der Unterwelt grollend. „Ihre Schuld ist noch lange nicht getilgt. Das hier ist nur der Anfang, glaube mir, Ease.“

Damit wandte er sich ab und lief die letzten Stufen hinab.

„Was meint er damit?“, fragte Clear, die sich wieder zu uns gesellte, während die Phais und Gefallenen dem Dämon folgten. „Reicht es ihm nicht, dass wir unser Leben riskieren?“

„Nein, sicher nicht“, erwiderte Aphrodite und verschränkte die Arme unter dem üppigen Busen, sodass ich schnell den Blick abwenden musste. „Aura wird noch einige Zeit mit neuen Forderungen seinerseits zu tun haben.“

„Aber er ist im Recht“, warf Lilliah ein. Die Spinnenfrau schaute Lasallas mit einem Stirnrunzeln hinterher. „Auch uns wird er sicherlich in nächster Zeit häufiger einen Besuch abstatten. Vielleicht hätten wir nicht direkt hierher springen sollen.“

„Ihr macht euch wegen ihm zu viele Gedanken“, meinte Vaan leichthin. „Er ist gruselig, aber fair. Das sollte uns allen bewusst sein. Ihm ist London sehr wichtig und er hat sich nach den Vorkommnissen zurückhaltender verhalten, als man es einem Dämon zutrauen würde. Wir sollten ihn gütig stimmen, damit er uns später nicht mehr so sehr auf die Nerven geht.“

Er zwinkerte uns zu und lief dann los. Lilliah und die anderen beiden Insektenfrauen folgten ihm, wobei Erstere leise seufzte. „Deinen Optimismus hätte ich gern.“

Einen Moment war ich fasziniert, was für unterschiedliche Wesen uns auf diesem Weg doch begleiteten. Clear warf mir einen Blick zu und stützte sich auf den Stab. „Und? Wollen wir?“

„Das kommt auf dich an“, erwiderte ich und maß sie von oben bis unten. Sie hatte schon einmal besser ausgesehen, wirkte aber stabil. „Sicher, dass du das schaffen wirst?“

Überzeugt nickte sie. „Das Zeug will aus mir raus, also geben wir ihm die Möglichkeit dazu.“

„Sehr poetisch“, sagte Black sarkastisch, strubbelte Clear durch das Haar und machte sich dann auf den Weg.

Wir schlossen uns ihm an, wobei sich Wet bei Clear unterhakte und sie stützte – wahrscheinlich suchte sie gleichzeitig auch etwas Schutz. Tune blieb hinter uns, während sich Daimion an Clears andere Seite setzte. Ich ließ ihn, vor allem da ich ihn so im Auge behalten konnte. Zwar glaubte ich nicht, dass er uns belog und Clear etwas antun würde, aber ich wollte auf Nummer sicher gehen. Neben mir lief Aphrodite, die überraschend gut gelaunt wirkte.

„Du lächelst. Wieso?“, wollte ich wissen.

Die Übersinnliche warf mir einen Blick zu. „Vielleicht verstehst du das nicht, so jung, wie du bist. Aber mein Leben war schon seit langer Zeit nicht mehr so aufregend.“

„O doch, das kann ich sehr gut verstehen“, meinte ich und dachte an die verschiedenen Leute, die mir Ähnliches in den vergangenen Tagen gesagt hatten.

Aphrodite überging meine Worte jedoch. „Ich dachte, dass die Welt nichts Neues mehr für mich bereithalten würde. Wenn man so viele Jahrtausende lebt, glaubt man, alles zu kennen. Aber ich habe mich wohl getäuscht.“

Kurz zögerte ich, stellte dann aber doch meine Frage. „Ist es für dich eine Last, unsterblich zu sein?“

„Manchmal“, gab sie zu. „Aber meistens bin ich dankbar.“

Mehr sagte sie nicht und ich hakte nicht nach. Ich selbst konnte mir nicht vorstellen, wie es war, ewig zu leben. Mein Blick glitt zu Clear, über ihr braunes Haar, ihre hübsche Gestalt und die schönen Schwingen – und ein Lächeln bildete sich auf meinen Lippen. Mit ihr an meiner Seite wollte ich es gern herausfinden.

Ein Stück vor uns erreichte Lasallas das Portal und drückte seine Hand dagegen. Normalerweise konnte jeder die verschiedenen Ringe betreten, vorausgesetzt, er hatte ab dem vierten Ring eine Ausnahmegenehmigung. Beim neunten Ring war das anders. Nur der Herr der Unterwelt konnte die Tür öffnen. Dadurch blieb den meisten Leuten der Eintritt verwehrt, solange sie nicht durch die Ritzen quillen konnten wie das dunkle Nichts. Ich spürte einen gewissen Respekt gegenüber Campbell, dass sie einen ganz anderen Weg gefunden hatte, um mit dem Jäger zu kommunizieren.

Aufregung überschwemmte diesen Gedanken, da wir einen Ort betraten, den noch nicht viele Lesewesen erblickt hatten. Clear ging es wahrscheinlich ähnlich. Schon beschleunigte sie ihren Schritt, sodass sie Wet mit sich zerrte und Daimion leise lachte. Gerade als Lasallas die großen Türflügel aufstieß, holten sie zu Black auf – und blieben augenblicklich stehen.

Als ich einen Blick auf den neunten Ring warf, konnte ich sie absolut verstehen. Das dunkle Nichts bestand aus reiner Finsternis, war erbarmungslos und unvorstellbar gefährlich. Bisher hatte ich mir den neunten Ring ebenfalls so vorgestellt, aber was uns empfing, war irgendwie ähnlich und doch ganz anders.

Nach Lasallas und seinen Leuten betraten wir ein gigantisches Höhlensystem, das durchaus bedrohlich gewirkt hätte, wenn nicht die Weite gewesen wäre. Die Decke erstreckte sich hoch über uns und wahrscheinlich hätte die gesamte Akademie allein in diesen Eingangsbereich gepasst. Der Boden bestand aus poliertem grauen Stein und als wir ihn betraten, leuchteten die Stellen, die unsere Füße berührten, in einem warmen gelben Licht auf. Dadurch zog jeder von uns eine funkelnde Spur hinter sich her, die nur nach und nach verblasste. Die Wände waren gespickt mit unendlich vielen Edelsteinen, weshalb man nur gelegentlich den schwarzen Fels dahinter erkennen konnte. In den Juwelen brach sich der Schimmer des Bodens und eine weitere Lichtquelle waren überraschenderweise Schmetterlinge. Eigentlich konnte hier nichts außer dem Jäger überleben – das hatte Vaan bestätigt. Aber dass sie existierten, ließ sich nicht abstreiten. Als wären sie selbst Edelsteine, funkelten sie in jeder erdenklichen Farbe aus sich selbst heraus. Hunderte von ihnen stoben auf, als wir das Portal hinter uns schlossen.

„Es ist wunderschön“, murmelte Wet und drehte sich verträumt im Kreis.

Clear legte den Kopf in den Nacken, wodurch sie Zerus quetschte, der sich jedoch nicht beschwerte. „Damit hätte ich nie gerechnet. Meintet ihr nicht, dass dieser Ring tödlich sei?“

„Auf Dauer, ja“, erklärte ich und trat an ihre Seite. „Hier am Eingang geht es noch, aber je näher wir dem Ursprung des Jägers kommen, umso stärker wird die Aura, die wir auch an der Oberwelt spüren, während er angreift.“

„Ein Schutzengel wäre bereits in dem Moment an der Energie gestorben, als wir die Schwelle überschritten haben“, warf Daimion ein. Er wirkte angespannt und runzelte die Stirn. Auch die anderen Gefallenen schienen sich unwohl zu fühlen.

Clears Augen weiteten sich. „Aber du bist ein Schutzengel.“

Daimion schüttelte den Kopf. „Im gewissen Sinne, aber nicht mehr ganz. Es ist schwer zu erklären, aber dass ich fortgegangen bin, hat einiges in mir verändert. Daher kommt ja auch die Färbung meiner Schwingen. Ein Teil von mir gehört nun zur Unterwelt. Ich ertrage die Aura hier eine gewisse Zeit, es ist aber weit unangenehmer für mich als für euch.“

„Für meine Leute ebenfalls, weswegen wir keine Zeit verlieren sollten“, unterbrach uns Lasallas.

Er musterte Daimion unangenehm intensiv und ich hoffte, dass wir ihn nicht misstrauisch gemacht hatten. Wenn er merkte, dass ihm Daimion nicht mehr so treu war, konnte das leicht zur Gefahr für den Gefallenen werden. Schon winkte der Dämon den blonden Mann zu sich. Ich hielt mein Gesicht neutral, aber Clear sah man die Sorge deutlich an, weswegen ich vor sie trat und damit zwischen sie und Lasallas.

„Mach dir keine Gedanken um Daimion“, empfahl ich ihr.

Fest presste sie die Lippen aufeinander. „Wieso nicht?“

„Weil Lasallas nicht ahnen kann, dass wir von dem Mal wissen“, raunte Black. „Und wenn er Daimion jetzt abzieht, verliert er seine Augen und Ohren in unserer Truppe. Das will er unter Garantie nicht.“

Um Lasallas’ Misstrauen runterzufahren, wandte ich mich an den Herrn der Unterwelt, der noch leise auf Daimion einredete. „Wir würden jetzt aufbrechen.“ Als die rot glühenden Augen des Dämons zu mir wanderten, fügte ich noch hinzu: „Gebt uns zehn Minuten Vorsprung, bevor ihr losgeht und damit beginnt, die Tunnel zu verschließen. Das sollte genügen, damit wir den Ursprung des Nichts erreichen. Wenn wir Glück haben, können wir das Zepter aktivieren, bevor der Jäger hierher zurückkehrt.“

„Darauf würde ich mich nicht verlassen“, rief Lasallas. „Er kann die Strecke innerhalb von Sekunden überbrücken.“

„Im Notfall haben sie ja noch mich“, bemerkte Aphrodite hoheitsvoll.

„Das mag sein, nehmt aber trotzdem Daimion mit.“

„Nicht nötig, vielen Dank“, gab ich zurück und neigte simpel den Kopf, ehe ich mich abwandte.

Die anderen wechselten Blicke und ich wusste, dass ich hoch pokerte. Wir brauchten Daimion und die Macht seines Mals. Und dass Lasallas so reagierte, wie ich hoffte, musste nicht sein. Ich machte drei Schritte, ehe eine Welle ungezügelter Macht über mich hinwegbrandete, die mich augenblicklich innehalten … und aufatmen ließ.

„Das war keine Bitte, Ease“, grollte der Dämon. „Vergiss nicht, in wessen Reich du dich befindest.“

Ich zählte in Gedanken bis drei, ehe ich über die Schulter zurückschaute und ergeben den Kopf neigte. „Wie du wünschst. Dann begleitet uns Daimion.“

An dem glühenden Flackern in Lasallas’ Augen erkannte ich, dass er kurz davorstand, die Geduld zu verlieren. So kannte ich ihn gar nicht, weswegen ich mich hütete, noch einmal zu widersprechen. Vielleicht unterschätzte ich, wie dringend der Dämon Ordnung in die Unterwelt bringen wollte, und in mir kam die Frage auf, ob wir wirklich so unterschiedlich waren, wie ich bisher immer gedacht hatte.

Ich wartete noch, bis Daimion zu meinem Team und mir aufgeholt hatte, und nahm dann meinen Weg auf. Schweigend liefen wir durch die gigantische Höhle und strebten einen Gang zu unserer Linken an. Vaan, der mit seinen Wächterinnen Lasallas begleitete, hatte uns empfohlen, hier das Tunnelsystem zu betreten, weil der Ursprung des Nichts nur eine knappe halbe Stunde zu Fuß entfernt lag. Schnelligkeit war jetzt, da der Jäger unterwegs war, unser größter Vorteil.

„Wartet!“, hörte ich eine zarte Stimme hinter uns, gerade als wir den Gang erreichten, und in der nächsten Sekunde holte uns das Grillenmädchen Anna ein. „Ich begleite euch.“

„Wieso?“, fragte ich mit einem Stirnrunzeln.

Anna war ähnlich wie Wet schüchtern und zurückhaltend, blickte mich aber nun unbeugsam an. „Weil ihr einen Führer gebrauchen könnt. Zwar war ich noch nie hier, aber niemand kennt Vaans Arbeiten besser als ich.“

„Geh zurück, kleines Wesen“, meinte Aphrodite und lief einfach weiter. „Bei uns ist es viel zu gefährlich für dich.“

„Sie hat recht, wir können nicht für deine Sicherheit garantieren“, sagte ich freundlicher als die Übersinnliche.

„Das macht nichts“, versicherte mir Anna fest. „Ich werde euch keine Last sein.“

Ich tauschte einen Blick mit den anderen. Wet und Clear neigten den Kopf, Black zuckte mit den Schultern und Tune rollte mit den Augen, während Daimion amüsiert lächelte – alles Reaktionen, die mir absolut nicht halfen. Also seufzte ich und nickte. „Gut, komm mit.“

Anna jauchzte freudig und lief sogleich voraus zu Aphrodite. „Hier entlang, es ist nicht weit.“

„Das wissen wir längst“, erwiderte Black genervt, setzte sich aber wieder in Bewegung. Ich schüttelte den Kopf und schloss mich den anderen an. Was waren wir doch für eine seltsame Truppe.


Kapitel 22
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Clear

Da beständig Energie aus meinem Depot sickerte, ging es mir nicht sonderlich gut. Meine Haut war noch immer empfindlich und gelegentlich fuhr Schmerz durch meinen Körper. Aber Zerus’ Zeichen machte die Auswirkungen zumindest erträglich, sodass ich meine Aufmerksamkeit auf den neunten Ring richten konnte.

Staunend schaute ich mich in den Gängen um, die wir durchschritten. Der polierte Boden zog sich überall durch, aber die Edelsteine an den Wänden änderten sich immer wieder. Von Rubinen über Diamanten bis hin zu Lapislazuli gab es wirklich alles und das Farbenmeer, das wir mit unseren Schritten auslösten, war spektakulär. Auch die Schmetterlinge zeigten sich überall, doch nahm ihre Zahl ab, je näher wir dem Ursprung des dunklen Nichts kamen.

„Das sind Kristallfalter“, erklärte uns Anna, die leichtfüßig unsere Gruppe anführte. Dass ihr die Umgebung nichts ausmachte, wunderte mich, aber ich konnte mir gut vorstellen, dass Vaan da irgendwie seine Finger im Spiel hatte. Oder hatte die Aura des Nichts keinen Einfluss auf andere Übersinnliche? Das konnte ich mir kaum vorstellen. „Sie leben nicht wirklich, sondern sind Pollen der Edelsteine, durch die sie sich austauschen und es ihnen möglich war, den gesamten Ring einzunehmen.“

„Die Steine entstehen also anders als jene der Menschen?“, fragte Wet neugierig.

„Es ist ähnlich“, versuchte Anna, zu erklären. „Doch diese hier besitzen eine engere Verbindung zum Inneren der Welt. Sie enthalten eine Spur Macht und sind sozusagen die Vorfahren der Kristalle an der Oberfläche. Ohne sie gäbe es die weiter oben nicht.“

„Faszinierend“, murmelte ich und drehte mich einmal im Kreis, um alles aufnehmen zu können. „An einem Ort, an dem das dunkle Nichts entsteht, hätte ich nie mit so einer Schönheit gerechnet.“

„Auch unser Jäger besitzt Schönheit“, sprach Anna weiter und klang, als würde sie Vaan zitieren. Man merkte ihr an, wie sehr sie den Vampir schätzte. „Für uns ist sie nur sehr tödlich.“

„Ja“, warf Black abschätzig ein. „Das trifft die Definition von Schönheit voll.“

Ich stieß ihm mit dem Ellenbogen in die Seite, damit er die Klappe hielt, und fragte Anna: „Hast du Vaan schon in viele Ringe begleitet?“

Das Grillenmädchen nickte. „Ich bin schon seit fünfhundert Jahren an seiner Seite, habe aber das Gefühl, noch lange nicht alles über die Unterwelt zu wissen.“

„Oh“, machte ich und sagte, bevor ich mich zurückhalten konnte: „So alt siehst du gar nicht aus.“

Natürlich kam sofort ein blöder Kommentar von Black. „Clever, Küken. Seit Neustem sehen wir Übersinnlichen ihr Alter also an.“

Ich verdrehte die Augen, was Daimion zum Lachen brachte und sogar Wet kichern ließ. Letztere holte zu Anna auf und hakte sich bei ihr unter. Die beiden verstanden sich gut, was sicherlich daran lag, dass sie ähnliche Charakterzüge besaßen. „Und du kannst Wahrheit von Lüge unterscheiden, oder?“

„Nicht ganz“, meinte Anna und kratzte sich an der Wange. „Ich habe nur sehr ausgeprägte Sinne. Bei jemandem, der lügt, beschleunigt sich der Herzschlag minimal. Das kann ich hören.“

Ease runzelte die Stirn. „Dann müssen unsere Stimmen für dich sehr laut sein.“

Anna nickte. „Das stimmt, aber ich bin es gewohnt. Dass Vaan sich sein Haus so weit abseits erbaut hat, lag neben all den anderen Vorteilen auch an mir. Ich mag die Ruhe im fünften Ring.“

Deutlich färbten sich die Wangen der kleinen Frau rot, was vermuten ließ, dass sie nicht nur wegen Vaans Schutz oder der Forschungen bei dem Vampir blieb. Das fand ich süß und machte mir das merkwürdige Mädchen noch sympathischer.

Nun wanderte ihr Blick zu mir. „Sag, Clear, wieso hast du Zerus mitgenommen? Du weißt doch, dass es so nah am Ursprung des Nichts gefährlich für ihn ist.“

„Oh“, machte ich und berührte Zerus’ Schwanz, den er um meinen Hals geschlungen hatte. Bisher hatte der Vellas die Schmetterlinge beobachtet, fiepste nun aber leise und drückte seine Schnauze gegen meine Wange. „Ja, das wissen wir, aber er hat sich geweigert, in der Akademie zu bleiben. Also haben wir ihn lieber mitgenommen, bevor er eigenmächtig handelt und etwas anstellt, was ihn noch mehr in Gefahr bringt.“

„So können wir alle auf ihn achtgeben“, fügte Ease hinzu und kraulte Zerus unter dem Kinn, was der sichtlich genoss.

Anna gab sich mit dieser Antwort zufrieden und wandte sich wieder dem Weg vor uns zu. Ich nutzte es aus, dass Ease mir gerade so nahe war, während die anderen der Umgebung Aufmerksamkeit schenkten. Sacht berührte ich meine Brust, ehe ich Ease leise fragte: „Könnte uns vielleicht Holmes’ Geschenk bei unserer Aufgabe helfen?“

Ease’ Blick zuckte einen Moment zu meiner Hand, ehe er nach vorn schaute. „Ich befürchte nicht. Auch eine Feuerträne kann dem Jäger nichts anhaben.“

Scharf sog Anna die Luft ein und wirbelte zu uns herum. „Ihr besitzt eine Feuerträne?“

Kurz kam unsere Gruppe ins Stocken, denn auch die anderen hatten bisher nichts davon gewusst und wollten sie nun unbedingt sehen.

„Ich bin euch fast böse, weil ihr uns nichts gesagt habt“, meinte Black und drehte das kleine, schimmernde Ding zwischen den Fingern. „Was man damit alles anstellen könnte …“

„Genau aus dem Grund haben wir es für uns behalten“, erklärte Ease, nahm sie ihm aus der Hand und gab sie an mich zurück. Sein Blick glitt zu Daimion. „Du wusstest von ihr, oder?“

„Jap“, bestätigte er und verschränkte grinsend die Hände hinter dem Kopf. „Ich habe gesehen, wie Holmes sie dir gab. Aber ich hätte nicht gedacht, dass Clear sie mit sich herumschleppt, sondern dass Aura sie unter Verschluss hält.“

„Wir haben gehofft, dass sie uns im Laufe der Zeit noch helfen würde.“ Ich seufzte und schaute auf die Träne. „Aber wozu sollen wir sie gebrauchen, wenn sie nichts gegen das dunkle Nichts ausrichten kann?“

„Manchmal sehen wir den Nutzen bestimmter Dinge erst, wenn die Zeit reif dafür ist.“

„Wow“, machte Black. „Das waren ja sehr tiefsinnige Worte, Tune.“

Die lockenköpfige Frau erdolchte ihn regelrecht mit Blicken. „Im Gegensatz zu dir bin ich wenigstens dazu fähig.“

Black lachte entwaffnend und Anna beugte sich etwas näher zu der Träne. „Hättet ihr etwas dagegen, wenn ich sie mir nach unserer Rückkehr in die Akademie genauer anschaue? Ich bin noch nie einer so nahe gekommen.“

Ich sah zu Ease auf, der leise seufzte. Vermutlich ärgerte es ihn, dass er Annas gutes Gehör unterschätzt und sie von dem Ding erfahren hatte. „Von mir aus. Aber sie sollte dabei in der Akademie bleiben und Aura muss zustimmen. Und nun weiter. Vergesst nicht, dass wir eine sehr gefährliche Aufgabe vor uns haben, auf die wir uns konzentrieren sollten.“

„Recht hast du“, pflichtete ihm Black bei und wirkte dabei ungewohnt ernst und gereizt. „Im Moment habe ich das Gefühl, eher auf einem Kindergartenausflug zu sein.“

„Wieso?“, warf Daimion mit einem Grinsen ein. „Du bist doch der größte Kindskopf hier.“

Black schnaubte heiter und die beiden foppten sich, während sie sich wieder auf den Weg machten. Tune und Wet schlossen sich ihnen an, während Aphrodite nicht einmal stehen geblieben war und einiges an Vorsprung gewonnen hatte. Nur Anna warf noch einen sehnsüchtigen Blick auf die Träne, ehe sie sich beeilte, um ihren Platz an unserer Spitze einzunehmen. Zusammen mit Ease setzte ich mich ein wenig langsamer in Bewegung.

„Geht es?“, fragte der hübsche Mann an meiner Seite, als ich die Träne in der Uhr verschloss und mich erschöpft bei ihm unterhakte.

„Ja, aber es ist anstrengend. Meinst du, ich kann ein paar Tage freibekommen, sobald wir hier fertig sind?“

Obwohl ich das vollkommen ernst gemeint hatte, lachte Ease leise. „Deine positive Sicht ist wirklich angenehm, Clear. Vor ein paar Wochen noch warst du kurz davor, dich von Schuldgefühlen hinabziehen zu lassen, und inzwischen bist du bereit, schon vor unserem Kampf gegen den Jäger an das Danach zu denken. Als gäbe es die Variante nicht, dass wir hier durchaus sterben könnten.“

„Ich will diese Überlegung gar nicht zulassen“, meinte ich und lehnte mich eine Sekunde müde gegen ihn, wobei er mir einen sanften Kuss aufs Haar hauchte. „Wie soll es positiv ausgehen, wenn wir schon vor Beginn negativ denken? Wir haben gute Voraussetzungen, den Stab rechtzeitig zu aktivieren, und währenddessen Aphrodite zum Schutz. Es wird klappen.“

Ich betrachtete den Stab, den ich als Gehstock missbrauchte. Seine Macht war deutlich zu spüren und ich freute mich darauf, ihn in Aktion zu sehen. Das hatte bisher nur die Truppe um Eric gekonnt und ich erdachte mir bereits sehr spektakuläre Dinge.

Da zupfte Ease an einer meiner Haarsträhnen, sodass ich mich ihm zuwandte. „Ich bin vielleicht nicht ganz so optimistisch wie du, aber auch ich will an ein gutes Ende glauben. Daher überlege ich mir schon mal, was ich Aura sage, damit du ein paar Tage freibekommst. Und weißt du was?“

„Nein“, brachte ich hervor, während er mein eh schon wild schlagendes Herz weiter antrieb, indem er meine Strähne küsste. Das erinnerte mich daran, wie gut seine Lippen schmeckten. „Was?“

Das Honigbraun seiner Augen bannte mich, ließ mich meinen abgekämpften Zustand und den neunten Ring um uns herum vergessen. „Ich freue mich schon sehr darauf, dich mit schwarzem Haar zu sehen.“

Ich konnte nicht antworten, sondern nur schwer schlucken. Die Hitze in meinen Wangen hatte definitiv nichts mit der übermäßigen Energie zu tun und gerade jetzt genoss ich das, was Ease so leicht in mir auslösen konnte, enorm. Zufrieden grinste ich. „Nie hätte ich gedacht, dass in dir so ein Charmeur schlummert. Mach ruhig weiter, ich höre Komplimente sehr gern.“

Ease lachte in sich hinein und schwieg auf meine Worte, aber das war okay, weshalb ich mich von ihm weiterziehen ließ.

Da ertönte ein Ruf von Anna. „Dort vorn ist der Ursprung des dunklen Nichts.“

Obwohl meine Knie zitterten, beschleunigte ich meinen Schritt, denn ich wollte das Heim des Jägers so schnell wie möglich sehen. Gleich würde ich die überschüssige Energie loswerden, die Gefahr durch das dunkle Nichts bannen und bald würde Ruhe in London einkehren. Wie sehr ich mich auf den Alltag mit den anderen freute, spürte ich in diesem Moment besonders intensiv. Ich wollte den Seelen helfen, mit meinen Kollegen eine Routine finden, mit Daimion die vielen Restaurants Londons ausprobieren und mit Ease glücklich werden. Nur noch diese kleine Aufgabe stand zwischen mir und dieser wundervollen Zukunftsvision.

Als Ease und ich die anderen erreichten, erkannte ich eine gigantische Höhle, die wie eine Blase im Gestein wirkte. Der Boden vor uns verlief abschüssig bis zu ihrer tiefsten Stelle und genau dort, wo er wieder anstieg, erkannte ich einen Riss, der wie eine Wunde erschien. Düsteres rotes Licht pulsierte daraus hervor – und mit ihm silbriger Staub und … ein dünner rabenschwarzer Strang. Letzterer verlief über den Boden zu einem anderen Tunnel.

„Ist das …?“ Ich musste mich räuspern. „Ist das dunkle Nichts über diese dünne Faser mit dem Inneren der Welt verbunden?“

„Ja“, bestätigte uns Anna. „Das ist die Stelle, an der es geboren und mit Energie versorgt wird.“

„Und was sind diese silbernen Partikel?“, wollte Wet wissen. Neugierig reckte sie sich, wagte es aber noch nicht, die Höhle zu betreten.

„Reine Macht“, sagte zu meiner Überraschung Black. Der Wuschelkopf blickte ernst auf den Ursprung hinab, doch ich konnte auch Aufregung erkennen. „Ich habe in Vaans Aufzeichnungen davon gelesen. Es ist der Stoff, aus dem unsere Machtstränge bestehen, allerdings viel reiner, da er direkt aus dem Inneren der Welt stammt. Es ist der Lebenssaft, der unsere Welt am Laufen hält.“

„Und es ist unfassbar kraftvoll.“

Es stimmte, was Ease sagte. Auch ich nahm die unvorstellbare Energie wahr, die von dem Riss und den silbernen Partikeln ausging. Es war mit der Hitze in einer Sauna vergleichbar. Ich fand das sehr angenehm, Daimion hingegen rieb sich mit einem Stöhnen über die Stirn. „Ist das ätzend. Los, beeilen wir uns, bevor mir das Zeug noch mehr zusetzt.“

Aphrodite nickte herrschaftlich. „Unsere Zeit ist knapp und ich wäre gern fertig, bevor das dunkle Nichts unsere Anwesenheit bemerkt.“

Ease scheuchte uns sogleich vorwärts. Als ich den ersten Fuß auf das Gestein innerhalb der Höhle setzte, spürte ich Wärme durch die Sohlen meiner Schuhe. Das war ungewöhnlich und am liebsten hätte ich mich in die Hocke sinken lassen, um dieses Phänomen zu ergründen. Aber dafür war keine Zeit. Um die anderen nicht aufzuhalten, eilte ich an ihrer Seite hinab zum Ursprung des dunklen Nichts.

„Ihr müsst den Stab direkt in den Riss stoßen“, erklärte uns Anna schnell. „Sobald die Kugel an seiner Spitze zu leuchten beginnt, könnt ihr Energie einfließen lassen. Am besten fängt Clear an und Aphrodite klinkt sich mit ein. Wir anderen bleiben derweil wachsam.“

„Woran merken wir, dass der Stab genug Energie hat?“, fragte Wet atemlos und hopste den Weg von ihren Schwingen unterstützt hinab.

„Das sieht man sofort“, begann Anna, doch bevor sie weitersprechen konnte, blieb Aphrodite wie angewurzelt stehen. Angespannt erstarrten auch wir anderen und Ease breitete die Schwingen aus, die mich und Wet vor Angriffen von hinten schützen würden.

„Was …?“, begann ich, aber da wirbelte Aphrodite bereits zu uns herum.

„Vorsicht!“

Ihr Ruf war noch nicht vollständig verklungen, als ein Dröhnen durch die Höhle schallte, das meinen Kopf zum Vibrieren brachte. Ich schrie voller Qual und ging in die Knie, während auch der Rest taumelte. So einen Schmerz hatte ich noch nie erlebt und er trieb mir augenblicklich die Tränen in die Augen. Verzweifelt schirmte ich meine Ohren mit den Händen ab, aber es half rein gar nichts. Jede meiner Zellen schien zu erzittern und mir blieb der Atem weg. Was bei allen Mächten war das? Ich war überzeugt, hier, in dieser Sekunde, zu sterben.

Aber die Qual nahm kein Ende.

Zerus glitt von meinen Schultern, fiepste ängstlich und lief vor mir auf und ab, aber ich war so in meinem Schmerz gefangen, dass ich nicht darauf reagieren konnte.

„Ease“, schluchzte ich und griff blind nach ihm. Noch immer war er direkt neben mir und erleichtert atmete ich auf, als ich seinen Mantel zu packen bekam. Er legte schützend seinen Arm um meine Schultern und eine warme Macht brandete über mich hinweg. Sie dämpfte das Gedröhne und gierig sog ich Luft in meine Lungen. Unter Mühen hob ich den Kopf und erkannte Aphrodite, die als Einzige noch stand. Sie hatte eine Hand gehoben und hielt tiefschwarze Wolken zurück, die direkt vor ihr den Großteil der Höhle einnahmen. Düstere Schattenarme erhoben sich, donnerten herab, nur um an der Macht der Göttin abzuprallen. Das dunkle Nichts …

Wir waren zu langsam gewesen.

Der Jäger brüllte, dass die Wände zitterten und wir uns schon wieder die Ohren zuhalten mussten. Wie ein Berserker schlug das Wesen auf Aphrodite ein – und dieses Mal taumelte selbst die Übersinnliche. An der Oberfläche war der Jäger ja bereits ein furchterregender Gegner, aber hier, an seinem Ursprung, war er beinahe unbesiegbar.

„Beeilt euch!“, keuchte Aphrodite.

„Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren“, rief Daimion und eilte bereits los.

„Wet, Tune, Black. Bleibt hier und schaut, dass ihr auf Zerus achtgebt und Aphrodite unterstützt“, erteilte Ease schnell den Befehl. „Greift erst bei uns ein, wenn euch keine andere Möglichkeit bleibt. Und wenn alles misslingt, flieht. London braucht uns Todesengel schließlich.“

Black ballte die Hände zu Fäusten zusammen, nickte jedoch, genauso wie Tune und Wet. Meine Knie zitterten, als mir Ease auf die Beine half. Ob das von dem Gebrüll des Nichts, meinem instabilen Depot oder einfach nur von all dem Adrenalin in meinen Adern kam, wusste ich nicht. Aber ich zwang mich, den Stab an mich zu drücken, meinen Schritt zu festigen und mit Ease, Daimion und Anna auf den Ursprung des Nichts zuzueilen.

Zerus fiepste ängstlich und es tat mir im Herzen weh, ihn zurückzulassen, aber so nah am Nabel der Welt war es viel zu gefährlich für ihn. Niemals könnte ich es mir verzeihen, wenn ihm irgendwas geschehen würde. Allerdings galt das auch für meine Freunde, weshalb meine Entschlossenheit wuchs. Ich ignorierte die donnernden Schreie und die aus schwarzen Wolken bestehenden Arme, die immer wieder nach uns griffen, und vertraute Aphrodite, dass sie uns den Weg freihalten würde.

Der Bruch in der Erde, wo das Nichts herausquoll wie eine üble Krankheit, lag direkt vor uns, doch es war beinahe unmöglich, zu ihm zu gelangen. Es war schwer zu beschreiben, aber alles in mir schrie danach, von diesem Ort zu fliehen. Die Aura des Nichts war so erdrückend, dass es mir falsch vorkam, hier zu sein. Es war kein Ort für uns, solange der Jäger anwesend war, aber es musste sein. Als wir die überraschend kleine Öffnung erreichten, stieß ich den Stab mitten in die Dunkelheit.

Erschrocken zuckten wir zurück, als die Kugel an der Spitze augenblicklich ein silbernes Licht aussandte. Das Nichts kreischte – ob vor Schmerz oder Wut wusste ich nicht – und wandte nun seine Aufmerksamkeit uns zu.

„Bleib schön bei mir, du Mistvieh“, rief Aphrodite.

Ein Blick über die Schulter verriet, dass sie zusammen mit Black, Wet und Tune näher gekommen war und nun ihre Macht explosionsartig ausschickte, die wie ein warmer Wind über uns hinwegrollte. Mir tat diese Berührung gut, aber das dunkle Nichts wand sich und konzentrierte sich wieder auf die Übersinnliche.

Anna nutzte das und ging vor dem Stab in die Knie. „Schnell, Clear, leg deine Hände auf die Kugel und gib deine Macht hinein. Ich sage dir, wie weit wir das Artefakt bereits aufgeladen haben.“

„Okay“, stieß ich hervor und kam ihren Worten nach.

Die Kugel pulsierte warm unter meinen Fingern, viel langsamer als mein rasendes Herz. Tief atmete ich durch, um mich ein wenig zu beruhigen, und Ease legte mir dankenswerterweise die Hand zwischen die Schwingen, sodass seine bekannte Ruhe auf mich überging. „Lass dich nicht hetzen, geh bedacht vor und überstürze nichts. So viel Zeit haben wir noch.“

Ich nickte abgehackt und schloss die Augen, versuchte, alles um mich herum auszublenden.

Daimion legte mir ebenfalls die Hand an den Rücken. „Du schaffst das, kleine Lady. Wir sind bei dir.“

„Ich hoffe nur, dass meine Macht noch ausreicht“, sagte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch und begann mit einem stetigen Energiestrom, den ich in die Kugel leitete.

Die sog meine Macht auf wie ein bodenloses Loch und ich musste den Energiestrom mäßigen, damit mich der schnelle Verlust nicht ausknockte. An sich hatte ich mich bereits daran gewöhnt, so viel Macht durch mich hindurchzuleiten, aber die Schmerzen der letzten Stunden hatten mich geschwächt und ich spürte bereits, wie meine Beine einknicken wollten. Das Brüllen und die Aura des Nichts machten es mir nur noch schwerer und ich zuckte immer wieder zusammen, wenn ein Schattenarm hörbar an uns vorbeizischte. Aber Aphrodite schaffte es, die Angriffe abzulenken. Nur wie lange würde sie das durchhalten?

„Wir sind bei ungefähr fünfundzwanzig Prozent“, teilte uns Anna mit zitternder Stimme mit.

Ich stöhnte. „Erst?“

Das Mädchen warf mir einen bedauernden Blick zu, als ich es leidend ansah. Ease wechselte seine Position, um mich mit einem Arm umfassen zu können. Er nahm meinen Beinen damit etwas von der Last, aber ich war nicht sicher, ob das reichen würde. Immer mehr floss von mir in den Stab und Übelkeit wühlte sich durch meinen Magen. Ich konnte richtiggehend mitverfolgen, wie die Belastung meinem Körper zusetzte und ihn an seine Grenzen brachte.

„Fünfzig Prozent“, kam es von Anna und ich gab ein frustriertes Geräusch von mir, zwang mich, durchzuhalten.

„Das ist so krass“, murmelte Daimion und ich spürte, wie er eine meiner Haarsträhnen aufnahm. „Sie sind fast vollkommen schwarz geworden.“

„Wie viel ist vom Braun noch übrig?“, stieß ich hervor.

„Nur noch ein lausiger Rest. Ease, soll ich nicht lieber anfangen, ebenfalls Macht hineinzuleiten?“

„Ja“, sagte er und die Anspannung schlug sich deutlich in seiner Stimme nieder. Langsam ließ er mich zu Boden gleiten, wo ich mich weit besser halten konnte. Dadurch berührten zwar nur noch meine Fingerspitzen die Kugel, aber es genügte und ich war dankbar für die Entlastung. „Ich mache auch mit.“

„Gleichfalls“, hörte ich Blacks Stimme und an den Schritten, die durch den Kampflärm kaum zu hören waren, erkannte ich, dass Tune und Wet ihn begleiteten. „Unsere Göttin hält nur noch Sekunden durch. Wir müssen uns beeilen.“

Schon spürte ich, wie mir Zugriff auf die Macht der anderen gewährt wurde – und achtete nur noch auf den Energiefluss. Hier ging es nicht um meine Unversehrtheit, sondern um die Existenz Londons. Also öffnete ich den Kanal zu dem Stab vollkommen und sandte so viel hindurch wie nur möglich. Wir allesamt stöhnten auf und im nächsten Moment hörte ich, wie die anderen zu Boden sackten, aber ich blendete das aus, genau wie das dunkle Nichts, das immer wüster versuchte, zu uns durchzudringen.

„Fünfundsiebzig Prozent“, rief Anna. „Nicht mehr viel. Gleich habt ihr es geschafft.“

Verzweifelt presste ich die Augen zusammen, versuchte, bei Bewusstsein zu bleiben und … Plötzlich geschah etwas, das vorher noch nie der Fall gewesen war. Der Strom in meinem Inneren versiegte. Entsetzt riss ich die Augen auf und sah über die Schulter zurück zu Ease. Er und die anderen knieten, wirkten aber bis auf Wet nicht so, als wären sie schon an ihrem Ende angekommen.

Schwer schluckte ich. „Mein Depot ist leer.“

Daimion fluchte. „Das wird verdammt knapp. Meine Macht ist auch schon zur Hälfte eingeflossen.“

„Meine ist alle“, keuchte Wet und sank gegen Tune, die sie mit Mühe aufrecht hielt.

„Macht weiter. Wir schaffen das“, erklärte Ease mit fester Stimme und nickte mir entschlossen zu.

Seine Zuversicht gab mir Mut und ich wandte mich wieder nach vorn, um die Energie der anderen konzentrierter leiten zu können und meine mir eigene Kraft tröpfchenweise einfließen zu lassen. Ich musste vorsichtig sein, denn Schwärze nagte bereits an den Rändern meines Sichtfeldes.

„Neunzig Prozent.“

„Ich bin leer“, teilte uns Tune müde mit.

Zwei Sekunden später knurrte Black: „Ich ebenfalls.“

Auch in mir war viel zu wenig übrig.

„Fünfundneunzig“, teilte uns Anna angespannt mit. „Sechsundneunzig, siebenundneunzig, achtundneunzig.“

Ease und Daimion keuchten beinahe gleichzeitig auf.

„Meine Macht ist aufgebraucht“, hörte ich meinen Freund frustriert sagen.

„Jap“, murrte Daimion. „Meine auch. Kleine Lady, jetzt zählt es.“

Tief atmete ich durch und gab all den Rest, den ich noch in mir hatte. Flehend blickte ich zu der Kugel auf, während ein Schattenarm derart nah an uns vorbeizischte, dass Anna beinahe erwischt wurde und erschrocken schrie.

„Seid ihr endlich so weit?“, rief Aphrodite angespannt.

Wir saßen hier erst wenige Sekunden, aber die Übersinnliche klang erschöpft, wie ich es ihr nie zugetraut hätte. Mein letzter Tropfen Energie glitt in den Stab und verzweifelt schaute ich Anna an. Deren Augen waren riesengroß und sie wisperte: „Neunundneunzig Prozent.“

„Das darf doch nicht wahr sein“, rief ich aus und sackte noch ein Stück mehr zusammen. Ich war am Ende meiner Kräfte und konnte mein Bewusstsein kaum noch hierbehalten. „Gibt es keine Möglichkeit, noch irgendwoher Energie zu bekommen?“

„Nein“, presste Black hervor. „Aphrodite kann den Jäger nur noch mit Mühe abhalten. Die Zeit wird nicht ausreichen, damit sie sich einklinken kann.“

„Was ist mit Zerus?“

„Der darf doch nicht näher kommen.“

„Das meine ich nicht“, unterbrach ich Daimion. „Er hat schon einmal einen Schub bei mir ausgelöst. Vielleicht kann er das wieder.“

„Das funktioniert nicht, Clear“, verwarf Ease meine Idee. „Selbst wenn er dich ins letzte Trimester bringt, sind deine Reserven leer. Du müsstest dich erst regenerieren und ohne die Macht aus dem Depot wirst auch du einige Zeit dafür brauchen.“

„Aber das kann es doch nicht gewesen sein“, schluchzte ich und ließ den Kopf zwischen die Arme sinken. „Das alles darf einfach nicht umsonst gewesen sein.“

Tränen verschleierten meinen Blick, denn niemand widersprach mir. Das hieß, dass wir London nicht retten konnten – und wir hier sterben würden. Am liebsten hätte ich mich der nahen Ohnmacht ergeben, um das Unausweichliche nicht miterleben zu müssen.

Da strich eine Hand sacht zwischen meinen Schulterblättern entlang und eine Stimme raunte mir ins Ohr: „Pass gut auf meine Seele auf, ja, Clear?“

Mein Geist war zu benebelt, um den Sinn der Worte sofort zu verstehen. Als er jedoch zu mir durchsickerte, riss ich erschrocken die Augen auf.

„Nein!“, rief ich panisch und wollte herumwirbeln.

Aber schon rauschte ein Schwall Energie durch mich hindurch und in den Stab. Ich hörte Zerus laut fiepsen und Anna erschrocken japsen. Das Mädchen starrte die Kugel an und suchte dann meinen Blick. „Hundert Prozent.“

Kaum hatte sie das ausgesprochen, flammte das silberne Licht der Kugel auf und pulsierte durch die gigantische Höhle, ehe es sich wieder zusammenzog und durch den Stab hinab in den Ursprung des dunklen Nichts floss. Mitten im Brüllen verstummte der Jäger und sein wabernder Körper erstarrte. Wie eine skurrile Skulptur erfüllte er den Raum um uns und die Stille war ohrenbetäubend.

Doch nur eine Sekunde, denn schon begann ich, zu wimmern. Die Angst und das Grauen fraßen sich tief in mein Herz, denn der kurze Energiestoß und die mir zugeraunten Worte konnten nur eines bedeuten: Ease hatte seine Lebensenergie gegeben, um den Stab doch noch zu aktivieren. Er hatte sich geopfert, um uns zu schützen. Aber das durfte nicht sein. Nicht, nachdem wir uns gerade erst gefunden hatten. Ich wollte seine Seele, die meiner so wichtig war, nicht zum Seelenstrom bringen müssen. Was, wenn wir uns jahrhundertelang nicht mehr wiederfanden? Ich wollte doch die Unendlichkeit mit ihm verbringen und jeden Morgen in seinen Armen aufwachen. Dass das nicht mehr möglich sein sollte, brachte mich beinahe um den Verstand.

Ich sackte schluchzend zur Seite, weil mein Körper zu schwach war, um mich zu halten. Aber vielleicht wollte ich auch nur nicht sehen, was ich unausweichlich hinter mir entdecken würde. Niemals wieder würde ich das warme Honigbraun seiner Augen betrachten dürfen, seine Stimme hören und seine Berührungen spüren. Ich musste nun ohne seine Ruhe und die Zärtlichkeit in seinem Blick auskommen. Ohne seine Liebe zu mir. Das zerriss mir das Herz und weinend verbarg ich das Gesicht in den Händen.

„Clear“, hörte ich Anna und im nächsten Moment stützte sie mich. „Es tut mir so leid.“

Mir auch und am liebsten wäre ich hier ebenfalls gestorben. Aber ich musste wenigstens noch seine Seele von diesem verfluchten Ort fortbringen. Also zwang ich meinen Körper, sich zu den anderen zu drehen – und schaute direkt in traumhaft schöne honigbraune Augen. Verblüfft starrte ich Ease an, der zwar noch nie so erschöpft gewirkt hatte, aber durchaus am Leben war.

„Was …?“, begann ich und streckte eine Hand aus, um mich zu vergewissern, dass ich nicht träumte.

Allerdings wanderte dabei mein Blick hinab und entdeckte den Körper, den Ease davor bewahrt hatte, zu Boden zu fallen. Mein Herz sackte mir in den Magen. In all dem Chaos hatte ich mich getäuscht. Nicht Ease hatte mir die Worte zugeraunt, sondern Daimion.

Für einen Moment war ich nicht fähig, die Gefühle in meinem Inneren zu bewältigen. Ich war unendlich froh, Ease nicht verloren zu haben, aber gleichzeitig unendlich traurig. Mit Annas Hilfe richtete ich mich auf und strich durch Daimions blondes Haar. Doch der Engel öffnete die Augen nicht und das blaue Leuchten, das sich langsam von seiner Brust löste, sagte alles.

„Küken, dachtest du, Ease hätte den letzten Energieschub gegeben?“, fragte Black. Er und die anderen saßen um uns verteilt und wirkten ebenfalls komplett fertig. Wet schien an Tunes Seite sogar eingeschlafen zu sein.

„Irgendwie … schon“, brachte ich mit rauer Stimme hervor und schämte mich nicht, weil mir Tränen über die Wangen liefen. Es war schrecklich, zu wissen, dass ich Daimions gute Laune und sein ansteckendes Lachen nie wieder erleben würde. „Es hätte zu ihm gepasst.“

„Nein“, erwiderte Ease und ich verstand nicht, wie er noch immer so viel Ruhe ausstrahlen konnte. „Nicht mehr. Das hätte ich dir nicht antun können.“

„Stattdessen …“ Ich konnte nicht weitersprechen und schluchzte auf. Ease löste eine Hand von Daimions Körper und zog mich näher. Ich ließ es zu, lehnte mich an ihn und ließ den Tränen freien Lauf, versuchte, irgendwie mit dem Gedanken zurechtzukommen, dass ich einen meiner besten Freunde verloren hatte. Und wofür? Um die Dummheit eines einzigen Engels wiedergutzumachen.

„Wieso musste es so weit kommen?“, brachte ich hervor. „Warum hat mir dieser Funken von Macht gefehlt? Wenn ich damals im dritten Ring nicht so viel Energie verbraucht hätte … Oder Zerus in der Temple Station weniger stark beschworen hätte … Vielleicht wäre Daimion dann …“

„Hör auf, Clear“, unterbrach mich Ease streng und gleichzeitig voller Mitgefühl. „Es ist nicht deine Schuld.“

„Der Meinung bin ich auch.“ Aphrodite kam zu uns und strich sich mit zitternden Händen über die Stirn. Mehr sah man ihr von der Erschöpfung, die sie definitiv spüren musste, nicht an. Hinter ihr lief Zerus aufgeregt auf und ab, blieb allerdings weiterhin auf Abstand zum Ursprung des Nichts. Zu gern wäre ich zu ihm gegangen, aber ich war noch nicht stark genug, um aufzustehen – und auch seelisch noch nicht bereit dazu. Daher strich ich durch Daimions Haar, während ich dabei zusehen musste, wie sich seine Seele vom Körper trennte. Die Trauer übermannte mich, weshalb ich das Gesicht an Ease’ Hals vergrub. Sacht strich er mit den Fingern über meinen Rücken. „Niemand von uns trägt Schuld hieran. Einzig Campbell. Und vielleicht nicht einmal sie. Manche Dinge sollen einfach sein.“

Das tröstete mich wenig und einen Moment waren nur Zerus’ Schritte und meine gelegentlichen Schluchzer in der unnatürlichen Stille zu hören. Ich wusste, dass wir hier wegmussten, dass das dunkle Nichts nur für kurze Zeit gelähmt war und wir uns noch um einige Sachen kümmern sollten. Aber es ging einfach nicht. Der Schmerz in meinem Herzen war zu stark, ich zu schwach und die Realität zu bitter.

Als sich Daimions Seele vollständig gelöst hatte, strich Ease sacht mit den Fingern hindurch und schob sie dann zu mir. „Hier. Er wollte, dass du seine Seele zurückbringst. Und auch wenn es nur ein kleiner Trost ist, er ist nun von Lasallas befreit und hat die Möglichkeit, Emma im nächsten Leben wiederzufinden.“

Ich nickte mit einem Schniefen und umschloss Daimions Seele mit beiden Händen, drückte sie an meine Brust und durch ihre Wärme konnte ich Daimions Lächeln noch einmal vor meinem inneren Auge sehen. So schlimm sein Tod auch war, ich würde alles dafür tun, dass er eine weitere Chance erhielt. Dass er als Mensch wieder so viele gute Taten vollbringen konnte, dass wir uns als Engel wiedersahen – und dann vielleicht zusammen mit Emma.


Kapitel 23
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Ease

Umsichtig fuhr ich Clear über den Rücken und war dankbar, dass wir noch lebten. Was ich mir selbst gegenüber kaum zugeben konnte, war, dass mich Daimions Opfer getroffen hatte. In den letzten Wochen hatte er uns viele Probleme bereitet, aber ich erinnerte mich auch an die Zeit, bevor er die Akademie verlassen hatte, wie er uns Todesengeln immer unvoreingenommen begegnet war. Dass er viel ertragen hatte, nur um Emmas Seele wiederzufinden, brachte ihm zudem meinen Respekt ein. Daimion war ein guter Engel gewesen, selbst wenn er nicht immer richtig gehandelt hatte, und es tat mir leid, dass er nun sein Leben für uns gegeben hatte.

Denn ich war nicht zu diesem Opfer bereit gewesen.

Natürlich war mir die Idee zu dem Zeitpunkt ebenfalls gekommen und für gewöhnlich hätte ich mich gerne für mein Team und die Stadt geopfert. Nur dieses Mal nicht. Ich hätte sie alle schützen können und trotzdem hatte mich der Gedanke zögern lassen, dass ich nicht sterben wollte. Noch nie in meinem Dasein als Engel war ich an diesen Punkt gekommen und das hatte Daimion Zeit gegeben, das zu machen, was eigentlich meine Aufgabe gewesen wäre. Und … ich war ihm dankbar dafür. So konnte ich bei Clear bleiben und endlich meine zweite Chance genießen. Denn ich hatte inzwischen verstanden, was sie und die anderen mir immer wieder zu vermitteln versuchten: Jedes Leben war ein Geschenk, auch meines. Und das zu nutzen, war vielleicht sogar eine größere Aufgabe, als die Seelen der Menschen zu sammeln. Dass diese Einsicht erst Clears Auftauchen und Daimions Opfer gebraucht hatte, ließ mich den Kopf schütteln.

„Das ist in vielerlei Hinsicht so falsch“, murmelte Clear und zog die Nase hoch. „Daimion wollte Emmas Seele finden und war noch nicht bereit für eine Reinkarnation. Dass er sich nun geopfert hat und gerade das bekommt, was er unbedingt vermeiden wollte, erscheint mir so … unfair.“

„Wäre es dir lieber gewesen, einer von uns wäre gestorben?“, fragte Black abschätzig.

„Darum geht es nun wirklich nicht“, fauchte Clear ihn an, wobei ihr noch immer Tränen über die Wangen liefen.

Sacht zog ich sie näher an mich. „Du musst dir darüber keine Sorgen machen, Clear. Ich denke, Daimion war dem Gedanken, ein neues Leben zu beginnen, nicht mehr so abgeneigt, wie du vermutest.“

Sie sah mit feuchten Augen zu mir auf. „Wie kommst du darauf?“

„Nach der Besprechung, in der wir unseren Plan zum neunten Ring ausarbeiteten, bat Daimion um eine Minute, in der er Aura, Lance und mir einen Entschluss mitteilte. Er hatte sich dagegen entschieden, nach der ganzen Sache zur Akademie zurückzukehren.“

Tune schnaubte abfällig. „Ja, ganz toll. Und was wollte er stattdessen machen?“

„Emmas Seele suchen“, erklärte ich und nahm dabei keine Sekunde meinen Blick von Clear, um ihr Ruhe zu vermitteln, aber auch die Wahrheit in meinen Worten zu verdeutlichen. „Als Teil der Akademie wären ihm dazu viel weniger Möglichkeiten geblieben. Aber … er fragte, ob Aura ihm eine Reinkarnation bewilligen würde, wenn seine Suche erfolglos sein sollte. Ich denke, Daimion freundete sich mit der Variante an.“

Clear schniefte und betrachtete die Seele in ihren Händen. „Und das sagst du nicht nur, um mir ein besseres Gefühl zu geben?“

„Habe ich dich je belogen?“

Es dauerte einen Moment, aber schließlich schüttelte Clear den Kopf. Als eine Träne auf ihren Handrücken fiel, wischte ich sie sacht fort und hoffte, dass meine Worte ihr ein wenig halfen.

In den nächsten Minuten saßen wir allesamt einfach da, schöpften Kraft und hingen unseren Gedanken nach. Selbst Aphrodite ließ sich auf den polierten Fels nieder, während Clear leise weinte und Daimions Seele an sich drückte.

„Wir sollten hier weg“, murmelte Black irgendwann. Er hatte sich auf dem Boden aus- und alle viere von sich gestreckt. Seine Augen waren geschlossen und eigentlich hatte ich gedacht, dass er schlafen würde. „Die Wirkung des Stabs wird nicht ewig anhalten.“

„Wahrscheinlich noch ein oder zwei Stunden. Wir haben also Zeit“, erklärte Anna sanft. Sie war die Einzige von uns, die noch genug Kraft hatte. Trotzdem blieb sie bei uns sitzen und war so nett gewesen, mir Daimion abzunehmen. Sein Kopf ruhte auf ihrem Schoß und sie strich sacht durch sein Haar, als würde er dadurch wieder lebendig werden.

„Wir sollten uns so bald wie möglich auf den Weg machen“, warf Aphrodite ein. „Wer weiß, ob nicht wieder etwas Unvorhergesehenes passiert. Lasallas soll sich um den Rest kümmern. Es ist schließlich seine Unterwelt.“

Die Übersinnliche klang schon wieder kräftiger und ihr Blick schweifte durch die Höhle. Es war ein merkwürdiger Anblick, das dunkle Nichts derart erstarrt zu sehen. Seine Schattenarme erfüllten beinahe vollständig den weiten Raum um uns, während sein Körper über dem Ursprungspunkt schwebte und nur durch diesen unscheinbaren Strang damit verbunden war. Der Stab steckte noch immer dort, doch sein Licht war verloschen. Seine Arbeit getan.

Ich wandte den Blick Clear zu, die an meiner Seite saß und sich langsam wieder fing. Nun beugte sie sich aber vor und griff nach Daimions lebloser Hand. „Was machen wir mit ihm? Ich weiß, dass wir uns für gewöhnlich nicht um die Körper Ver… Verstorbener kümmern, aber es kommt mir falsch vor, ihn hierzulassen.“

„Dir wird keine andere Wahl bleiben“, erklärte Anna sanft. „Was nicht von selbst den neunten Ring verlassen kann, muss hierbleiben. Das ist ein Gesetz dieser Ebene.“

„Gibt es da kein Schlupfloch?“, fragte Tune, die ihren Kopf erschöpft an Wets lehnte. „Auch mir ist es zuwider, ihn liegen zu lassen.“

„Tut mir leid“, murmelte Anna. „Soweit ich weiß, werden wir ihn nicht durch das Eingangstor mitnehmen können.“

„Und durch eines von Vaans Portalen?“, fragte ich.

Anna schüttelte den Kopf.

Clear schluckte hörbar und meinte leise: „Was ist, wenn wir seinen Körper einäschern? Vielleicht können wir so dieses Gesetz umgehen. Und wenn nicht, wäre mir das trotzdem lieber, als ihn einfach … zurückzulassen.“

„Wir können es gern versuchen“, antwortete Anna zögernd. „Aber seid ihr überhaupt noch stark genug, um Werilas zu beschwören?“

Wir tauschten Blicke miteinander und … schwiegen.

„Ach, Scheiße“, beschwerte sich Black. „Wenn wir unendlich viel Zeit hätten, könnten wir uns nach einem Nickerchen darum kümmern, aber so …“

Aphrodite deutete auf Clear. „Nutzt doch eure Feuerträne.“

Tune lachte freudlos auf. „Gute Idee, setzen wir ein Feuer frei, das halb London vernichten könnte, während wir zu schwach sind, um uns zu schützen. Dann können wir uns gleich hinlegen und warten, bis uns das dunkle Nichts verschlingt.“

„Vielleicht ist ihr Vorschlag gar nicht so schlecht“, murmelte ich und betrachtete die Träne, die Clear gerade aus der Taschenuhr holte. „Wenn wir Sonas um Daimions Körper und die Träne legen, wütet das Feuer nur darin.“

„Und wer soll bitte Sonas beschwören?“, schnarrte Black. „Etwa du?“

Am liebsten hätte ich mit den Augen gerollt, schließlich war er derjenige, der die Eigenarten der Vellas besonders gut kannte. „Sonas braucht im Gegensatz zu Werilas nur wenig Macht. Und sobald die Verbindung einmal steht, können wir ja ihn bitten, sie zu stärken.“

Ich deutete zu Zerus, der sich inzwischen hingesetzt hatte und brav wartete, dass wir uns vom Ursprung des Nichts entfernten.

„Das … das ist eine großartige Idee“, rief Clear und küsste mich auf die Wange, ehe sie sich an den Vellas wandte. „Würdest du das für uns tun?“

Zerus richtete sich stramm auf und fiepste bestätigend. Clear atmete erleichtert auf und es tat gut, dass ihre Tränen langsam versiegten. Noch immer drückte sie Daimions Seele an sich, aber nun rappelte sie sich auf die Beine. Schnell reckte ich ihr die Hände entgegen, als sie schwankte und sich an die Stirn griff. „Okay, ihr solltet nicht zu schnell aufstehen. Das tut nicht gut.“

„Ach?“, tönte Black. „Warum liege ich wohl noch auf dem Boden?“

„Ich helfe dir, kleiner Engel“, mischte sich Aphrodite ein, drückte sich hoch und hob Daimions Körper auf, als würde er nichts wiegen.

Auch ich stand auf und war dankbar, nicht beim Tragen helfen zu müssen. Unterhalb der Themse hatte ich mich ja bereits unendlich müde und kraftlos gefühlt, aber im Moment war ich so leer, dass ich wohl noch nicht einmal Furas beschwören könnte, um Daimion leichter zu machen. Black stöhnte genervt, stemmte sich aber auf die Beine, während Tune mit Wet sitzen blieb. Anna folgte uns schnell, als wir uns zu Zerus aufmachten.

Dort legte Aphrodite Daimions Körper wieder ab, wobei seine Schwingen raschelten. Warum auch immer, aber gerade dieses Geräusch machte alles so real … Daimion war wirklich gestorben, hatte sich für uns geopfert. War uns wirklich keine andere Lösung geblieben? Mir fiel auch jetzt keine ein und leider ließ sich nichts rückgängig machen. So sehr ich gehofft hatte, dass wir niemanden bei der Aktion verlieren würden, hatte das nicht funktioniert.

Ich ging in die Knie, legte Daimion eine Hand auf die Brust und dankte ihm stumm, dass er uns gerettet hatte. Clear und Black ließen sich ebenfalls um den Gefallenen nieder, woraufhin ich fragte: „Ist von euch schon jemand stark genug, um Sonas zu zeichnen? Bei mir wird es noch eine halbe Stunde dauern.“

„Nope“, antwortete Black und leider schüttelte auch Clear den Kopf. Wir waren eine abgekämpfte Truppe und es gefiel mir nicht, dass wir gerade vollkommen schutzlos waren. Mein Blick fiel auf Zerus, der freudig herangekommen war und sich nun zärtlich an Clears Bein schmiegte, ehe er leise fiepste und Daimion anstupste. Es beruhigte mich, dass er uns im Notfall verteidigen konnte.

„Können wir unsere Kraft bündeln und Sonas gemeinsam beschwören?“, fragte Clear nachdenklich und blickte fragend zwischen mir und Black hin und her.

Black runzelte die Stirn. „Wie meinst du das? Gemeinsam?“

„Na ja, man braucht zwei Hände für Sonas’ Zeichen. Funktioniert das auch, wenn ich den oberen Teil bilde und Ease den unteren?“

Sprachlos starrten Black und ich sie an, ehe der schmächtige Engel ungläubig lachte. „Ob du es glaubst oder nicht, aber auf die Idee ist bisher noch niemand gekommen.“

„Ich habe auch noch nie davon gehört“, warf Aphrodite ein und betrachtete Clear nachdenklich. „Aber warum sollte es nicht klappen?“

„Probieren wir es“, entschied ich und hob eine Hand, um sie für den unteren Teil von Sonas’ Zeichen zu wölben.

Gespannt drückte Clear Daimions Seele an ihre Brust, ehe sie den oberen Teil formte. Ich korrigierte ihre Haltung noch ein wenig, damit das Zeichen perfekt war. Vielleicht funktionierte es auch gar nicht. In Clears hellgrünen Augen erkannte ich Unsicherheit. „Und nun?“

„Wir greifen gleichzeitig auf Sonas zu und bitten sie um einen Schild. Wenn es mit dem Zeichen nicht klappt oder unsere Macht nicht ausreicht, verpufft die Verbindung einfach. Wir sollten also keinen Schaden nehmen“, erklärte ich ihr so ruhig wie möglich.

„Okay“, stieß Clear hervor, gab Daimions Seele nach kurzem Zögern an Black weiter und lehnte sich näher zu mir. „Ich bin bereit.“

Sie schloss die Augen und ich tat es ihr gleich. Es war schwer, das Tor zu dem Vellas zu öffnen, da auch dafür Energie nötig war, und es war erschreckend, wie wenig davon noch in mir war. Allein hätte ich Sonas nicht beschwören können.

„Auf drei“, murmelte ich. „Eins, zwei, drei …“

„Sonas.“
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Ich keuchte, als mir die wenige Macht in meinem Inneren entrissen wurde, und auch Clear stöhnte auf. Schnell öffnete ich die Augen und griff nach ihr, als sie zu Boden zu sacken drohte, doch entdeckte ich eine zarte Kuppel über Daimions Körper.

Black pfiff beeindruckt. „Nicht schlecht, ihr zwei. Das müssen wir daheim unbedingt weiter austesten. Das ist eine ganz neue Möglichkeit, die Vellas anzuwenden.“

„Du klingst, als hättest du erwartet, dass wir scheitern“, bemerkte Clear erschöpft und streckte sich auf dem Boden aus, als wollte sie schlafen. Ihren Kopf bettete sie auf meinen Schoß, was mich dazu verlockte, die Finger in ihr schwarzes Haar zu schieben. Langsam strich ich durch die Strähnen, deren Farbe so ungewohnt wirkte. Nun war Clears Depot leer und sie ein ganz normaler Todesengel.

Black grinste und drückte ihr Daimions Seele in die Hände. „Ehrlich gesagt, ja. Aber, und das gebe ich in diesem Fall gern zu, ich habe mich wohl getäuscht. Jetzt reich die Träne rüber. Den Rest mache ich.“

„Du willst sie mit Pranas knacken?“, fragte ich mit einem Stirnrunzeln. „Dafür reicht deine Kraft?“

„Nee, aber ich will mich auch mal an der neuartigen Anwendung versuchen. Tune, komm her.“

„Wie wäre es mit einem Bitte?“, kam die Antwort von der lockenköpfigen Frau.

„Bitte, Tune“, rief Clear an Blacks Stelle, woraufhin unsere Kollegin erst schwieg und sich dann stöhnend auf die Beine arbeitete. Wet ließ sie umsichtig zu Boden gleiten, die sich mit einem Seufzen zusammenrollte und nicht einmal richtig wach wurde.

„Vor ein paar Tagen hätte ich noch gesagt, dass der Gefallene die Mühe nicht wert sei“, erklärte sie, als sie sich neben Black setzte und ihre Hand mit seiner zu Pranas’ Zeichen verband. Ihr brauner Blick strich über Daimions friedliches Gesicht. „Aber inzwischen denke ich anders.“

Ein Lächeln umspielte meine Lippen, da es mich freute, dass selbst Tune dem blonden Mann verziehen hatte. Dass er darauf keinen lockeren Spruch loslassen konnte, tat weh. Ich wandte mich an Zerus, als Black die Träne in den Schild neben Daimions Körper legte. „Würdest du bitte den Schild stärken?“

Der Vellas fiepste bestätigend und berührte die sacht schimmernde Kuppel. Diese flammte derart golden auf, dass uns der Blick auf den Gefallenen verwehrt blieb. Dann nickten sich Tune und Black zu, ehe sie den Vellas beschworen. „Pranas.“
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Die Träne zerbrach klirrend und sofort erwachte eine Feuersbrunst, die wir durch den Schild zwar nicht sahen, aber durchaus hörten. Es dröhnte und knackte, als säßen wir mitten in einem Waldbrand, doch spürte ich nicht einmal den Hauch von Hitze. Mein Blick streifte Zerus, der entspannt dalag und die Kuppel betrachtete. Das bewies mal wieder eindrucksvoll, wie mächtig die Vellas waren – und ich spürte Dankbarkeit, sie auf unserer Seite zu haben.

Plötzlich begann Aphrodite, zu singen. Es war eine traurige Ballade, die ich als Totenlied aus jener Zeit erkannte, als sie noch als Göttin unter den Menschen gewandelt war. Ein uraltes Lied aus Griechenland, das die Trauer in meinem Herzen verstärkte, aber auch guttat. Mit ihm konnten wir von Daimion Abschied nehmen. Einem Engel, der uns zwar ordentlich auf Trab gehalten, uns aber auch gezeigt hatte, was Freunde alles zu tun bereit sein konnten. Clear schniefte hörbar und begann, leise die Melodie zu summen. Ich kannte den Text ebenfalls nicht, weswegen ich in ihre Art des Abschieds einfiel. Auch Tune, Black und Anna schlossen sich uns an, während Daimions Körper verbrannte und ich in Gedanken noch einmal all die Erinnerungen durchging, die ich mit dem gefallenen Engel verband. Dass es davon mehr gute als schlechte gab, war beruhigend und ich wünschte Daimion von Herzen, dass er im nächsten Leben seine Emma wiederfand.

***

Clear

Eine ganze Stunde verging, in der die Feuerträne innerhalb des Schildes wütete, und ganz langsam verarbeitete ich, was hier im neunten Ring geschehen war. Wir alle schöpften Kraft, betrachteten das stillstehende dunkle Nichts und Black untersuchte mit Anna sogar den Ursprung des Wesens. Der merkwürdige Riss im Boden interessierte mich ebenfalls, aber ich wollte nicht weg von Daimions Körper und war Ease dankbar, dass er bei mir blieb, mit seinen Fingern durch mein Haar strich und seine angenehme Ruhe mit mir teilte.

Wir hatten es geschafft. Das dunkle Nichts war gebändigt, Lasallas konnte die Geheimgänge verschließen und nichts stand mehr im Weg, damit London zu seinem alten Frieden zurückfinden konnte. Schon wieder rollte mir eine Träne über die Wange, als ich an Daimions Opfer dachte und daran, dass ich sein Lächeln nie wiedersehen würde. Dass der Schmerz noch lange in mir wüten würde, akzeptierte ich für den Moment. Ändern konnte ich es nicht und wollte es auch gar nicht. Das wäre nicht fair gegenüber Daimion.

„Ich werde ihn vermissen“, murmelte ich und strich Zerus über den kleinen Kopf.

„Das glaube ich dir, aber denk dran, dass wir zumindest seine Seele retten können“, antwortete mir Ease und seine angenehm tiefe Stimme ließ mich entspannen. Sacht drückte ich das goldene Licht an meine Brust.

„Baschas“, murmelte ich, damit es mir niemand nehmen oder es verloren gehen konnte. So viel Kraft besaß ich wenigstens wieder.
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Ease beugte sich vor, sodass ich aufschaute und direkt in seine honigbraunen Augen blicken konnte. Er öffnete den Mund, hob dann jedoch alarmiert den Kopf. Auch ich lauschte und hörte nun Schritte über das Prasseln des Feuers hinweg, das inzwischen leiser geworden war. Als ich mich auf einen Ellenbogen hochdrückte, entdeckte ich Vaan, der zusammen mit Lilliah und Inge aus einem der Tunnel trat.

Überrascht hielt der Vampir inne. „Ihr seid ja noch hier.“

„Vaan!“, rief Anna freudig und eilte zu ihm.

Der Vampir lächelte das Mädchen sacht an und berührte es kurz an der Wange, ehe er sich wieder uns zuwandte. „Ich dachte, ihr hättet euch längst auf den Heimweg gemacht.“

„Ging nicht“, erklärte Black, zog den Stab aus dem Ursprung des Nichts und schlenderte zu uns. Wet war inzwischen wieder wach und saß so wie Tune und Aphrodite bei uns. „Wir waren zu kaputt, um uns auch nur aus der Höhle zu arbeiten. Außerdem hatten wir noch was zu erledigen.“

Vaan runzelte die Stirn, als Black auf die Kuppel deutete. Er kam näher, während ihm Anna erklärte, was passiert war. Mit einem Seufzen fuhr sich Vaan durch das Haar und selbst Lilliah wirkte bekümmert. „Mir tut euer Verlust leid.“

Ich sagte dazu nichts, sondern neigte so wie Ease nur dankend den Kopf. Was hätten wir auch erwidern sollen?

Vaan schnaubte unzufrieden und verschränkte die Arme vor der Brust. „Zwar kannte ich den Engel nicht gut, aber sein Tod war unnötig. Generell hätte all das hier verhindert werden können, wenn sich Eric nicht dazu gezwungen gesehen hätte, den Stab derart zu verstecken.“

„Dinge geschehen nun einmal“, bemerkte Ease und half mir in eine sitzende Position. „Eric die Schuld an allem zu geben, ist falsch.“

„So meinte ich das auch nicht.“ Vaan hob abwehrend die Hände. „Eher wollte ich damit anstoßen, dass wir es dieses Mal vielleicht besser machen sollten. Der Stab ist ein großartiges Artefakt und sollte unbedingt erhalten bleiben. Aber er gehört nicht nur den Engeln.“

„Was willst du damit sagen?“, fragte Tune misstrauisch.

Vaan zeigte sein nichtssagendes Lächeln. „Was haltet ihr von der Idee, den Stab erneut aufzuteilen? Dieses Mal bekommen die Menschen, Engel und die Unterwelt aber keine Hinweise, wo die Teile versteckt liegen, sondern jeder erhält direkt eines der Stücke.“

Ich blinzelte verwundert. „Du willst sie also unter den Beteiligten aufteilen, damit nie mehr jemand allein über die Verwendung des Stabs entscheiden kann?“

„Genau, es tut London sicher gut, wenn in der Sache alle zusammenarbeiten können, aber auch müssen.“ Vaan verzog den Mund. „Ich habe mich zudem entschieden, alle Aufzeichnungen bezüglich der Geheimgänge im neunten Ring zu vernichten. Es war auch meine Schuld, dass eure Direktorin den Jäger hervorlocken konnte.“

„Danke, das Wissen zu zerstören, ist ein guter Anfang und mir gefällt deine Idee, das Zepter aufzuteilen“, sagte Ease gewohnt ruhig. Wir anderen stimmten zu, selbst Aphrodite. Bevor Ease jedoch weiterredete, stand er auf und bot mir seine Hand an. Ich legte meine automatisch hinein, ließ mich hochziehen und schob dabei Zerus auf meine Schultern. „Aber die Entscheidung dazu treffen Aura und Lasallas. Unsere Arbeit ist vorerst getan. Dass du hier bist, bedeutet, dass alle Gänge, von denen das Nichts weiß, geschlossen wurden?“

Vaan bestätigte ihm das. „Lasallas ist schon in seinen Palast zurückgekehrt und will sich so bald wie möglich mit Aura besprechen. Ich bin eigentlich hergekommen, um die Wirkung des Stabs am Jäger zu betrachten, aber dann kann ich euch auch gleich ein Portal zur Akademie öffnen.“

Ease nickte und sah zu der Kuppel, die wir beide erschaffen hatten. „Danke für deine Hilfe. Kannst du uns sagen, ob wir die Asche unseres Freundes mitnehmen können?“

Vaans Augen wanderten ebenfalls zu dem Schild und er berührte kurz den Rahmen seiner Brille. Von Black wusste ich, dass sich darin einiges an Technik und Magie befand, und zu gern würde ich selbst einmal durch dieses Ding schauen. „Eigentlich lässt der neunte Ring nichts mehr gehen, das nicht von selbst die Ebene verlassen kann, aber wenn ihr die Asche klein genug presst, sollte die Regel nicht mehr greifen. Kleidung und Schmuck können schließlich auch mitgenommen werden.“

Spontan hob ich die Taschenuhr, die seit der Entnahme der Träne offen um meinen Hals lag. „Vielleicht bekommen wir sie mit Pranas hier rein.“

„Das ist irgendwie makaber“, bemerkte Tune mit gerümpfter Nase.

„Aber besser, als die Asche zurückzulassen“, erwiderte Wet.

Sie sah noch immer sehr erschöpft aus und ich war dankbar, dass Vaan uns einen anstrengenden Aufstieg über die Haupttreppe ersparte. Lasallas schien sich ja keine Gedanken um uns gemacht zu haben.

„Versuchen wir es“, entschied Ease.

Wir mussten eine weitere halbe Stunde warten, bis das Feuer vergangen und die Asche so weit ausgekühlt war, dass wir sie in die Uhr pressen konnten. Vaan nutzte die Zeit, um den Magiekreis für das Tor zu erstellen, was ich erleichtert aufnahm. Mir behagte es immer weniger, hier zu sein, denn das dunkle Nichts schwebte wie eine Drohung über uns. Jederzeit konnte es aus seiner Starre erwachen und über uns herfallen. Außerdem wollte ich mein Versprechen einhalten und Daimions Seele so schnell wie möglich zum Seelentor bringen.

Um seine Asche in meinen Anhänger zu bekommen, mussten meine Kollegen und ich mal wieder zusammenarbeiten, da wir simpel zu langsam regenerierten. Das war ich gar nicht gewohnt, weil sich meine Reserven durch mein Depot immer innerhalb von Minuten aufgefüllt hatten. Nun war das aber nicht mehr möglich und ich verstand, wie es war, wenn die Energie in einem plötzlich begrenzt war. Ease, der von uns Engeln nun am stärksten war, hatte sich am schnellsten erholt, weswegen er die Asche mit Kophas vom Boden löste, ohne auch nur ein Körnchen zu verlieren. Um sie jedoch in die Uhr zu bekommen, mussten Tune, Black und ich nacheinander Pranas wirken – wodurch wir unsere Energie jedoch gleich wieder aufbrauchten. Wet nutzte noch Baschas, damit die Asche an den Anhänger gebunden war und nicht verloren ging.

Als die Arbeit geschafft war, schob ich mir die Kette unter den Mantel, drückte die Uhr kurz an mein Herz und lockte dann Daimions Seele zu mir. Ich wollte sie in den Händen halten, während wir durch das Portal gingen. Entschlossen nickte ich Ease und den anderen zu. „Wir können los.“

„Geht ruhig vor“, rief uns Vaan vom Ursprung des Nichts aus zu. „Ich bleibe noch ein wenig.“

„Schau aber, dass du weg bist, wenn unser Jäger erwacht“, rief ihm Ease zu, ehe er uns zu dem schwarzen Portal scheuchte.

Vaan hob die Hand, dass er verstanden hatte, und sah nicht einmal mehr zu uns. Ich hoffte sehr, dass er keinen Blödsinn anstellte und tatsächlich rechtzeitig ging. Dass er hier starb, wollte ich definitiv nicht. Aber seine drei Beschützerinnen waren bei ihm und Lilliah, die uns noch einmal zunickte, würde ihn notfalls fortschleifen. Also warf ich einen letzten Blick auf das dunkle Nichts und wandte mich dann ab, um endlich in die Akademie zurückzukehren. Ich hoffte wirklich, dass unsere Bemühungen ausgereicht hatten. Noch einmal wollte ich den neunten Ring nicht betreten. Den Ort, der mir einen meiner besten Freunde genommen hatte.


Kapitel 24
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Ease

„Ease“, sagte Aura tadelnd, als ich mit meinem Bericht geendet hatte. Sie stand mit verschränkten Armen an ihren Schreibtisch gelehnt und maß mich kritisch von oben bis unten. „Ich weiß es zu schätzen, dass du mir gleich Bericht erstattet hast, aber du bist erschöpft. Du hättest dich ausruhen können, bevor du herkommst.“

„Das mag sein“, erwiderte ich und ließ kurz den Blick über die Anwesenden schweifen. Neben Aura stand Aphrodite, die mich hierherbegleitet hatte, aber auch Lasallas und Goliath waren anwesend. Letzteren hatte wahrscheinlich Aura informiert, nachdem wir aufgebrochen waren, doch dass Lasallas so schnell hergekommen war, verwunderte mich. Ich hätte gedacht, dass er erst mal abwarten würde, ob das Nichts tatsächlich wieder zu seinen alten Abläufen zurückkehrte, ehe er sich auf ein erneutes Treffen einließ. Ich wandte mich wieder an Aura. „Aber ich wollte das Thema abschließen. Noch habe ich etwas Energie.“

Meine schweren Beine straften meine Worte Lügen und mir drohten beständig, die Augen zuzufallen. Aber die anderen waren auch noch unterwegs, weswegen ich meine Aufgabe ebenfalls erledigen wollte.

„Um den Gefallenen tut es mir leid. Sein Tod hätte nicht sein müssen“, brummte Goliath und schüttelte die beeindruckenden schwarzen Schwingen. Seine strengen Augen wanderten zu Lasallas. „Aber ein Mal, wirklich? Ich dachte, diese Art der Beeinflussung habt ihr Dämonen abgelegt.“

Lasallas hob die Schultern. „Er kam zu mir und bat mich um Hilfe. Ich habe ihm nur einen Weg aufgezeigt.“

„Von wegen“, zischte Aura und ihre Macht brandete heiß über uns hinweg. „Du hast ihn benutzt, um an Clear heranzukommen. Ich könnte dich deswegen noch immer aufspießen.“

„Versuch es ruhig, liebste Aura“, erwiderte Lasallas lässig, aber das Rot seiner Augen loderte unheilvoll auf.

Die Spannung zwischen den beiden hatte ein gefährliches Ausmaß angenommen und ich wusste, dass die Vorfälle und Anschuldigungen noch lange zwischen ihnen stehen würden. Unruhig trat ich von einem Fuß auf den anderen und tauschte einen vielsagenden Blick mit Aphrodite. Für London bedeutete es keine gute Ausgangssituation, wenn sich die Direktorin der Akademie und der Herr der Unterwelt anfeindeten. Was mich beruhigte, war das Wissen, dass beide nur das Beste für die Stadt wollten. Lasallas mochte ein Dämon sein und das Sonnenlicht verabscheuen, manchmal war er grausam und opferte auch Leben, um an seine Ziele zu gelangen, aber er war klug und durchaus zu Kompromissen bereit. Die zwei würden sich einigen, irgendwann, und ohne dass London darunter litt. Davon war ich überzeugt.

„Ruhig Blut“, mischte sich Goliath ein und trat zwischen Aura und Lasallas. „Um die Differenzen zwischen euch kümmern wir uns ein andermal. Zuvor sollten wir uns über den Stab unterhalten.“

Er streckte die Hand aus und ich trat zu ihm, um ihm das Zepter zu überreichen, das wir aus der Unterwelt mitgenommen hatten. Die Runen auf dem Holz waren erloschen, aber vermutlich würden sie sich mit der Zeit regenerieren – genauso wie meine Kraft.

Nachdenklich betrachtete Goliath das Artefakt. „Mir gefällt die Idee dieses Vaan. Auch ich bin der Meinung, dass der Stab nicht nur in den Händen der Engel liegen sollte.“

„Was schlägst du vor?“, fragte Lasallas und schnaubte sogleich. „Willst du einen Teil tatsächlich den Menschen überlassen? Und ein anderes in der Unterwelt verbuddeln?“

„Nein“, brummte Goliath und strich sich über den dunklen Bart. „Beides wäre zu gefährlich. Der jetzigen Queen würde ich zwar zutrauen, es gut unter Verschluss zu halten, aber sie ist ein zu leichtes Ziel für Übersinnliche. Was die Unterwelt angeht … Einen Teil würde ich gern dir übergeben, Lasallas.“

„Wirklich?“, fragte der Dämon zweifelnd. „Seit wann bist du denn so zuvorkommend?“

„Schon immer“, erwiderte der Engel belustigt. „Das hast du nur noch nie bemerkt. Den zweiten Teil würde ich mit nach Aliforne nehmen. So ist ausgeschlossen, dass jemand leicht an das Stück gerät, es ist aber jederzeit verfügbar, wenn der Stab benötigt wird.“

„Und der letzte Teil?“, fragte Aphrodite mit einem Stirnrunzeln. „Wer bleibt denn übrig, wenn Dämonen und Engel ein Stück haben, aber die Menschen keines bekommen sollen?“

„Ich weiß eine Lösung.“

Alle Augen wanderten zu mir.

„Wir hören, Ease“, animierte mich Aura.

„Bee“, erklärte ich simpel.

Aura machte ein verstehendes Geräusch, während Lasallas und Goliath die Stirn runzelten.

„Du meinst den Golem unter der Themse?“, fragte der andere Todesengel nach.

Ich nickte. „Sie hat eh gefordert, dass wir ihren Teil zurückbringen, und ist auf das Wohl Londons bedacht. Sie wäre eine gute Vertreterin für die Menschen. Zwar hat ein Engel sie konzipiert, aber sie half uns erst, als wir uns als würdig erwiesen.“

„Sie ist zudem sehr mächtig“, murmelte Lasallas. „Wenn wir den Eingang zu ihrem Versteck mit Siegeln versehen, könnte ich mich darauf einlassen. Was meinst du, Aura?“

Unsere Direktorin maß Lasallas mit ihrem typisch kalten Blick, nickte dann jedoch. „Ich bin ebenfalls einverstanden.“

„Gut, also ist es entschieden?“ Goliath sah jeden von uns an und als niemand etwas einwarf, lächelte er. „Dann mache ich mich gleich auf den Weg zu diesem Inkor, damit er den Stab zerteilt.“

„Ich begleite dich“, sagte Lasallas überraschend und löste sich von dem Fenster, an dem er bisher gelehnt hatte.

„Wieso?“, fragte Aura spitz und zeigte damit eine Seite von sich, die ich gar nicht von ihr kannte. „Willst du die anderen Dinge etwa ungeklärt lassen?“

„Vorerst ja“, antwortete Lasallas kühl. „Ich bin wegen des Zepters hergekommen und das haben wir geregelt. Jetzt sollten wir schauen, ob unsere Bemühungen in der Unterwelt auch Früchte tragen.“ Er knurrte kurz, wobei ich seine scharfen Eckzähne erkennen konnte. „Danach können wir uns immer noch über den Rest unterhalten.“

Goliath lachte leise in sich hinein, legte dem Dämon eine Hand auf die Schulter und meinte amüsiert: „Mit euch beiden wird es in nächster Zeit sicherlich nicht langweilig. Aber nun komm, Lasallas. Aura, Dite.“ Er nickte den Frauen zu, ehe er auf die Tür zuging. Als er an mir vorbeikam, berührte er mich kurz am Arm und raunte: „Gute Arbeit, Ease. Du und dein Team habt London einen großen Dienst erwiesen. Aliforne wird das nicht vergessen.“

Überrascht schaute ich dem Mann nach, der fünf Sekunden später die Tür hinter sich und Lasallas schloss. Stille senkte sich über uns, ehe Aphrodite schnaubte. Ich sah zu ihr, wandte aber sogleich den Blick von ihr ab, als sie die Arme unter dem Busen verschränkte und damit unweigerlich Einfluss auf mich nahm. „Die letzten Wochen waren wirklich faszinierend. Es ist beinahe schade, dass die Sache erledigt ist.“

„Du wirst uns schon bald verlassen, oder?“, fragte Aura und klang traurig.

Die Übersinnliche nickte knapp. „Ich muss. Bastet und Heimdall beobachten alles und werden mich notfalls fortschleifen, wenn ich nicht freiwillig gehe. Sie haben ja auch recht, dass ich mich genug eingemischt habe. London muss sein Gleichgewicht nun ohne mich wiederfinden.“

„Das werden wir schaffen“, versprach ich ihr und verbeugte mich leicht. „Vielen Dank für deine Hilfe. Ohne dich wäre die Situation an vielen Stellen für uns böse ausgegangen.“

Als ich den Kopf hob, erkannte ich einen belustigten Blick bei Aphrodite. „Vor allem bist du dankbar, dass ich deine kleine Freundin vor den Phais gerettet habe, oder?“

Ich ließ ein Lächeln durchblitzen. „Es würde meinem Ruf als Teamleiter schaden, wenn ich mich dazu äußern würde.“

Die beiden Frauen lachten, ehe sich Aura noch einmal an die Übersinnliche wandte. „Danke für alles, Dite. Du weißt ja, wie du mich erreichen kannst. Mit Londons restlichen Problemen werde ich auch ohne dich zurechtkommen.“

Aphrodite warf mir einen Blick zu. „Mit so zuverlässigen Engeln an deiner Seite mache ich mir darüber keine Gedanken. London ist in guten Händen. Passt gut auf euch auf.“

Damit strich sie Aura kurz über den Arm, nickte mir zu und verließ ebenfalls das Büro. Es war schade, die Übersinnliche gehen zu lassen, aber irgendwas sagte mir, dass ich sie nicht zum letzten Mal getroffen hatte. Abwartend sah ich zu Aura, mit der ich nun allein war. Die betrachtete mich nachdenklich und mit einem feinen Lächeln auf den hübschen Lippen.

„Auch dir muss ich danken, Ease“, fuhr sie schließlich fort und ich hob die Augenbrauen, weil ihre Stimme ungewohnt weich klang.

„Wieso?“, fragte ich und verzog den Mund. „Ich habe nur meinen Job gemacht.“

„Das stimmt nicht“, unterbrach mich Aura bestimmt, aber sanft. „Du und dein Team habt viel mehr gegeben, als ich es von euch hätte erwarten dürfen. Und … ich vermute, dass ihr nie auch nur mit dem Gedanken gespielt habt, eure Hilfe zu verweigern.“

Ich wiegte den Kopf hin und her. „Abgesehen von Black mag das stimmen.“

„Und dafür danke ich euch. Ihr habt in den letzten Wochen viel Leid ertragen, euch mehrmals bis an eure Grenzen getrieben und viel Verantwortung auf eure Schultern geladen.“

„Du doch auch.“

Aura lächelte traurig. „Das mag sein. Daher bin ich froh, dass du mich so unterstützt hast. Mit dir und Lance an der Seite war es gar nicht so schlimm, Caliques Platz einzunehmen.“

„Das liegt aber auch an dir“, gab ich zu. „Du bist eine großartige Direktorin, Aura. Deswegen fällt es mir nicht schwer, dir den Rücken zu stärken.“

„Gut“, meinte Aura belustigt. „Dann belassen wir es dabei. Ich freue mich schon darauf, London die nächsten Jahre mit euch gemeinsam beschützen zu dürfen.“

„Gleichfalls. Deinen Dank gebe ich auch gern an mein Team weiter. Es wird sich darüber freuen.“

„So wie über ein paar freie Tage?“, vermutete Aura. „Ich werde sie bei Aliforne für euch rausschlagen.“

„Lass es nur nicht zu viele werden“, erwiderte ich und zwinkerte der blonden Frau zu. „Wir müssen schließlich Seelen sammeln und Black wird faul, wenn er sich zu lang ausruhen darf.“

„Ich merke es mir“, meinte Aura erheitert. „Nun geh aber und ruh dich aus. Um den Rest kümmere ich mich.“

Dankbar neigte ich den Kopf und verließ daraufhin Auras Büro. Müde schloss ich für einen Moment die Augen. Es war mitten am Tag und die alltäglichen Geräusche der Akademie drangen an mein Ohr. Jetzt schon ins Bett zu gehen, kam mir dadurch verfrüht vor. Doch es fiel mir so schwer, die Lider zu heben und meinen Weg fortzusetzen, dass ich auf die Uhrzeit pfiff und mich auf den Weg zu unserer Wohnung machte. Für den Moment gab es keine schönere Vorstellung, als ins Bett zu gehen, Clear in meine Arme zu ziehen und endlich Kraft zu schöpfen.

Ob meine inzwischen schwarzhaarige Freundin jedoch schon zu Hause war, wusste ich nicht. Sie musste schließlich noch eine Aufgabe erledigen. Also zog ich mein Handy, schrieb ihr eine Nachricht und wartete.

***

Lance

Ich betrachtete Clear mit einem nachsichtigen Lächeln, als sie auf unserem Weg zur Kathedrale schon wieder etwas fand, das unsere Ankunft dort hinauszögerte. Dieses Mal blieb sie sogar stehen, um eine eingegangene Nachricht auf ihrem Handy zu lesen und zu beantworten, obwohl ich wusste, dass sie das locker auch während des Laufens schaffte. Aber ich drängte sie nicht, denn sie hatte mir bereits anvertraut, wie schwer ihr dieser Weg fiel. Ich warf einen Blick zu der golden funkelnden Seele, die hinter ihr herschwebte, und verstand sie nur zu gut. Auch ich hatte schon Freunde gehen lassen müssen und für die Todesengel, die die Seelen in den Lebensstrom gaben, fühlte es sich unter Garantie noch intensiver an.

Daimion hatte Clear verraten, sie beeinflusst und ihr Leben durcheinandergebracht, obwohl sie auch so schon keinen leichten Start gehabt hatte. Aber er hatte ihr auch einen Lichtblick in all dem Chaos gegeben, sie mit seiner lockeren Art aufgemuntert und war ihr am Ende ein sehr guter Freund gewesen. Zerus fiepste auffordernd und tappte voraus, den Flur entlang, an dessen Ende das Portal zur Kathedrale auf uns wartete.

Clear seufzte leise und wischte sich das Haar aus dem Gesicht. Es war merkwürdig, dass es nun vollständig schwarz war – und auch bleiben würde. Die Energie darin war aufgebraucht und würde sich nicht erneut füllen. Das hatte der Doktor schon mehrfach erwähnt. Clear war nun ein ganz normaler Todesengel. Und ich gönnte ihr das. Nun schaute sie mit großen Augen zu mir auf. „Ich kann es nicht länger aufschieben, oder?“

„Wenn es dir so zuwider ist, bitte doch einen der anderen darum, es zu tun“, empfahl ich ihr und bemühte mich, besonders einfühlsam zu klingen. Doch Clear schüttelte den Kopf.

„Daimion hat mich gebeten, auf seine Seele zu achten, also erledige ich diesen letzten Schritt.“

Beinahe zärtlich nahm sie die Seele in die Hände und betrachtete sie stumm, während sie sich wieder in Bewegung setzte. Ich ließ ihr die Gedanken und beobachtete Zerus, der freudig zum Portal eilte. Scheinbar hatte er die anderen Vellas vermisst.

„Gibt es keine Möglichkeit, Daimions mit Emmas Seele zusammenzubringen? Ich wünsche mir so sehr, dass sie einander wiederfinden“, flüsterte Clear, gerade als wir die beiden riesigen Holzflügel mit den Schnitzereien darauf erreichten.

Ich drückte einen von ihnen auf, sodass Zerus hineinschlüpfen konnte und uns ein angenehmer Wind entgegenwehte. „Leider nein. Wenn Emmas Seele noch hier wäre, könnte man vielleicht etwas tun. So müssen wir darauf hoffen, dass sie einander von allein finden.“

„Es ist ja nicht einmal gesagt, dass sie gleichzeitig ein neues Leben beginnen“, murmelte Clear verdrossen.

„Hab Vertrauen“, bat ich sie. „Die beiden haben nicht ohne Grund schon mehrere Leben miteinander verbracht. Sie werden auch noch eines zusammen erleben dürfen.“ Mir kam eine Idee. „Wenn du das Seelenportal berührst, spürst du doch die Mächte des Lebensstroms, oder?“ Knapp nickte Clear, weswegen ich ermutigend lächelte und ihr eine Hand auf die Schulter legte. „Dann bitte den Strom, Daimion zu Emma zu bringen. Ob es hilft, weiß ich nicht, aber die Macht, die uns erweckt, liebt die Menschen. Sonst würde sie uns nicht beauftragen, sie zu schützen. Vielleicht finden die beiden so etwas schneller zueinander.“

Ein sanftes Lächeln zeigte sich auf Clears Lippen. „Das ist ein schöner Gedanke. Ich werde es versuchen.“

Zufrieden neigte ich den Kopf und schob sie in die Kathedrale, wo der Strudel aus Energieströmen zu einem Nadelöhr zusammenlief. Zerus tappte durch die zahlreichen Blumen und heute wirkten die Wolken unter dem Gebälk besonders stürmisch. Einen der anderen Vellas entdeckte ich nicht, aber da sprang Zerus auf einen hervorstehenden Felsen und stieß einen lauten Ruf aus. Augenblicklich strömten die gefallenen Sterne aus ihren Verstecken und begrüßten Zerus mit aufgeregtem Gefiepse und Herumgetolle. Sie so glücklich zu sehen, ließ Clear und mich lächeln.

Freudig ging die junge Frau neben mir in die Knie, als Sonas herankam. Sie hob die gelbe Maus auf und setzte sie auf ihrer Schulter ab, ehe sie tief durchatmete. „Na gut, lass es uns tun.“

Ohne auf eine Erwiderung zu warten, lief sie los – und ich schloss mich an. Die viele Energie, die hier floss, schadete mir schon jetzt und meine Haut begann, unangenehm zu prickeln. Trotzdem wollte ich Clear nicht allein lassen und begleitete sie so weit, wie ich konnte. Die letzten Meter musste ich sie allein gehen lassen, aber Clear zögerte keine Sekunde und schritt entschlossen auf das Seelenportal zu.

Als sie bei ihm ankam, hielt sie inne und ich hörte sie leise etwas sagen. Zärtlich strich sie durch die Seele und zu meiner Verwunderung rannten die Vellas zu ihr. Vielleicht spürten sie, wie viel diese junge Frau für London getan, wie sehr sie gelitten und wie stark sie gewachsen war.

Ich war sehr stolz auf Clear.

Am Anfang hatte sie mit ihrem Dasein als Todesengel gehadert und war beinahe in ihren dunklen Gedanken versunken. Aber sie hatte die Aufgaben angenommen, die ihr gegeben worden waren, hatte sich ihnen mutig entgegengestellt und nicht nur sich verziehen, sondern auch die anderen aus ihrem dunklen Loch gezogen. Clear war eine wahre Bereicherung für uns.

Ein Geräusch ließ mich über die Schulter zurückschauen. Als ich Ease bemerkte, grinste ich schief.

„Na?“, begrüßte ich ihn, als er zu mir aufschloss. Dabei hielt er ununterbrochen den Blick auf Clear gerichtet. „Traust du mir nicht zu, ihr genügend den Rücken zu stärken?“

Ease’ Lippen zuckten verdächtig. „Doch, durchaus. Aber dieses Mal bin ich nicht wegen Clear hier. Na ja, indirekt schon, aber du würdest lachen, wenn ich dir davon erzählen würde.“

Nun war meine Neugierde geweckt. „Versuch es mal. Ich bemühe mich auch, ernst zu bleiben.“

Ein vielsagender Blick traf mich aus seinen hellbraunen Augen, ehe er wieder zu Clear sah. „Heute ist viel passiert, ich bin erschöpft und sehr müde. Ich … habe mich einfach nach ihr und dem guten Gefühl, das sie in mir auslöst, gesehnt.“

„Ease“, rief ich lachend aus, schluckte den Rest des Satzes aber sofort runter. Trotzdem grinste ich breit, denn dass der verschlossene Mann einmal so weit auftauen würde, dass er so was zugab, hätte ich nie erwartet.

Nun rollte er mit den Augen. „Siehst du? Wie erwartet.“

„Nein“, erwiderte ich und verzog den Mund, um das Grinsen zu unterdrücken. „Ich verstehe dich. Besser, als du wahrscheinlich vermutest. Und ich gönne euch beiden das.“ Kurz schwieg ich und betrachtete ihn. „Und? Verfluchst du dein Leben noch immer?“

Ease blieb still. So lange, dass ich mich wieder Clear zuwandte, die nun die Arme ausstreckte und die Seele in den Lebensstrom schob. Die Vellas saßen still bei ihr und ich nutzte den Moment, um Daimion Lebewohl zu sagen und an die lange Zeit zu denken, in der wir zusammen Menschen geschützt hatten. Es war noch immer traurig, ihn verloren zu haben, aber vielleicht war es ihm in einem neuen Leben möglich, wieder glücklich zu sein.

„Ich kann es nicht mehr.“

Ease’ Worte rüttelten mich auf. „Was?“

„Mein Leben verfluchen“, erklärte er und hielt den Blick auf Clear gerichtet, die nun in die Hocke sank und Zerus streichelte. „Noch vor wenigen Wochen konnte und wollte ich mir nicht verzeihen, dass ich zwei meiner Freunde mit in den Tod riss. Jetzt ist es anders. Mir tut meine Tat noch immer leid und ich werde weiter dafür sühnen, aber ich kann und will mein Leben deswegen nicht hassen. Ich … will die Zufriedenheit zulassen, die Clear in mir gepflanzt hat.“

Froh über seine Worte nickte ich. „Das wurde auch Zeit.“

Ich lachte, als Ease den Mund verzog, wodurch Clear zu uns zurücksah. Als sie den dunkelhaarigen Mann neben mir entdeckte, sprang sie auf und eilte zu uns. Kommentarlos schlang sie ihre Arme um Ease und drückte ihr Gesicht an seine Schulter. Der erwiderte die Umarmung, legte sogar die Schwingen etwas um sie beide und lehnte den Kopf gegen Clears.

„Alles gut?“, fragte er besorgt.

„Ja“, sagte Clear nach einigen Sekunden, löste sich jedoch nicht von Ease. „Ich vermisse ihn nur sehr.“

„Das ist verständlich“, warf ich ein. „Nimm dir Zeit. Zu trauern ist wichtig.“

Clear nickte und drehte den Kopf, sodass sie mich traurig anlächeln konnte. Dann seufzte sie leise und schloss die Augen, als wollte sie gleich hier in Ease’ Armen einschlafen.

„Komm“, rüttelte dieser sie auf. „Lass uns hochgehen. In der bekannten Umgebung können wir uns von allem erholen und Daimion gebührend gedenken.“

Clear nickte, löste sich aber erst nach drei weiteren Sekunden. Ease griff nach ihrer Hand und gemeinsam machten wir uns auf den Weg aus der Kathedrale. Auf halber Strecke hockte sich Clear hin und ließ Sonas zu Boden. Dabei blickte sie über die Schulter und rief: „Kommst du, Zerus?“

Der kleine blaue Drache tollte noch mit den anderen Vellas, spitzte nun aber die Ohren und wandte das Köpfchen. Laut fiepste er, machte einen Schritt in unsere Richtung und zögerte.

Clear seufzte und stand auf. „Wie wir vermutet haben, hm?“

Die Worte waren an Ease gerichtet, der den Mund verzog. „Kann gut sein.“

„Was denn?“

„Zerus“, begann Clear und seufzte erneut. „Er war wohl wirklich bei mir, um mich bei dem Kampf gegen das dunkle Nichts zu unterstützen. Jetzt, wo das erledigt ist, muss er wieder hierbleiben.“

„Woran macht ihr das fest?“

„An der Menge, die er in letzter Zeit geschlafen hat“, erklärte Ease. „Er wurde immer müder. Wahrscheinlich hat es ihn viel Kraft gekostet, außerhalb der Kathedrale zu sein.“

Als Clear ihm ein trauriges Lächeln schenkte, kam Zerus heran und fiepste leise.

„Schon gut“, sagte sie, ging wieder in die Hocke und strich ihm sacht über den langen Rücken bis zur Schwanzspitze. „Bleib hier und erhole dich. Du weißt schließlich, wo du mich finden kannst. Und wenn ich Sehnsucht bekomme, schaue ich hier vorbei. Okay?“

Zerus wirkte hin- und hergerissen, drückte den Kopf noch einmal an Clears Knie und wandte sich dann ab. Wir sahen ihm nach, wie er zu den anderen Vellas zurückkehrte und dann mit ihnen in einem der vielen Verstecke verschwand.

Clear rieb sich über die Augen. „Schon wieder ein Abschied.“

„Aber kein endgültiger“, versuchte ich, sie zu trösten.

„Außerdem hast du ja noch die anderen und uns“, fügte Ease hinzu und hielt Clear seine Hand entgegen. „Wenn wir Black erzählen, dass du dich ohne Zerus einsam fühlst, geht er dir so lange auf die Nerven, bis du froh bist, allein zu sein.“

Leise lachte Clear und ließ sich aufhelfen. „Wahrscheinlich bekomme ich Wet in dem Fall auch kaum los. Danke, ihr zwei, ich weiß eure Worte zu schätzen.“

Clear warf mir einen sanften Blick zu, ehe sie ihre Finger mit Ease’ verflocht und neben ihm die Kathedrale verließ. Ich schloss mich ihnen an, aber während ich die beiden so sah, spürte ich Neid und entschied mich, gleich noch einmal bei Aura vorbeizuschauen. Wir hatten die Probleme in London schließlich bewältigt. Das sollten wir feiern und was wäre da besser geeignet als ein wenig Zeit zu zweit? Bei dem Gedanken musste ich grinsen und konnte es kaum erwarten, zu meiner schönen Direktorin zurückzukehren.


Kapitel 25
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Ease

Zwei Wochen später

„Auf Wiedersehen, Tom“, sagte Clear mit einem beruhigenden Lächeln und strich dem jungen Mann das braune Haar aus der Stirn, gerade als er seinen letzten Atemzug tat und die Augen schloss.

Ich betrachtete ihn noch ein paar Sekunden und spürte eine Mischung aus Ruhe und Trauer in mir. Letzteres, weil ich mich so daran gewöhnt hatte, Menschen sterben zu sehen. Aber es gehörte eben zum Job dazu und das Wissen tat gut, dass wir ihnen schöne letzte Minuten bereiteten. Clear hatte jedoch noch immer damit zu kämpfen, dass Leute starben, ohne dass sie es verhindern konnte. Es tat ihr sichtlich leid, dass er so früh von uns gehen musste, und dadurch fiel mir auf, dass ich mir schon lange keine Gedanken mehr um solche Sachen gemacht hatte. Ich fand es schön, dass mich Clear immer wieder aus meiner Routine riss und auf für mich vollkommen selbstverständliche Dinge aufmerksam machte. Ein letztes Mal strich sie Tom durch das Haar und widmete sich dann seiner Seele, die sich gerade von seinem Körper löste.
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„Baschas“, murmelte sie leise, um sie an sich zu binden. Erst dann hob sie den Blick zu mir, während ich an der Tür lehnte, damit niemand hereinkommen konnte. Zu gern sah ich ihr bei der Arbeit zu, denn ihr Feingefühl und ihre sanfte Seite, die sie immer zeigte, wenn sie sich um Seelen kümmerte, faszinierten mich, zogen mich zu der hübschen Frau und zwangen mich regelrecht, ihr immer mehr zu verfallen.

Aber wir gaben einander schon alles, was wir hatten.

Und ich musste zugeben, dass ich glücklich damit war. Rundum. Was ich fühlte, erkannte Clear wohl in meiner Mimik, denn sie blinzelte überrascht und ihre Wangen färbten sich rot. Schnell schaute sie beiseite, räusperte sich und kam wortlos zu mir.

„Das hast du gut gemacht“, lobte ich sie, zog ihr die Tür auf und geschützt von Nebras betraten wir den Flur des Studentenwohnheims, in dem wir uns befanden. Wie so oft in Fällen wie Toms lehnten wir die Tür nur an, damit man ihn bald fand.

„Danke, aber es war auch kein schwieriger Auftrag“, meinte sie, während wir den Gang entlangliefen.

Ich hob die Augenbrauen. „Das habe ich dir von Anfang an gesagt. Du hättest mich also nicht begleiten müssen und noch etwas schlafen können.“

„Hm“, machte sie bestätigend. Tatsächlich war es erst sieben Uhr morgens und unter normalen Umständen ließ mich Clear zu gern allein gehen, wenn so früh schon eine Seele geholt werden wollte. Aber heute nicht … „Es könnte sein, dass der Auftrag nicht der einzige Grund war, wieso ich dich begleiten wollte.“

Ich warf ihr einen fragenden Blick zu, weil ich keine Ahnung hatte, was sie sonst dazu bewegt haben könnte, und dachte an die vergangene Zeit. Seit wir das dunkle Nichts gebändigt und die Geheimgänge verschlossen hatten, nutzte der Jäger wieder einzig die Haupttreppe, um seine Heimat zu verlassen, und unterwarf sich wie vor den Ereignissen Lasallas’ Befehlen und damit den Verträgen.

Das hatte auch den Herrn der Unterwelt besänftigt, weswegen es ruhig in London geworden war und zumindest wir Todesengel entspannt unseren Aufgaben nachgehen konnten. Nur Aura musste sich noch mit Lasallas auseinandersetzen, weil er weiterhin Wiedergutmachung forderte, doch bekam unsere Direktorin tatkräftige Unterstützung von Lance. Die beiden waren gut darin, ihr Privatleben geheim zu halten. Nur wenn sie zum Essen bei uns vorbeischauten, zeigten sie offen, wie sehr sie einander liebten. Es freute mich, dass Aura nicht Caliques Weg ging und sich eine Beziehung verbat. Alles fand in sein Gleichgewicht zurück und ich war guter Dinge, dass uns eine ruhige Zeit bevorstand. Aber für Clear schien nicht alles geklärt zu sein.

Kurz presste sie die hübschen Lippen aufeinander, während wir in den kühlen Herbstmorgen traten. „Du weißt ja, dass ich jeden Tag für eine Weile verschwinde.“

„Das ist mir durchaus aufgefallen“, erwiderte ich möglichst ruhig, auch wenn es schwer war, sie deswegen nicht zu löchern. Aber Clear hatte das Recht dazu, ihre Geheimnisse zu haben, solange sie nicht sich oder Seelen in Gefahr brachte.

Entschlossen sah sie mir in die Augen. „Komm bitte mit, ich muss dir etwas zeigen.“

Noch immer keine Frage stellend, bedeutete ich ihr, vorauszugehen. Ich vertraute ihr und das schien zu ihr durchzusickern, denn sie schenkte mir ein dankbares Lächeln, ehe sie die Schwingen ausbreitete und sich in die Luft schwang. Neugierig folgte ich ihr.

Die Temperaturen waren empfindlich kalt geworden und obwohl mich der schwarze Mantel schützte, prickelte die Luft auf meinem Gesicht. Doch ich ignorierte es und folgte Clear westwärts, wobei ich ihre schwarzen Federn im ersten Sonnenschein des Tages betrachtete.

Inzwischen hatte ich mich daran gewöhnt, dass ihr Haar nun die gleiche Farbe besaß, und sie kam mir an Clear sogar natürlicher vor als das Blond. Jetzt war sie durch und durch ein normaler Todesengel. Zumindest was das Aussehen anging. Clear würde für die Londoner Engel wohl immer etwas Besonderes bleiben. Sie, die erweckt worden war, um London vor dem dunklen Nichts zu retten, die eine enge Freundin von Zerus war – der sich noch immer häufiger bei uns in der Wohnung aufhielt als in der Kathedrale – und die den Schutzengeln zeigte, dass wir Todesengel doch ganz okay waren. Inzwischen warfen sie uns nur noch selten missmutige Blicke zu, grüßten uns sogar und verwickelten uns ab und an in Gespräche, was gerade Wet immer wieder überforderte.

Es mochte daran liegen, dass wir nicht mehr so sehr unter unserem Tod und der Schuld litten, aber vielleicht auch daran, was wir bereit waren, alles für Londons Sicherheit zu tun. Wir hatten eine Art Respekt erlangt, der mich ein wenig stolz machte. Unser Leben begann, so zu werden, wie ich es mir immer gewünscht hatte, und dank Clear war ich bereit, mich darauf einzulassen. Am liebsten wäre ich näher zu ihr geschwebt, um ihre Schwingen mit meinen zu berühren, aber das hätte sie nur aus dem Konzept gebracht. So begnügte ich mich damit, sie aus dem Augenwinkel zu betrachten. Wir flogen nur fünf Minuten, ehe wir vor einem unspektakulären Haus in der Nähe von Primrose Hill landeten.

„Was ist das hier?“, fragte ich und sah mich um.

Typische Mehrfamilienhäuser reihten sich aneinander und der sonst allgegenwärtige Londoner Verkehr machte sich hier kaum bemerkbar, obwohl wir uns nicht allzu weit von der Stadtmitte entfernt befanden. Dieses Viertel war beinahe ruhig und immer mehr Fragezeichen tauchten in meinem Kopf auf. Was wollte Clear hier?

Auf einen Blick von mir verzog sie den Mund und wirkte plötzlich traurig. Sie deutete auf das Haus vor uns. „Dort befindet sich Daimions Wohnung.“

Ich versteifte mich automatisch und mein Blick wanderte über die vielen Fenster. Sacht berührte mich Clear an der Hand, sodass ich mich ihr wieder zuwandte.

Sie forschte einen Moment in meinen Augen und fragte schließlich: „Würdest du bitte Nebras löschen?“

„Die Leute sind es gewohnt, dich hier zu sehen?“, hakte ich nach und machte gleichzeitig eine Handbewegung, durch die ich den Einfluss von Nebras versiegen ließ.

„Ja“, erwiderte Clear simpel, winkte mich hinter sich her und achtete dabei auf die Seele, die neben ihr herschwebte. Mit Lockas verschafften wir uns Zutritt und Clear führte mich in den dritten Stock. Vor einer unauffälligen Wohnungstür blieb sie stehen und sagte leise: „Ich hoffe, du nimmst mir das nicht übel, aber ich vermisse Daimion noch immer sehr.“

„Wieso sollte ich dir das übel nehmen?“, fragte ich und konnte es nicht lassen, ihr sacht über den Rücken zu streichen. Schließlich wusste ich, wie sehr sie der Körperkontakt zu mir beruhigte. Und tatsächlich sanken ihre angespannten Schultern ein wenig hinab. Auf eine gewisse Art ärgerte es mich natürlich, dass Clears Gedanken noch so von dem gefallenen Engel besetzt waren, aber … „Er war dir ein guter Freund und gerade wenn man jemanden so plötzlich verliert, ist es schwer loszulassen. Nimm dir die Zeit, die du zum Trauern brauchst.“

„Danke“, murmelte sie und lehnte sich eine Sekunde an meine Seite. Ich genoss diese stumme Geste der Zuneigung und hauchte ihr einen Kuss auf das Haar. Als sie sich von mir löste, erkannte ich den Ernst in ihren hellgrünen Augen. „Ich möchte dir gern jemanden vorstellen.“

Deutlich wuchs meine Verwirrung, ich sagte aber nichts und nickte einzig. Daraufhin öffnete Clear die Tür mit Lockas und als sie das dunkle Holz aufschob, begrüßte uns ein freudiges Maunzen. Überrascht hob ich die Augenbrauen, als sich ein schwarzes Schnäuzchen durch den Spalt drückte und sich eine Katze anschickte, Clear um die Beine zu streichen. Dann bemerkte sie jedoch mich, erstarrte und stürmte zurück in die Wohnung.

Clear lachte leise und schaute zu mir auf. „Das war Leo. Er tut zwar immer mutig, aber er ist ein kleiner Angsthase.“

Sprachlos blickte ich dem Tier nach, das durch einen kurzen Flur in einem der Zimmer verschwand. „Du hast dich die letzten Tage also um ihn gekümmert?“

Clear nickte knapp. „Als ich das eine Mal hier war, ist er mir aufgefallen und ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass er hungert. Er vermisst Daimion ebenfalls und es fällt mir jedes Mal schwerer, ihn allein zurückzulassen.“

Sie winkte mich hinter sich her und betrat die Wohnung. Während sie mich in das Wohnzimmer lotste, sah ich mich um. Tatsächlich hatte ich mir Daimions Wohnung ganz anders vorgestellt. Nicht mit so vielen Pflanzen, so gemütlich und … mit einem Haustier. Leo hatte sich zu seinem Kratzbaum zurückgezogen, war auf die höchste Plattform gesprungen und beobachtete uns von dort. Clear ließ ihn in Ruhe und trat an die Küchenzeile im hinteren Bereich des Raums, um eine Dose Katzenfutter zu öffnen. Wir schwiegen beide und ich wartete darauf, dass sie mir verriet, warum sie mich mit hierhergenommen hatte. Doch Clear stellte zuerst den Napf zu Boden und kam dann zu mir zum Eingang des Wohnzimmers. Gemeinsam sahen wir dabei zu, wie Leo uns noch einige Momente mit nervös zuckendem Schwanz beobachtete. Dann siegte wohl sein Hunger, denn er sprang herab und eilte zu dem Futter, das er schmatzend fraß.

Clear verschränkte die Arme vor der Brust, ehe sie leise zu sprechen begann. „Ich kümmere mich gern um Leo und es macht mir nichts aus, täglich herzukommen … Aber ich merke auch, dass es weder Leo noch mir guttut. Ich kann Daimions Tod so nicht verarbeiten und auch Leo bekommt es nicht, wenn er bis auf die wenigen Minuten, die ich hier bin, allein ist.“ Mit traurigen Augen wandte sie sich mir zu. „Hast du eine Idee, wie wir das weiter angehen können? Ich will nicht warten, bis Daimions Wohnung zwangsgeräumt wird, weil Mietzahlungen ausbleiben. Mir kommt das falsch vor.“

„Mir auch“, gab ich zu und ließ den Blick durch das Zimmer schweifen. „Das würde sich anfühlen, als ob wir Daimion im Stich lassen.“

Betrübt nickte Clear. Dass sie noch immer so sehr trauerte, zeigte nur, was für eine gute Seele sie war – und dafür liebte ich sie umso mehr. Nachdenklich betrachtete ich Leo, der hingebungsvoll fraß. „Ich werde mit Aura sprechen und sie bitten, ein paar Fäden zu ziehen. So können wir vielleicht Daimions Wohnung kündigen, uns um seine Sachen kümmern und auch für Leo ein neues Zuhause finden. Verrat den anderen nicht, dass ich das gesagt habe, aber … eine gute Familie macht das so. Wir mögen nicht blutsverwandt gewesen sein, aber Daimion gehörte zu uns.“

Clear griff nach meiner Hand, sodass ich ihr den Blick zuwandte. Was ich in ihren Augen entdeckte, ließ kurz meinen Atem stocken. All die Zuneigung, die Dankbarkeit, die … Sacht umschloss ich ihre Finger. „Was hältst du davon, wenn wir Leo aufnehmen?“

„Was?“, fragte sie und ihre Augen wurden immer größer. „Ist das dein Ernst?“

„Natürlich. Warum auch nicht? Er wird sich wohl kaum mit Zerus anlegen.“

Clear gab ein Geräusch voller Freude von sich und umarmte mich so stürmisch, dass ich schnell zugreifen musste, um sie aufrecht zu halten.

„Auf diese Idee bin ich gar nicht gekommen“, verriet sie mir. „Der Gedanke, Leo in ein Heim zu bringen, hat mir richtig zugesetzt und deine Lösung wäre perfekt. Ich würde mich riesig über ein Haustier freuen. Danke, Ease. Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich dafür liebe.“

Mein Herz setzte einen Schlag lang aus und sanft brachte ich Clear dazu, mir in die Augen zu schauen. Schon lehnte meine Stirn an ihrer und ich genoss den sanften Geruch von ihr, der mich an Sommerblumen erinnerte. „So? Du liebst mich?“

Ohne zu zögern, nickte Clear. „Sehr sogar.“

Ob ihr bewusst war, dass sie mir das gerade zum ersten Mal gesagt hatte? Wahrscheinlich nicht, aber das entlockte mir nur ein Lächeln. Umsichtig legte ich Clear eine Hand in den Nacken, lockte sie näher und verband im nächsten Moment meine Lippen mit ihren. Lang zog ich den Kuss hin, ertrank in der Weichheit ihrer Lippen, presste ihren Körper noch näher an meinen und genoss die Ausgeglichenheit, die Clear in mir entfachte. Als ich mich von Clear löste, beugte ich mich zu ihrem Ohr, hielt die Augen geschlossen und sonnte mich in der Zuneigung zu ihr, während ich leise zugab: „Ich liebe dich auch.“

***

Clear

Wenige Tage nachdem wir den schwarzen Kater Leo bei uns aufgenommen hatten, saß ich auf einem der Fluttore, die London im Osten vor Hochwasser schützten. Die Sonne war untergegangen und ein kühler Wind wehte mir um die Nase. Aber es war trocken, weswegen Ease und ich einem Ritual nachgehen wollten, das wir vor kurzer Zeit begonnen hatten. Mein Blick glitt entspannt über die Skyline Londons, die von Milliarden Lichtern erhellt wurde, und ich spürte dabei, wie gern ich in dieser Stadt lebte.

Natürlich litt ich noch unter den vergangenen Geschehnissen und Daimions Tod. Manchmal wachte ich mit wild schlagendem Herzen auf und zitterte am ganzen Körper. Aber stets war Ease da, schloss mich in seine Arme und beruhigte mich durch seine Nähe, sein unerschütterliches Wesen und die Zuneigung zu mir. Die Albträume würden irgendwann verschwinden und nun hatte ich endlich Zeit, mein neues Leben und mich selbst näher kennenzulernen. Ich liebte nicht nur Ease und die gemeinsame Zukunft, die vor uns lag, sondern auch meine Bestimmung, meine Kollegen, die Akademie, London, Lance, Aura, Zerus und noch so viel mehr. Noch wusste ich zwar nicht, wie ich gestorben war, aber ich ehrte das Leben, das ich damals mit mir genommen hatte, indem ich die Seelen besonders gut behandelte und den Sterbenden gegenüber Geduld zeigte. Ich genoss es, ein Todesengel zu sein, und mein Wunsch, lieber zu den Schutzengeln zu gehören, war in den letzten Tagen komplett verschwunden. Ich war angekommen in einem Leben, das wie maßgeschneidert für mich war.

Zufrieden schloss ich die Augen, atmete den typischen Geruch Londons ein und lauschte dem Schwappen des Wassers unter mir, genauso wie den Motorengeräuschen der unzähligen Autos. Ease würde bald hier sein. Er holte nur noch eine letzte Seele ab und ich gönnte mir die Zeit allein.

Nach einer Minute hörte ich das Rauschen von Schwingen. Es waren mehr als zwei, weshalb ich annahm, dass es nicht Ease war, der gerade in meiner Nähe landete. Als ich die Lider hob, entdeckte ich Rain, der bereits auf dem Tor stand und Wet eine Hand entgegenhielt. Mit einem Lächeln ergriff sie seine Finger und setzte dann mit einem letzten Schlag ihrer Flügel auf. Ein wenig kam sie aus dem Gleichgewicht, doch Rain hielt sie schnell fest.

Breit grinste ich ihn an. „Mensch, du bist ja schon wieder hier. Wenn das so weitergeht, kannst du Aura gleich um eine Versetzung bitten.“

Der sympathische Engel erwiderte mein Grinsen. „Damit ihr noch mehr entlastet werdet? Durch dich seid ihr schon mehr, als London benötigt. Ich passe dann doch lieber auf die Seelen im Umland auf.“ Sein Blick schweifte zu Wet. „Aber ich verbringe meine Freizeit wahnsinnig gern hier.“

Freudig lachte ich, als Wet augenblicklich das Blut in die Wangen schoss, sodass sie wie eine Tomate wirkte. Dass die beiden es miteinander versuchen wollten, gefiel mir, denn der aufgeweckte Mann tat unserer schüchternen Wet unverschämt gut. Sie wirkte glücklich und legte dadurch auch immer mal wieder ihre Zurückhaltung ab. Als sich Rain zu ihr beugte, um sie zu küssen, wandte ich mich dem Fluss und der Skyline zu, um ihnen den Moment in Ruhe zu gönnen. Nach einigen Sekunden kamen die beiden zu mir und setzten sich neben mich an den Handlauf, der um die kleine Plattform führte, um die Beine baumeln zu lassen.

„Es müsste doch bald so weit sein, oder?“, fragte Rain und ließ den Blick schweifen.

„Noch nicht ganz. Ein paar Minuten wird es noch dauern“, erwiderte ich. „Du kennst ihn doch. Er ist sehr pünktlich.“

„Trotzdem muss sich Ease beeilen, wenn er es nicht verpassen will“, meinte Wet und suchte den Himmel ab.

„Er wird gleich da sein“, beruhigte ich sie. „Er hat mir schon geschrieben, dass er auf dem Weg ist.“

Wet sagte daraufhin nichts mehr und stumm genossen wir die Ruhe um uns herum. Es faszinierte mich immer wieder, wie sehr das leise Plätschern der Themse mich beruhigte. Und ein Blick zu den anderen beiden zeigte mir, dass ich damit nicht allein war. Das fließende Wasser erinnerte mich an den Lebensstrom, an seine Beständigkeit, das Wissen, dass unsere Seelen fortlebten. Das gefiel mir sehr und zufrieden schloss ich erneut die Augen. Gerade als ich begann, nervös zu werden, weil Ease noch immer nicht da war, nahm ich das Rauschen von Flügeln wahr. Ich musste gar nicht die Lider heben, denn schon rief Wet: „Hey, Ease, du kommst gerade noch rechtzeitig.“

Im nächsten Moment spürte ich, wie Finger durch mein Haar und über meine Schwingen glitten. Erst als er sich neben mir niederließ, sah ich auf, was Ease dazu brachte, mir ein zärtliches Lächeln zu schenken. Von seiner Neutralität war in meiner Nähe kaum mehr etwas zu bemerken. Für einen Moment ertrank ich in seinen honigbraunen Augen, ehe er sich an Wet wandte. „Entschuldige, die Arbeit hat gerufen.“

Er deutete hinter sich, wo gleich zwei Seelen schwebten. Doch er thematisierte sie nicht weiter und legte mir einen Arm um die Schultern, während er mit Wet sprach. „Es überrascht mich, euch hier zu sehen. Wie kommt das?“

„Wir wollten ihn auch beobachten“, begann Rain, aber Wet unterbrach ihn, indem sie scharf die Luft einsog, ihn am Arm packte und auf London zeigte. „Da ist er. Es geht los.“

Auch Ease und ich suchten die Skyline ab und entdeckten ihn augenblicklich: Holmes, Londons Phönix.

Wie ein Tropfen reinen Feuers flog er über die Dächer der Hochhäuser und kam zielstrebig näher. Mein Herz jubilierte, als er so weit herankam, dass ich die traumhaft schöne Zeichnung seines Gefieders erkennen konnte. Er stieß einen lauten Schrei aus, als er uns entdeckte, und begann, seine allabendlichen Kreise über den Fluttoren zu ziehen. Dabei tropfte immer wieder flüssiges Feuer von seinen Schwingen in das Wasser, ließ es aufflammen und zeichnete wunderschöne Bilder in den Fluss. Es war, als würden Tausende Laternen auf dem Wasser schwimmen, nur dass Holmes’ Feuer in unendlich vielen Rot- und Gelbtönen schimmerte.

Ich bemitleidete die Menschen, die dieses Spektakel nicht mitansehen konnten. Dankbar dafür, dass ich dabei sein durfte, lehnte ich mich an Ease, der mir zärtlich über den Arm strich und hauchzart mein Haar küsste. Sacht legte ich Ease eine Hand an die Brust und wandte das Gesicht ihm zu, sodass ich ihm ins Ohr flüstern konnte. „Ich will das hier noch unendlich viele Jahre mit dir und den anderen erleben.“

Seine Lippen zuckten verdächtig und sein goldener Blick fand meinen. „Keine Sorge, das bekommen wir hin.“

In dem Wissen, dass ich ihm dahingehend vertrauen konnte, wandte ich mich wieder Holmes’ Flug zu und freute mich darauf, was noch vor uns lag. Das Leben als Todesengel in einer der aufregendsten Städte der Welt. London und seine Unterwelt würden sicher nicht langweilig werden und die Lebewesen hier konnten sicher sein, dass von nun an fünf Todesengel dafür sorgen würden, dass ihre Seelen eine weitere Chance bekamen. Das war nicht nur unsere Aufgabe, sondern auch unsere Passion.

Ende von Federn über London

Falls du keines meiner Bücher mehr verpassen möchtest, melde dich gern unter folgendem Link bei meinem Newsletter an: https://www.sabineschulter.de/start-news/kontakt-newsletter/


Glossar
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Protagonisten:

Clear: Todesengel mit blondem Haar

Ease: Todesengel und Teamleiter

Black: Todesengel

Tune: Todesengel

Wet: Todesengel mit weißen Federspitzen

Aura: Schutzengel, Ausbilderin der Jungengel

Lance: Schutzengel, Leiter der blauen Schutzstaffel

Daimion: gefallener Engel

Weitere Personen:

Calique Campbell: Direktorin der Londoner Akademie

Dr. Clarke: Arzt und gebrochener Engel

Nora: Dr. Clarkes Assistentin

Mura: Schutzengel und Lance’ rechte Hand

Lasallas: Dämon und Herrscher der Londoner Unterwelt

Trixx: Sukkubus

Noise: Todesengelleiter im Londoner Umland

Rain und Break: Todesengel im Londoner Umland

Gerand: Anführer der Zentauren

Nalu: Gerands Schwester

Kalia: Leiterin der lilafarbenen Schutzstaffel

Bruce: Leiter der braunen Schutzstaffel

Goliath: Todesengel aus Aliforne

Aphrodite: griechische Göttin

Julius und Morah: Engel aus Aliforne

Luisa: Leiterin der roten Schutzstaffel

Charles: Akademielehrer

Tatjana: Buchhalterin der Akademie

Charis: Informationshüterin Alifornes

Kate: Archivarin der Akademie

Sillas: Leiter der braunen Schutzstaffel

Horas: Herr der Unterwelt vor Lasallas

Holmes: Londons Phönix

Shade/Vaan: vampirischer Unterweltforscher

Ross: Werwolf-Alpha

Nate: Werwolf-Beta

Inkor: Schmied, Zyklop

Lilliah: Arachnidin, Vaans Beschützerin

Inge: Bienenfrau, Vaans Beschützerin

Anna: Grillenmädchen, Vaans Beschützerin

Emma: Daimions Partnerseele

Völker:

Schutzengel: Ihre Aufgabe ist es, die Menschen vor Schaden, aber auch anderen Übersinnlichen zu schützen. Ihre besondere Fähigkeit ist das Lied des Schutzes, das wie ein Schild wirkt. Sie besitzen weiße Schwingen und blondes Haar.

Todesengel: Sie sind dafür zuständig, die Seelen Verstorbener zum Seelentor zu bringen, damit diese in ein neues Leben einziehen können. Ihre Spezialfähigkeit ist das Berühren von Energien, ohne sich daran zu verbrennen. Sie besitzen schwarze Schwingen und schwarzes Haar.

Gebrochene Engel: Dies sind Engel, denen die Schwingen ausgerissen wurden. Es gibt nur sehr wenige von ihnen, aber neben der Tatsache, dass sie nicht mehr fliegen können, sind sie nicht beeinträchtigt. Im Gegensatz zu Todes-, Schutz- und gefallenen Engeln altern sie.

Gefallene Engel: Sie wurden von der Gemeinschaft der Engel verstoßen und dürfen beispielsweise die Akademie nicht mehr betreten. Auf die Vellas haben sie aber noch immer Zugriff. Ihre Schwingen sind an den Spitzen weiß und werden zu den Schultern hin immer dunkler. Bei gefallenen Todesengeln ist es genau andersrum.

Vellas: Sie sind gefallene Sterne, die auf die Erde kamen, um ihre Macht den Engeln zur Verfügung zu stellen. Dabei nehmen sie die Gestalt von Tieren an, die nie größer sind als eine gewöhnliche Hauskatze. Die Macht jedes einzelnen ist jedoch so stark, dass einer von ihnen ein ganzes Sonnensystem zerstören könnte.

Phais: Sie sind niedere Dämonen, die sich von Seelen ernähren, weswegen diese Bestien im ständigen Streit mit den Todesengeln stehen. Sie sehen Menschen sehr ähnlich, lassen ihren tierischen Trieben aber freien Lauf, wenn sie hungern. Sie unterstehen Lasallas’ Befehl.

Dämonen: Die stärksten von ihnen übernehmen die Führung der Unterwelten, von denen unter jeder größeren Stadt eine existiert. Sie sind auch dafür zuständig, dass die Verträge eingehalten werden und die Unterwelt unentdeckt von Menschen bleibt.

Sukkuben/Inkuben: Diese Dämonenart ist gut in der Beeinflussung und nutzt diese Macht gern, um ihre Opfer gefügig zu machen. Sie sind aber auch gut im Tränke- und Fluchbrauen.

Dunkle Nichts: Diese Wesen erscheinen im neunten Ring der Unterwelt, wenn die Stadt darüber eine gewisse Bevölkerungszahl erreicht hat. Sie sind Jäger, die sich von Seelen ernähren und nur zu einem gewissen Grad den Befehlen der Dämonen gehorchen. Vellas haben auf sie keinen Einfluss, dafür aber das Lied der Schutzengel.

Phönixe: Sehr seltene brennende Vögel, die die Nähe zu Menschen schätzen. In großen Städten gibt es maximal zwei Stück, meist ein Weibchen und ein Männchen, weil sonst Revierkämpfe ausbrechen.

Olianos: Drachenähnliche Wesen, von denen es nur noch wenige in ganz England gibt. Sie sind keine Drachen, kommen der menschlichen Vorstellung dieser Fabelwesen jedoch mit am nächsten.

Malven: Insektenartige Geschöpfe, die im dritten Ring der Unterwelt leben. Sie sind Kriegshetzer, deren Körperabsonderungen Aggressionen verstärken. Sie sind Fleischfresser und attackieren ihre Beute mit sichelähnlichen Händen.

Zentauren: Halb Mensch, halb Pferd. Zentauren leben im zweiten Ring der Unterwelt in mehreren Klans zusammen. Sie sind ein friedliches Volk, das den meisten anderen Geschöpfen neutral eingestellt sind. Sie können aber sehr gut kämpfen, da sie sich schon Ewigkeiten gegen die Worgen verteidigen müssen.

Worgen: Diese Wesen sehen aus wie gigantische schwarze Wölfe, können auf zwei Beinen laufen, reißen ihre Beute jedoch im Rudel und auf allen Vieren. Sie besitzen ein gewisses Maß an Intelligenz, sind aber bei Weitem nicht so zivilisiert wie die Werwölfe.

Golem: Künstlich hergestellte Wesen, die Leben eingehaucht bekommen. Sie funktionieren aus einer sehr ausgeklügelten Mischung von Magie und Technik, die sich selbst weiterentwickelt.

Götter: Übersinnliche, die so mächtig sind, dass sie stets auf Wanderschaft sein müssen, um das Gleichgewicht der Welt nicht zu gefährden. Aphrodite, Bastet und Heimdall gehören dazu. Früher waren sie bei den Menschen als Götter bekannt. Sie sind unsterblich und übertreffen mit ihrer Macht selbst die Aliforne-Engel.

Fuchsgeister: Sie leben in Asien und sind dort sehr bekannte Naturgeister. In Europa sind sie nur selten zu finden. Sie benötigen Zugang zur Natur, um nicht wahnsinnig zu werden.

Vampire: Blut trinkende Übersinnliche, die gern im ersten Ring der Unterwelt leben. Sie vertragen durchaus Sonnenlicht und werden sehr alt.

Werwölfe: Sie leben in Rudeln zusammen und können frei zwischen ihrer menschlichen und wölfischen Gestalt wechseln. Bei Vollmond wird ihre tierische Seite stärker.

Zyklopen: Sehr selten. Von ihnen leben nur noch wenige Exemplare weltweit und sie zeigen sich nur ungern. Unsterblich, aber bei weitem nicht so stark wie Götter.

Insektenwesen: Sie sind halb Mensch, halb Tier, wobei meist ab der Hüfte abwärts das Tier dominiert. Dabei sind bei der Tierart keine Grenzen gesetzt.

Chimären: Tiere, die aus verschiedenen Arten bestehen. Meist treffen bei ihnen mindestens vier, aber nie mehr als sieben Arten zusammen.

Zephire: Durch Magie haben diese Windböen einen eigenen Willen erhalten und können daher selbstständig agieren. Besitzen keine feste Form und sind sehr wild. Eine Art Naturgewalt.

Vellas:

Nebras: Dunkelheit/Verbergen

Baschas: Bindung

Keras: Schwert/Kampf

Sonas: Schutz

Lumas: Licht

Furas: Fliegen/Leichtigkeit

Zerus: Beruhigung

Vajas: Vergessen

Avias: Wasser

Lockas: Öffnen

Kophas: Wind

Pranas: Druck

Werilas: Feuer

Olasias: Erde

Nalias: Zeit

Merias: Magieneutralisation
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Weitere Bücher der Autorin

Dark Age

aus dem Impress-Verlag

**Nur Liebe kann die Hoffnung retten**

Die Welt, in der Liz lebt, ist düster und bedrohlich. Seit einst ein magisches Tor geöffnet wurde, gelangen immer wieder Schattenkräfte aus der Verbannung zu den Menschen und trachten ihnen nach dem Leben. Nur die Hauptstadt gilt als einigermaßen sicher. Hier will Liz von vorn anfangen: anderer Job, andere Wohnung, andere Menschen. Doch die erste Begegnung mit dem neuen Nachbarn geht gleich schief. Nick sieht zwar unverschämt gut aus, verhält sich aber abweisend. Trotzdem knistert es nach kurzer Zeit gehörig zwischen ihnen und Liz erfährt, dass Nick seine eigene Rolle im Kampf gegen die Schatten innehat, die sie ebenfalls mitzureißen droht…

Link zu Amazon: http://tinyurl.com/y76w5qnu


Pro und Contra

aus dem Impress-Verlag

**Wenn dich Schatten unaufhaltsam zu sich ziehen…**

Summer lebt in einer Welt, in der Elektrizität ein ebenso knappes wie begehrtes Gut ist. Als Pro trägt sie die knisternde Gabe der Energie in sich. Aber sie kann ihre Fähigkeit nur nutzen, wenn sie ihren Gegenpol findet, den einen Menschen, der sie vervollständigt. Ihr Leben lang hat sie sich vor dem Moment gefürchtet, in dem sie ein Contra magisch anzieht. Denn sobald Pro und Contra sich finden, sind sie dazu verpflichtet, der Regierung zu dienen. Und dann begegnet sie ihm – Kayden, dessen Blick ihr den Atem raubt. Sie will nichts mehr, als zu fliehen. Doch die Sehnsucht, die seine Gegenwart in ihr auslöst, zieht sie unaufhaltsam hinab in seine Dunkelheit...

Link zu Amazon: http://tinyurl.com/y7um88uz


Azur

Wenn eine Diebin liebt

Jess ist die beste Traumdiebin des Landes und unter ihren Namen Azur fast zu einem Mythos aufgestiegen. Allerdings verabscheut sie das Stehlen und will lieber ein ganz normales Leben führen, wie jeder andere auch. Doch lässt Saphir, der Chef der Diebe, das nicht zu. Er hat sie in der Hand, entscheidet über ihr Leben und ihren Tod.

Jess hat das weitestgehend akzeptiert. Bis sie Cedric und seine Freunde Vincent, Julian und Leander kennenlernt. Die vier sind Behüter, die nur dafür zuständig sind, Traumdiebe zu fangen: also sie.

Doch die vier bieten ihr als Jess, nicht ahnend, dass sie eine Diebin ist, eine unvergleichliche Freundschaft an, die in ihr den Wunsch schürt, von der kriminellen Welt der Diebe fortzukommen. Vor allem als sie spürt, welche Anziehungskraft Cedric auf sie ausübt, zerbröckelt ihr altes Leben. Sie kann und will Cedric nicht entfliehen. Doch sie weiß ganz genau, dass sie kein Mitleid von ihm zu erwarten hat, wenn er herausfindet, dass sie eine Diebin ist.

Link zu Amazon: http://tinyurl.com/he4yjsa


Empfehlenswerte Bücher

Morpheus Töchter

Eine Welt ohne Träume

Von Alexis Snow

Seit Thea denken kann, lebt sie in ständiger Angst, denn sie ist eine Träumerin. Was sie Nacht für Nacht im Schlaf erlebt, ist nur noch wenigen möglich, weswegen sie gejagt wird. Mit ihresgleichen lebt sie in einem versteckten Dorf. Doch dann erfährt sie, dass sie eine Zwillingsschwester hat, die in einer der für Träumer gefährlichen Städte wohnt. Obwohl sie damit nicht nur sich in Gefahr bringt, nimmt Thea das Risiko in Kauf und begibt sich auf die Suche nach ihr.


Ihr Zwilling Jenna dagegen weiß nichts von Thea und genießt ein Leben im Luxus. Als die beiden schließlich aufeinandertreffen, ahnen sie nichts von dem mächtigen Erbe, das in ihnen wohnt. Schon bald geht es nicht mehr nur um die Schwestern, sondern um das Schicksal der gesamten Welt. 


D.U.S.T

Die letzte Hoffnung

Von Karin Kratt

Aus dem Dancing Words Verlag

Eine Urteilsfällerin, die keine Urteile fällen möchte...

Der Sohn des Gardecaptains, der nur Verachtung kennt...

Ein junger Genetiker, zu intelligent für diese Welt...

Und eine angehende Magistratin, die vor der Realität die Augen verschließt...

Die sechzehnjährigen Jugendlichen Aleah, Jase, Celtan und Neia haben auf den ersten Blick kaum etwas gemein. Sie leben in verschiedenen Städten der einzigen noch bestehenden Nation des Planeten. Dunkelheit, Kälte sowie rigorose Gesetze bestimmen ihren Alltag.

Ausgerechnet diese vier werden jedoch von Ethan Travis, dem jüngsten Commander einer gefährlichen Widerstandsgruppe, aufgesucht. Denn das Geheimnis, das sich um die Geburt von Aleah, Jase, Celtan und Neia rankt, könnte alles verändern.

Nur – wie sinnvoll ist es, ein System zu verändern, das zwar gnadenlos tötet, aber gleichzeitig auch für den schwierigen Erhalt der Menschheit sorgt?

Viel Zeit für die Beantwortung dieser Frage bleibt nicht, setzen die Machtinhaber der United Nation doch alles daran, die törichten Rebellen ein für allemal zu vernichten. Und so werden Aleah, Jase, Celtan und Neia schon sehr bald in einen entsetzlichen Kampf verwickelt, dessen Ausgang für die Welt noch weitaus bedeutsamer werden wird, als es selbst Commander Travis je vermutet hätte …

Ein fantastisch dystopischer Roman über die Erde im 23. Jahrhundert.


Uprising

Die Legende der Assassinen

Von Amy ErinThyndal

Aus dem Impress Verlag

**Wenn dein Beschützer zu deinem größten Feind wird**

Esmes Highlight des Tages ist es, jeden Morgen am Eingang des Empire State Building dem Security-Guard mit den Grübchen und den stechend silbernen Augen zu begegnen. Doch Atair ist kein gewöhnlicher Mensch. Von der Regierung geschaffen, gehört er zu einer Gruppe einzigartiger Soldaten, die nur einen einzigen Zweck erfüllen: leben, um zu dienen. Aber sie haben lange genug der Obrigkeit gehorcht! Die Soldaten beginnen eine Rebellion und Esme wird während des Gefechts ausgerechnet von Atair gefangen genommen. Der Mann, von dem sie eigentlich dachte, er würde auch etwas Besonderes in ihr sehen…


Leseprobe

Aus Azur – Wenn eine Diebin liebt

Von Sabine Schulter

Kapitel 1

Jess

Mein Ziel liegt direkt vor mir. Ein unscheinbares Fenster eines fünfstöckigen Mehrfamilienhauses mitten in einem mittelmäßigen Viertel unserer Millionenmetropole. Nie hätte ich erwartet, dass ein hoher Richter, der die wichtigsten Urteile des Landes fällt, ein so schlichtes Heim bevorzugt. Nun, so leicht irrt man eben.

Nervös lecke ich mir über die Lippen und lasse meinen Blick über die Umgebung schweifen. Ruhig liegen die vielen Häuser vor mir, erstrecken sich wie dunkle Giganten in den Himmel, nur unterbrochen von den langen, wie Flüsse anmutenden Straßen, die in dem gelben Licht der Straßenlampen dreckig und gruselig wirken.

Mir macht das nichts aus. Die Nacht und die Dunkelheit sind meine Heimat und ich sehe sie nicht als Feind. Da gibt es ganz anderes, das ich fürchte. Die vielen, verschachtelten Ecken und unzureichend beleuchteten Gassen bergen für mich keine Orte der Gefahr, sondern der Möglichkeiten. Sie sind meine Welt und werden es wohl immer sein.

Es ist bereits vier Uhr morgens und damit der dunkelste Teil der Nacht angebrochen, der nur noch von den abertausenden Straßenlaternen erhellt wird. Aber die Behüter bewachen diese Wohnviertel am nördlichen Rand des Stadtparks sehr genau, da gerade die Einfachheit der Hochhäuser hier viele Einstiegsmöglichkeiten bietet.

Ein wahres Festmahl also für Diebe aller Art.

Und auch wenn ich es nicht gern zugebe, gehöre auch ich zu jenen unauffälligen Gestalten. Doch ich interessiere mich nicht für Schmuck, Kunst oder andere weltliche Dinge. Mein Metier ist etwas Flüchtigeres. Ich besitze eine Gabe, die nur wenige Menschen aufweisen: ich kann die Träume von schlafenden Menschen stehlen.

Kurz atme ich durch, springe von der Dachkante, auf der ich bereits eine geraume Weile saß, und greife auf der Hälfte meines Falls nach der Querstange einer Straßenlampe. Einmal muss ich einen Überschlag machen, um meinen Schwung abzufedern, bevor ich mich lautlos auf den Asphalt fallenlassen kann. Ein kurzer Blick, aber die Umgebung bleibt wie erwartet ruhig, weshalb ich schnell zu der Häuserecke gegenüber in eine einsame Gasse eile. Meine Informationen besagen, dass dort eine alte Feuerleiter hinauf bis zum Wohnzimmerfenster meines heutigen Opfers führt. Leise flattert mein Mantel hinter mir her und der Stoff, der über meinem Mund liegt und fast mein gesamtes Gesicht verbirgt, lässt meinen Atem lauter klingen, als er sollte.

Aufregung befällt mich, aber ich darf sie nicht zulassen. Wenn ich aufgeregt bin, mache ich Fehler, was wiederum tödlich enden kann. Ich habe die Gegend fast eine Stunde beobachtet und weiß daher, dass niemand auch nur ahnt, dass ich hier bin. Die Wahrscheinlichkeit, entdeckt zu werden, ist also mehr als gering, weshalb ich mich entscheide, etwas gegen meine Unruhe zu tun.

Während ich laufe, drücke ich also auf den Startknopf meines MP3-Players und sofort hämmert mir ein schneller Bass ins Ohr. Kein anderes Geräusch dringt mehr durch die Musik, aber gerade das beruhigt mich. Denn wenn mich etwas nervös macht, dann ist es Stille.

Ich erreiche die Hausecke und die angrenzende Gasse. Sie ist äußerst schmal und nicht für häufige Passagen gedacht, sondern nur um einen Weg zu den Hinterhöfen zu ermöglichen und den Bewohnern eine Abstellmöglichkeit zu bieten. Tatsächlich schraubt sich hier zwischen Abfallbehältern und einer einzelnen, flackernden Straßenlampe eine Feuerleiter die Mauer hinauf. Zwar liegt die erste Sprosse in gut drei Metern Höhe, aber das hält mich nicht auf. Ohne langsamer zu werden, sprinte ich zu einem der Behälter und springe über ihn auf die Mauer zu. Sie als weiteren Trittstein nutzend, erreiche ich die Sprosse und ziehe mich geschickt daran hoch. Auch wenn ich durch die Musik nichts höre, weiß ich, dass ich dabei nicht das leiseste Geräusch verursache. Schließlich bin ich die Beste meines Faches, sonst hätte mir Saphir diesen Auftrag nicht zugeteilt. Geschwind erklettere ich die Leiter, blicke mich noch einmal kurz um und schiebe dann vorsichtig das Fenster auf.

Die Gefahr, nachts bestohlen zu werden, ist groß in der heutigen Zeit, aber das Vertrauen auf die Behüter ebenfalls. Sie sind dafür zuständig, Leute wie mich von meinem Job abzuhalten, weshalb sie so etwas wie die Polizei gegen die Traumdiebe sind. Doch sie tragen zu ihrem Schutz schwere, mit Metall verstärkte Kleidung, die sie ausbremst und behäbig macht. Deshalb kann ich mir nicht vorstellen, dass auch nur einer von ihnen gut genug ist, mich zu fangen. Mit meiner leichten, hautengen Kleidung, die nur von dem weiten Mantel umhüllt wird, bin ich so viel schneller und beweglicher.

Natürlich werde ich mich hüten, sie zu unterschätzen, aber ich habe zu viel Erfahrung im Entkommen, um mich von Behütern schnappen zu lassen.

Geschmeidig lasse ich mich durch das Fenster fallen und rolle lautlos ab. Sofort komme ich wieder auf die Füße, lasse kurz meinen Blick durch das Zimmer gleiten und eile dann weiter. Das Schlafzimmer, in dem der Richter neben seiner Frau schläft, befindet sich auf der rechten Seite der Wohnung, was bedeutet, dass ich einmal quer durch das Wohnzimmer muss, Flur und andere Räume aber meiden kann. Eine Alarmanlage, einen Hund oder Kinder besitzen sie nicht. Leise schleiche ich durch den Raum, an Möbelstücken und möglichen Stolperfallen vorbei, und schiebe schließlich die Tür zu meinem Zielort auf. Nun schalte ich die Musik wieder ab. Nicht weil sie mich behindert hätte, ganz im Gegenteil. Nein, ich will mein Ziel nicht wecken.

Als ich neben das Bett trete, das nur durch das wenige Laternenlicht vor dem Fenster erhellt wird, blicke ich auf den schlafenden Mann hinab. Er tut viel Gutes für diese Stadt und es ist mir zuwider, ihm seinen Traum zu stehlen. Aber ich habe keine Wahl.

Das zarte, goldene Leuchten um den Kopf des Mannes zeigt mir, dass er träumt. Nur Menschen mit meiner Begabung sind dazu fähig, diesen Schimmer überhaupt zu sehen und noch weniger besitzen das Geschick, die Träume auch zu stehlen. Sacht strecke ich meine Hand nach ihm aus und kaum, dass ich ihn berühre, entfaltet sich der Traum wie ein strahlender Film um mich herum, umhüllt mich mit seiner goldenen Herrlichkeit. Es ist ein guter Traum, von einem ruhigen Tag zusammen mit seiner Frau auf einer Wiese in der Sommersonne.

Kurz sehe ich zu und zertrenne dann die Verbindung zwischen Traum und Mann. Er regt sich kurz, schläft aber weiter. Der Traum bildet eine kleine Kugel vor mir in der Luft und ich greife sie mir, wodurch sie weltlich wird.

Jetzt muss ich mich sputen, denn wenn sich Behüter in der näheren Umgebung aufhalten, haben sie das Verschwinden des Traumes gespürt. Kein Geräusch begleitet meinen Rückzug und ein stolzes Lächeln versucht sich auf meine Lippen zu stehlen, als ich wieder auf die Feuerleiter klettere und das Fenster zuziehe. Aber ich unterdrücke es, denn noch bin ich nicht in Sicherheit.

Ich greife schon nach der ersten Sprosse, um über die Dächer zu flüchten, als ich eine Bewegung aus den Augenwinkeln sehe. Ohne zu zögern, katapultiere ich mich mit einer gewaltigen Kraftanstrengung mehrere Sprossen hinauf. Etwas prallt kurz unter meinen Füßen gegen die Leiter und fällt dann hinab in die kleine Gasse. Verdammt, sie sind schon hier!

Mein Blick schießt hinauf und findet zielsicher auf dem Dach des gegenüberliegenden Hauses einen Mann stehen. Er ist kaum zu erkennen gegen den nachtschwarzen Himmel, aber er blickt eindeutig auf mich herab. Im Gegensatz zu mir ist er unverhüllt und seine Körperhaltung zeugt davon, wie ungehalten er darüber ist, dass er mich verfehlt hat. Auch bei dem wenigen Licht erkenne ich, dass er jung ist, höchstens so alt wie ich. Gespannt, zu was er bereits in der Lage ist, klettere ich die Leiter weiter hinauf, so schnell, dass auch das zweite Seil, das mich binden soll, nutzlos gegen die Leiter schlägt. Diesem Behüter zu entkommen, sollte ein Kinderspiel sein.

Womit ich mich jedoch wieder irre, ein weiteres Mal in dieser Nacht.

Denn kaum erreiche ich das Flachdach, als ich auch schon einem zweiten Behüter ausweichen muss. Scheinbar will dieser mir den Weg über die Dächer abschneiden, weshalb ich vermute, dass unten auf der Straße ein dritter wartet. Eiligst rolle ich zur Seite ab, als starke Hände nach mir greifen. Nur um Millimeter verfehlt er den dunklen Stoff meines Mantels, setzt mir aber sofort nach. Er muss erfahrener sein als sein Freund auf dem anderen Dach, der fern bleibt, wohl um zu verhindern, dass ich einfach das Gebäude wechsele. Aber so einfach will ich es ihnen nicht machen.

Kurz blicke ich über meine Schulter zu dem Behüter, um seine Stärke, Schnelligkeit und Hartnäckigkeit abzuschätzen. Auch er ist jung, höchstens Mitte zwanzig, aber groß und athletisch gebaut. Erstaunlich schnell folgt er mir, trotz der verstärkten Kleidung und dem schweren Gürtel, an dem allerhand Gerätschaften hängen. Seine braunen Haare sind leicht gelockt und fallen ihm ein wenig in die braunen Augen, die mich mehr als entschlossen anblicken.

Er gibt nicht so leicht auf, das ist mir jetzt schon klar, aber so wird das Spiel nur aufregender. Denn die kleinen Kämpfe gegen die Behüter machen im Gegensatz zu den Diebstählen durchaus Spaß. Verwundert entdecke ich an meinem Gegenüber sowohl eine gepiercte Augenbraue als auch einen Ring an seiner Unterlippe. Das ist gewagt, wenn man gegen Diebe kämpft, die im Notfall jede Schwachstelle für sich nutzen. Irgendwie gefällt mir das.

Er setzt mir nach und wieder weiche ich zurück, entschlüpfe seinen Fingern so, dass ich ihn weg von der Dachkante und somit von seinem Partner auf dem anderen Dach locke. Überraschend macht er einen Ausfall und fegt mir fast die Füße weg, doch ich kann mich mit einem Rückwärtssalto aus seiner Reichweite bringen.

„Du entkommst mir nicht“, knurrt er.

„Wieso bist du davon so überzeugt?“, frage ich und überrasche ihn damit. Normalerweise antwortet ihm wohl kein Dieb.

Er bleibt mir allerdings eine Antwort schuldig und greift lieber an. Erneut weiche ich ihm aus – auch wenn es dieses Mal etwas knapp ist – und springe auf die breite Brüstung des Daches, als ich die andere Seite erreiche. Die Reklame eines bekannten Handyanbieters beleuchtet uns und als der Behüter die markante Farbe meiner Kontaktlinsen sieht, erstarrt er für eine Sekunde. Mit mir hat er scheinbar nicht gerechnet, denn seine Lippen bilden überrascht meinen Namen.

„Azur!“

Bevor er sich fängt, lege ich mir den Zeigefinger an die Lippen und zwinkere ihm zu. Ehe er reagieren kann, lasse ich mich nach hinten in den Abgrund der Straßen fallen. Mit einem Keuchen eilt der Behüter ebenfalls an den Rand, doch hat er nicht das spezielle Gerät dabei, um mir folgen zu können. Im Fall ziehe ich eine kleine Pistole hervor, ziele auf die Häuserecke gegenüber und drücke ab. Ein kleiner Haken schießt hervor, verkeilt sich in der Wand und hält meinen Sturz auf. Fest kralle ich meine Finger um die Waffe, die mir durch die Wucht fast entrissen wird, und schwinge um die nächste Ecke. Gekonnt komme ich auf dem Asphalt der Straße auf und renne sogleich weiter. Mit einem leisen Lachen verschwinde ich in der Nacht.

Kapitel 2

Cedric

Aufmunternd klopft mir Vincent auf die Schulter. „Du darfst es dir nicht so zu Herzen nehmen, dass dir Azur entwischt ist. Sie ist die beste Diebin, die es in der Stadt gibt und wir konnten nicht ahnen, dass wir ihr auf der Spur sind.“

Natürlich ist mir das klar, aber es ändert nichts an der Tatsache, dass sie mir entkommen ist.

„Ich habe mich wie ein Neuling verhalten“, knurre ich und kippe den Rest meines Bieres hinunter. Menschen, die tagsüber arbeiten, würden dies missfällig um halb acht Uhr morgens aufnehmen, aber für mich und meine Freunde ist dies unser Feierabendbier und meiner Meinung nach daher gerechtfertigt. Vor allem nach einer Nacht wie dieser.

„Ja, in Ehrfurcht zu erstarren ist normalerweise nicht so dein Ding“, grinst Leander und fängt sich dafür einen mehr als finsteren Blick von mir.

„Ich habe sie nur nicht erwartet, also hör auf, deine Späße mit mir zu machen.“

Beschwichtigend hebt er die Hände, aber ich sehe ihm die Belustigung weiterhin an. An jedem anderen hätte ich meine schlechte Laune ausgelassen, aber nicht an ihm. Leander ist der Älteste unserer Gruppe und ich kenne ihn bereits, seit ich meine Ausbildung zum Behüter vor über sieben Jahren begann. Als ich fertig wurde, hat er mich in sein Team aufgenommen und nun arbeiten wir schon mehr als drei Jahre zusammen. Ich schätze seinen kühlen Verstand und die Ruhe, die er auch in gefährlichen Situationen behält. Ich, Vincent und Leander haben alle mit den besten zu erreichenden Noten abgeschlossen und bilden inzwischen eine unschlagbare Einheit. Nun, so unschlagbar aber scheinbar doch nicht.

„Tut mir leid“, seufzt nun Julian.

Er ist unser Neuzugang und kommt ganz frisch aus der Ausbildung. Besonders gut ist er als Behüter nicht, aber ein unglaublich schlauer und durchdachter Kopf, was gut zu meinem und Vincents hitzigen Wesen passt. Er ist ein kleiner, fast schon zierlicher Mann, der gegen Vincent ein wenig schmächtig und blass wirkt. Doch er ist ein guter Kerl und ich bin froh, dass er sich uns auf Leanders Anfrage hin angeschlossen hat.

„Muss es nicht, Kleiner“, erwidert Leander und schlägt dem Jungen auf den Rücken. „Wir haben alle mal klein angefangen und es war gut, dass du auf dem anderen Dach geblieben bist. Azur ist eine Nummer zu groß für dich.“

„Und scheinbar auch für Cedric“, lacht Vincent und fängt sich von mir einen Schlag in die Seite.

„Tön du nur. Du standest schließlich ganz zufällig am anderen Ende der Straße und hast sie davonlaufen lassen.“

„Mann, ich hätte sie nie eingeholt! Die ist wie eine Gazelle.“ Missmutig schiebt sich Vincent die Ärmel seines Pullovers hoch, wodurch man die Tattoos auf seinen Armen sehen kann. Er ist mein bester Freund, schon seit wir uns das erste Mal im Trainingslager in die Haare bekommen haben. Er trug damals ein blaues Auge davon und ich eine aufgeplatzte Lippe. Obwohl man es nicht meinen würde, hat uns gerade diese anfängliche Feindseligkeit zusammengeschweißt. Wahrscheinlich weil wir uns gegenseitig Respekt einflößten und schnell merkten, dass wir ziemlich gleich ticken. Seitdem sind wir unzertrennlich und uns wurde schon damals klar, dass wir auch zusammen arbeiten würden. Wir können uns aufeinander verlassen und kennen sowohl Schwächen als auch Stärken des anderen.

„Aber wenn Azur geschickt wurde, um den Traum von Richter Lorenz zu stehlen, muss etwas Großes dahinterstecken“, vermutet Julian. Müde fährt er sich durch das kurze, blonde Haar.

„Das befürchte ich auch. Wir haben schon lange nichts mehr von ihr gehört“, stimmt Leander ihm zu und stützt sich mit den Ellenbogen auf den Tisch, an dem wir sitzen. „Du hast Lorenz nach dem Diebstahl geweckt?“

Ich nicke, bin aber unzufrieden. „Ja natürlich, aber auch wenn wir ihn dadurch vor Alpträumen beschützen konnten, ist Azurs Plan aufgegangen. Allein durch den Schlafmangel ist er heute und wohl auch für die nächsten Tage nicht so gut zu sprechen. Eine schlechte Voraussetzung für einen Richter.“

„Wir hätten ihm einfach einen anderen Traum geben sollen“, sagt Vincent schon zum gefühlten zehnten Mal.

„Und damit riskieren, dass er süchtig nach Traumperlen wird? Nein, das ist keine gute Idee“, erwidert Leander geduldig.

Ich runzele die Stirn, denn mir gefällt der Gedanke nicht, dass Azur genau das erreichen wollte. Wenn jemandem mehrmals ein Traum entrissen wird, ist es eine der Nachwirkungen, dass derjenige Alpträume erleidet. Wenn dieser gestohlene Traum jedoch von jemand anderem geschluckt wird, ermöglicht dies, die Bilder daraus zu erleben. Das ist an sich nichts Schlechtes und wird sogar in der Medizin verwendet, um Schlafstörungen zu beheben und Schmerzen zu lindern, aber es kann auch missbraucht werden. Wenn ein einzelner zu viele fremde Träume konsumiert, machen sie süchtig.

Die Traumperlen, die bei einem Diebstahl entstehen, erzielen auf dem Schwarzmarkt horrende Summen und jeden Tag werden weitere Süchtige in die Kliniken eingeliefert. Es ist inzwischen genauso schlimm wie mit herkömmlichen Drogen. Und deswegen hasse ich die Traumdiebe.

Nicht nur, dass sie Leute bestehlen, nein, sie beeinflussen damit die gesamte Stadt. Menschen, denen die Träume gestohlen wurden, sind aggressiver und ihr Urteilungsvermögen ist eingeschränkt. Wenn dies einem Politiker oder – wie in dieser Nacht geschehen – einem Richter angetan wird, kann das schlimme Konsequenzen nach sich ziehen.

Die Spannungen zwischen den verschiedenen Ländern der Erde sind so schon groß, da müssen nicht noch die Diebe mitmischen.

Unsanft werde ich aus meinen Gedanken gerissen, als die Tür zu unserem Stammcafé aufgestoßen wird und ein kalter Wind hereinweht. Wir sehen alle auf, während eine junge Frau eintritt. Sie ist recht zierlich und versucht, ihre mangelnde Größe durch umso höhere Schuhe wieder wett zu machen. Ihre langen, braunen Haare fallen ihr von den schmalen Schultern und ein Pony bedeckt halb die Sonnenbrille, die auf einer kleinen Nase sitzt, obwohl die Sonne draußen gerade einmal aufgeht. Sie schüttelt sich kurz, als sie aus der Kälte tritt.

Meine eh schon schlechte Laune wird durch ihren Anblick nicht besser. Sie ist äußerst modisch angezogen, trägt bis auf den schwarzen Mantel nur Pastelltöne und ist daher ganz offensichtlich jemand, der nicht in ein Szenecafé wie das Rockkitten passt. Hier treffen sich Leute, die ein wenig aus der Reihe fallen, weil sie sich nicht an den Mainstream anpassen wollen: Skater, Gothik, Tattooliebhaber und Gestalten wie wir vier halt. Das Mädel jedoch scheint sich verlaufen zu haben.

Sie hebt die Hand, um die Sonnenbrille zurückzuschieben und ich weiß, dass ich gleich einen abfälligen Blick sehen werde. Doch sie überrascht mich mit einer ganz anderen Reaktion. Ihre großen, grünen Augen scheinen aufzuleuchten, als sie über das kunstvolle schwarze Tribal an der Wand uns gegenüber, die alten, dunklen Holzbohlen und die nicht ganz zusammenpassende, rustikale Einrichtung blickt. Ein Lächeln zeigt sich auf ihren Lippen und sie zieht sich Kopfhörer aus den Ohren, die ich bisher gar nicht bemerkt habe. Überrascht hebe ich eine Augenbraue, als ich daraus ziemlich deutlich harten Rock herüberschallen höre.

„Jess!“, ruft Leander erfreut aus und drückt sich von seinem Stuhl hoch. Ihm gehört das Café, in dem er tagsüber arbeitet und nachts, wenn er geschlossen hat, unsere Einsätze leitet.

Die als Jess betitelte sieht zu ihm und zeigt ein Grinsen, das mich unerwartet erbeben lässt. Na hoppla…

„Leander, du musst mich retten“, ruft sie aus und tritt an die Theke, die die komplette Wand gegenüber der Tür einnimmt. Nur kurz sieht sie zu uns und als ihr Blick meinen streift, stockt mir der Atem. Trotz meiner schlechten Laune muss ich mir eingestehen, dass sie verflucht hübsch ist. Ihr Mund öffnet sich leicht, so als wäre sie überrascht, doch dann wendet sie sich wieder Leander zu und stützt sich mit einem Seufzen auf die Theke.

„Ich brauche einen Kaffee, einen starken, sofort“, bittet sie.

„Eine kurze Nacht gehabt?“, fragt Leander und dreht sich bereits um, um ihren Wunsch zu erfüllen.

„Frag besser nicht!“

„Und was ist mit der Uni? Fällt die heute aus?“

„Nein, ich habe eine Kommilitonin gefragt, ob sie für mich mitschreibt. Eine Kollegin ist ausgefallen und ich muss im Laden einspringen.“ Scheinbar ziemlich müde, schließt sie kurz die Augen.

„Ah, deswegen bist du heute schon so früh da. Lass dich von deinem Chef aber nicht ausbeuten“, ermahnt Leander und stützt sich auf die Kaffeemaschine. Er reibt sich kurz über den gut gestutzten Bart.

Jess winkt ab und reißt Leander regelrecht den Kaffee aus der Hand, als er ihr den Becher reicht. „Danke. Vielleicht komme ich in der Mittagspause noch einmal vorbei. Bis dann.“

Und damit macht sie sich wieder auf den Weg hinaus.

Als sie an mir, Vincent und Julian vorbeikommt, fällt ihr wohl auf, dass wir sie die ganze Zeit angestarrt haben, denn sie muss ein Lächeln hinter dem Pappbecher verbergen, während sie sich die Ohrstöpsel in die Ohren steckt.

Dann ist sie weg.

„Das, meine Herren, war Jessica Read“, sagt Leander mit einem breiten Grinsen, als er wieder an den Tisch tritt und wir Jess noch immer hinterhersehen.

Übertrieben hingerissen legt sich Vincent eine Hand an die Brust. „Sie ist ein Traum. Wieso habe ich sie bisher noch nicht gesehen, wenn du sogar schon ihren Namen weißt?“

Ich rolle innerlich genervt mit den Augen. Vincent ist ein Aufschneider und leider auch ein ziemlicher Frauenheld. Mit seiner gebräunten Haut und dem hübschen Gesicht fallen ihm die Frauen nur so zu Füßen. Sein Badboy-Image und die Tattoos an den Armen helfen ihm nur zu oft dabei. Und scheinbar hat er sich nun Jess als sein nächstes Opfer auserkoren.

„Sie arbeitet drüben im Dekoshop, um ihr Studium zu finanzieren. Sie hat dort vor etwa vier Wochen angefangen und zählt seither fast schon zu meinen Stammkunden. Allerdings übernimmt sie meist die Spätschichten, weswegen ihr sie noch nie gesehen habt“, berichtet Leander bereitwillig.

Ich sehe Jess durch die Glasfronten hinterher, wie sie die Straße überquert. Auf der anderen Seite wendet sie sich für einen flüchtigen Moment um und ich habe das Gefühl, dass sich unsere Blicke treffen. Etwas entbrennt in mir, das ich so noch nie gespürt habe. Verwirrt runzele ich die Stirn.

Weiter geht es in „Azur -Wenn eine Diebin liebt“

Link zu Amazon: http://tinyurl.com/he4yjsa
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